Allgemeines 


Converſations⸗Taſchenlexikon. 


Oder 
Real-Encyklopaädie 


der 


fuͤr die gebildeten Staͤnde nothwendigen Kennt⸗ 
niſſe und Wiſſenſchaften. 


— — —— — — 


Sn alphbabetifhber Ordnung. 





Einundfunfzigfles Bänden. 





| Quedlinburg und Leipzig. 
Druck und Verlag von Gottfr. Baffe. 


1851. 


a, 


Rindvichzugt, 
GBeſchluß.) 


Nur da, wo der Ackerbau mit zu vielen natuͤrlichen Hinderniffen zu 
Eimpfen hat und deshalb kaum die Koften trägt, wie in hochliegenden 
gebirgigen Gegenden, two nur eine geringe Oberfläche vorhanden ift, 
deffenungeachtet aber nod) Gras zu guter Viehweide waͤchſt, wäre es 
unvortheilhaft, das Vieh nicht auf die Weide zu treiben, da dieſes 
Gras, worunter vorzüglich viele aromatifche Kräuter find, die nur auf 
Bergen wachen, fonjt weiter nicht benugt werden kann. Hier wird 
die Rindviehzucht Zweck, wie in der Schweiz und andern gebirgigen 
Ländern. In ebenen Rändern aber, wo der größte Theil der Obere 
fläche zum Aderbau benugt werden kann und wegen der Bevölkerung 
benutzt werden muf, kann die Rindviehzucht nur Mittel des Ackerbaus 
fein; fie iſt diefeom untergeordnet. ‚Weide kberhaupt iſt die fehlechtefte 
Benutzung der Oberflaͤche, aus dem einfachen Grunde, weil alle Pflane 
zen, die unaufhörlic im Wachsthume geftdrt, tiglich abgebiffen und 
befchädigt werden, nur einen geringen Ertrag geben Fönnen. Aus 
demfelben Grunde erhält man vielmehr Futter und kann den Vieh— 
ſtamm beträchtlich vermehren, wenn die Viehweiden in Acerland ver 
wandelt, mit Futterfrautern bebaut oder ald Wiefen benugt werben 
und das Vieh im Stalle gefüttert wird. Die Stallfütterung gewährt 
alfo nicht nur mehre Düngung, weil alle Ercremente des Viehes zur 
Düngung erhalten werden und nicht auf der Wide verloren gehen, 
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ſondern auch noch den Vortheil, daß bei ihr eine groͤßere Anzahl Vieh 
ausgefuͤttert werden kann. Man unterfcheidet die Stallfuͤtterung in 
ganze und halbe. Wenn das Getreide eingeerntet iſt, bleibt noch 
eine Menge Gras auf dem Stoppelfelde, das ſonſt nicht benubt wer⸗ 
den kann; ebenſo wenn die Wieſen das legte Mal gemaͤht find, bleibt 
noch ein großer Theil Graßftoppeln, fowie junger Nachwuchs des 
Grafes. Diefes laßt man abmweiden, und das Vieh vom Auguft bis 
Eintritt des Winters dahin treiben ; diefe8 nennt man die halbe Stalls 
fütterung. Die ganze findet flatt, wenn das Vieh das ganze Jahr 
nicht auf die Weide getrieben wird. Die halbe Stallfütterung hat. 
überall den Vorzug vor der ganzen, e8 geht zwar einige Düngung dabei 
verloren; allein man benugt eine Menge Weidefutter, das fonft verles 
ven ginge; man kann alfo mehr Vieh halten, wenn man diefe Weide 
benugt, und gewinnt baduch mehr Düngung ale bei der ganzen Stalls 
fütterung ; auch kommt die Düngung, die auf den Acker und die Miefe 
füllt, diefen doch einigermaßen zu gute. Mechnet man hierzu den 
größern Nugen von mehrem Nindvieh, das man bei der halben Stalls 
fütterung balten Eann, fo dürfte e8 wohl nur wenige Ausnahmen ges 
ben, too die ganze Stallfütterung der halben vorzuziehen wäre. Wenn 
man ftatt eines fihlechten Viehſtammes einen beffern anfchaffen will, 
fo ift es viel vorzüglicher, fogleich) gute veredelte Kühe zu kaufen, die, 
weil die Rindviehzucht überall fo verbreitet ift, leicht zu haben find. 
Wil man hingegen den ſchlechten Viehſtamm durch gute Zuchtochfen 
ſelbſt veredeln, fo ift dazu’eine Reihe von Fahren erforderlich, indem 
biefe Veredlung doch nur erft in der zweiten, dritten Generation völlig 
zu Stande fommt. Sm Durcchſchnitt gilt eine veredelte Kuh fo viel 
als 2 fchlechte Landkühe. Die veredelte Kuh gibt ebenfo viel Nusung 
und auh Düngung als jene 2. Sn der Fütterung aber liegt der 
Unterfchied, bie veredelte Kuh verlangt etiwvas mehr und befonders befs 
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ſeres Futter. Stroh, womit man zur Noth Landkuͤhe fuͤttert, kann 
man hier nur als zum Ueberfluß gegeben anrechnen, ſonſt faͤllt der 
Nutzen von den veredelten Kuͤhen ganz weg und bleibt noch hinter dem 
der Landkuͤhe zurüd. Dieſes beſſere Futter erlangt man aber bei der 
Stallfütterung, und wer den Gang der Veredlung beobachtet bat, wird 
gefunden haben, daß man erft feit Einfüßrung der Stalffütterung haus 
fig nach der Veredluna geftrebt hat. Bei der Stallfütterung ift das 
Erſte, eine Menge Futterfräuter anzubauen, die man fonft nicht ges 
baut hat, und eben diefe Futterkraͤuter find das beffere Kutter, das zur 
Veredlung des Viehes unumgänglich nothwendig iſt. Am vorzüglich« 
ften ift der Klee, der jegt Überall in fo großer Menge gebaut wird, daß 
man fügli auf 3 — 4 Monate Futter für die ganze Wirthfchaft ers 
halt. Der Anbau des Klees im Felde verdient um deßwillen den Vor— 
Vorzug vor andern Zutterfräutern, weil derfelbe den nachfolgenden 
Setreidefrüchten am menigften nachtheilig ift, und fein. Ertrag einen 
reinen Gewinn des Brachfeldes gibt. Iſt man nun hierdurd) zu meh: 
rem und befferm Futter gelangt, fo kann die Anzahl des Viehes ver: 
mehrt und veredelt werden. So gibt mehr Futter mehr Vieh, mehr 
Vieh mehr Düngung, mehr Düngung mehr Ertrag des Aderbaues. 
Diefes find die neuern Grundfäge der Pandwirthfchaft, von denen der 
Sutterbau und die Viehzucht die Grundlage find, und diefe Grunds 
Säge find von großem Erfolg in der Ausführung gemwefen. Man hat 
berechnet, daß nur allein in dem ehemaligen Kurfachfen,, vor ben Ver: 
wüftungen des franzöf. Krieges, 70,000 Stüd Rindvieh mehr gehals 
ten worden find, als vor der ausgebreiteten Einführung des Kleebaus, 
um welchen fich befonders Schuburt von Kleefeld fo ungemein verdient 
gemacht hat. Das fchönfte Rindvieh findet man Übrigens, mo 
Fluͤſſe und Auen und daher vorzügliches Kutter aller Art in Ueberfluß 
vorhanden iſt. 


6 - Ring 

Rinforzando, itaf. (abbrev. rinf. oder rf.), i. d. Tkſt. vers 
ſtaͤrkend, in der Stärfe wachfend, zunehmend; und zwar wird es von 
dem alimähligen Unwachfen eines und deffelden Tones verftanden; es 
unterſcheidet fih von Sforzando (abbrev. sfrz. oder st.) dadurch, daß 
diefes eigentl. ein plögliches Hernusheben des Tones vor den uͤbri⸗ 
gen Zönen erfordert, | ’ Ä 

Ring, heißt erſtlich ein Zierrath am Finger verfchiedener Qua⸗ 
kitätz zweitens ein rundes eifernes Band um vieles Wirthſchaftsge— 
raͤthe, Raͤder, Wagen, Krippen u. f. w; drittens der Jahrwuchs an 
Bäumen, welcher in harten MWintern geringe und in weichen oft ſehr 
bedeutend ifl. Ming bedeutet auch noch ein Ding hinfichtlich feiner 
Ausdehnung, eine Maffe, wie ein Ring Kohlen, fo viel Kohlen heißt, 
als aus 10 Klaftern Z langen Holzes gebrannt werden Fönnen; ein 
ing Zorf an der Grenze der Marfchländer eine Menge Torf von 8 
bis 9000 Stuͤcken; — auch ein Stuͤck Land, welches fo vielen Torf 
gibt; — im Holzhandel rechnet man den Ning Stabholz gewöhnlich 
zu 4 Schod oder 240 Stud, in andern Gegenden, mie in Oberfach: 
fer, find fie verfchiedener Art, denn obgleich man fie alle in 120 
Würfe theitt, fo halten diefe Würfe doch bei den Pipenftäben 2 St., 
bei den Orhofeftäben 3 Stuͤck und bei den Tonnenftäben 4 St. Fünf 
Ringe machen in Hamburg ein großes Tauſend oder 1200 Stüd;— 
an den Hufen der Pferde die Krone, wenn fie zu fehr erhoben iſt; — 
an den Aurikeln derjenige Theil der Fläche der Blume, welcher das 
Auge umgibt, das zunaͤchſt den Mittelpunkt einfchließt; — bei den 
Seefahrern, ein Werkzeug in Geftalt eines Ringes, die Sonnenhöhen 
damit zu meſſen; — in den Glashütten, die in der Deffnung zwiſchen 
den Sandföpfen eingeftrichene Erde, jodaf nur eine Eleine Deffnung, 
ber Ring bleibt; — ein kreisfoͤrmiger Platz, ein fo geflalteter, dann 
auch jeder Marktplatz. 
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PRingelgedicht, auch Rondeau, Rundgedicht, eine Art Iy« 
riſchen Gedichts, das dem Sonett verwandt ift, aber gewoͤhnlich aus 
13 Beiten befteht, deren 9. und 13. das erfte Wort, oder die Hälfte 
des erften Verfes, den fogen. Refrain, wiederholen. Es kommen darin 
5 männl. und 8 weibl, Reime, oder umgekehrt, vor. 

. Ringelpaufe, auch Rappel, war bei den Hebräern ein 
Inſtrument, ungef. yon der Geftalt der Rakete, womit die Federbaͤlle 
gefhlagen werden. Durch die Mitte bes Meifs ging ein Draht, 
woran metallene Ringe gereiht waren, bie bei Bewegung des Inftru— 
ments ein gellended Geraͤuſch machten. In morgenländ. Gegenden 
Bat man dergi. noch heut zu Tage. 

Ringelrennen (Garroufe). Die Zurniere gehörten zu den 
ſchoͤnſten Feften des Mittelalters. Die ftrengen Verbote des Fauſi— 
rechts und die Verkündigung des allgemeinen Landfriedens entwoͤhn⸗ 
ten bie Ritter von der Luft des Lanzenbrechens. Doch hörte auf dem 
Burgen und an den fürftl. Höfen mit der Kampfluft die Schauluft 
nicht auf. Weil aber felbjt die Päpfte, die an ritterlicher Tugend 
feine Freude hatter, dem, der im Turnier fiel, Eein Grab in geweihe 
ter Erde geftatteten, führte man Spiele ein, two man nicht fuͤrchten 
durfte, daß es blutig enden würde; fo entitanden die Ringelrennen. 
Wie man fonft Mann gegen Mann eine Zanze brach, fo uͤbte man 
jest feine Kraft an den Bäumen und Säulen. Um diefem Spiete 
noch mehr Unterhaltung zu geben, ſtellte man einen hölzernen Ritter 
auf, nad) diefem. wurde im vollen Laufe des Pferdes mit eingelegter 
Zanze gerennt. Wurde die Bruft getroffen, fo brach die Lanze, ohrte 
baß der hölzerne Mann wanfte; wurde er aber nur von ber Seite go— 
ffreift, fo wendete er fih und gab dem ungeſchickten Mitter einen 
Schlag mit einem hölzernen Säbel. Kin andıes Spiel des Carrou⸗ 
feld war das Ringſtechen. Ueber der Bahr waren an einem Quer= 
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- balken ein ober mehre Balken Lofe befeftigt; bier galt es, dieſe Ringe 
mit der Lanze behend herunter zu holen, doch fo, daß fie nicht auf die 
Erde fallen durften. Die dritte Art des Ningelrenneng war die, wo 
man einen Kopf als Ziel fir die Lanze oder das Schwert aufftellte. 
Diefe Beluftigung verdankt ihre Entflehung den Türkenkriegen; man 
wollte fich an den furchtbaren Anblick der Mufelmänner gewöhnen. 

Ringkragen, beim Militair ein ſilbernes Schildchen bei⸗ 
nahe wie ein Herz geſtaltet, das die Officiere, wenn ſie im Dienſte 
ſind, vorn uͤber der Bruſt tragen, und worauf das Wappen und der 
verzogene Name des Regenten in Email angebracht ſind. 

Rink 1) (Karl Friedr.), Bibliothekar i in Karlsruhe, geb. 1787 
zu Rangenalp, deffen Schriften über die evangelifche Freiheit und 
Einheit der mofaifchen Schöpfungsgefchichte Aufmerkfamfeit erregten. 
Früher war er Lehrer bes Prinzen Guftav ven Schweden. 2) (Wil: 
beim Friedr.), Pfarrer vorher zu Bifchoffingen in Baden, früher der 
evangelifchen Gemeinde in Venedig, als äfthetifcher Schriftfteller in 
den desfälligen Zeitfchriften und als Philolog bekannt. 
| Rinteln, Hauptftadet des Eurbeffifchen Antheil® an der Grafs 
[haft Schaumburg in der Provinz Niederheffen, an dee Mündung 
der Erter in die Weſer; Schloß, 433 H. 3200 Einw. Gymnafium, 
Stasfabrie, Flußſchifffahrt, Handel. In der Nähe Steinfohlens 
"and Eifenbergwerfe. j 

Rio Saneiro, 1) die wichtigfte Provinz in Braſilien, ein 
Kiftenland, 8930 AM. groß, mit 972,000 Einwohnern, und den 
Fluͤſſen Rio Saneiro, R. Dolce und Paraybo; ift reich an Zuder, 
Kaffee, Indigo, Baumwolle, Getreide, europäifchen und Suͤdfruͤch⸗ 
ten, Viehzucht, Diamantengruben u. a. 2) San Sebaftiande 
Rios Janeiro, Hauptſtadt des Reichs und der Provinz, kaiſerl. Re— 
ſidenzſtadt auf einer Landzunge unweit der Muͤndung des Fluſſes Rio 


Ripope€ 9 


Janeiro; Eaiferl. Palaft, Citadelle S. Sebaftian de Encre, 210,000 
E., mit Einfluß von 40,000 Negerfclaven. — Akademie der Künfte, 
Lyceum, Mititairafademie, hirurgifhe Schule. Bibliothek, Mufeum, 
botanifcher Garten, Sternwarte, Bisthum, Münze, Wafferleitung, 
Fifchbeinreißereien, Seiden-, Baumwollen- und Segeltuchmanufak⸗ 
turen, Baummollenfpinnereien, Uhr-, Leder-, Steingut= und Glas—⸗ 
fabriken, Gold: und Silberarbeiten, Diamantenfchleifen u. = Schnei- 
den, Faſſen der Edelſteine, Zuderfiedereien,, -Rumbrennereien, Neiße 
muͤhle, Wallfiſch-Thranſiederei; weit verbreiteter Handel, jährlich 2 
Meffen, Schifffahrt, eine halbe Meile von der Stadt ber fhönfte Ha⸗ 
fen der Welt, gefchügt durch die beiden Forts Santa Cruz und Lozia, 
und im Hafen die befeftigte Inſel dos Cobras oder Schlangeninſel 
mit Schiffswerften und Ankerſchmieden. In der Naͤhe der Stadt 
das kaiſerliche Schloß San Chriſtovao und 10 Meilen davon das 
Schloß San Carlos. 

Ripienftimme(von dem ital. ripieno, die Ausfuͤllung) 
wird der Soloſtimme oder Principalſtimme entgegengeſetzt, inwiefern 
ſie bloß untergeordnet und begleitend iſt und eine Stimme verſtaͤrkt. — 
Ripieniſt heißt der Sänger oder Spieler im Orcheſter, welcher nicht 
Solo fpielt, fontern bloß die Stimme verftärft... Der, Nipienift 
nimmt alfo eine untergeordnete Stelle ein, und muß ſich ganz nach 
dem Anführer oder Vorfpieler richten und in das Ganze fehmiegen, 
ohne im Spiel fich moillfürliche Verzierungen u. dergl. zu erlauben. 
Aber die Anfoderungen an ben Ripieniften , vornehmlich bei der Vio— 
line, find jegt von Seiten ber Zonfeger fo fehr gefteigert worden, daß 
ed in gewiffer Hinſicht leichter iſt, Solo zu ſpielen, als eine Ripien— 
ſtimnie gut auszufuͤhren. Kraft des Tons und Feſtigkeit des Takts 
iſt hier vor allen Dingen erfoderlich. 

Ripop 6, eigentlich ein Weberbleibfel, em EAN DU 
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tetes Gemiſch; dann fig. etwas Zuſammengeſtoppeltes, ein Miſchmaſch. 

Riposo, eig. die Ruhe; ein beſonderer Kunſtausdruck fuͤr 
Gemälde, welche todtes Geflügel, Hafen ıc. vorſtellen: Stillleben. 

Ripperda (Johann Wilhelm, Baron von), geb. 1680 in 
der hollaͤnd. Provinz Groͤningen, ging zur proteſtantiſchen Kirche uͤber. 
Als er 1715 von den Generalſtaaten zur Abſchließung eines Handels⸗ 
vertrags nach Spanien geſchickt wurde, erhielt er die Stelle eines 
Dberften der Infanterie. Er ließ aus Holland Weber kommen und 
‘ Iegte auf Eönigl. Koſten, jedoch mit großem Verluft, eine Tuchmanufak⸗ 
tur an. Er flieg fehnellim Vertrauen des Königs und wurde 1725 
nach Wien gefandt, um eine Ausgleihung mit dem Eaiferl. Hofe zu 
vermitteln. In eben diefem Fahre unterzeichnete er mit den Bevoll⸗ 
vollmächtigten des Kaifers den Vertrag von Karenburg und warb da⸗ 
für bei feiner Rückkehr zum Herzog von Ripperda und zum Grand 
ber britten Claſſe ernannt, auch zum Staatsfecretair ber auswärtigen 
Angelegenheiten befördert. Nachher wusden ihmmoch das Kriegs⸗, 
Marine= und Finanzweſen anvertraut, fodaß er alle Macht eines 
Dremierminifterd, nur nicht den Titel hatte. Doch ſchon im Mai 
1726 ward er feiner Würden entfegt und in das Schloß Segovia 
eingefperrt. Nach 2 Fahren fand er Mittel zu entfommen und ging 
über Portugal nach England, mo er bis 1730 blieb. Hierauf Fam 
er nach dem Haag, nahm bie proteſtantiſche Religion, dieer in Spas 
nien abgelegt hatte, wieder an und ſchien feine übrigen Tage in Ruhe 
verleben zu wollen. Sein unruhiges ehrfüchtiges Gemüth aber vers 
anlaßte ihn, mitdem maroccanifchen Sefandten in Verbindung zu treten, 
zufolge deren ex fich zu Ende 1731 nad Marocco begab. Er wurde 
günftig aufgenommen, gewann bald fo viel Einfluß, daß er die Bar⸗ 
baren zur Befagerung ber fpanifchen Keftung Ceuta bewog, nahnt, 
nachdem er zum mohammedanifchen Glauben übergetreten war, dem ' 


Ripperda 11 


Namen Osman an und ward zum Befehlshaber des zu dem Kriege 
gegen Spanien beſtimmten Heeres ernannt. Der Koͤnig v. Spanien, 
von ſeinem Unternehmen benachrichtigt, widerrief das Patent, wo⸗ 
durch er ihn zum Grand und Herzog ernannt hatte. Die Ankunft, 
eines fpanifhen Heers in Afrika, welches Dran belugerte, zerftörte 
feine Entwürfe. Zwar behartte er bei der Belagerung von Ceuta und 
brachte auch der Befagung, welche, nachdem fie verftärft war, einen 
Ausfall gewagt hatte, eine bedeutende Niederlage bei; allein ein bald 
nachher von fpanifher Seite erfolgter Ueberfal der Mauren in den 
Laufgräben zwang ihn, die Belagerung aufzuheben und die Flucht zu 
ergreifen. Im Hemde Fam er nach Zetuan und ward vom Hofe fo 
kalt empfangen, daß er fhon darauf bedacht war, nad) einem andern 
Zande zu fliehen, als fein Vorſatz entdeckt und er vor den Kaifer ges 
bracht wurde. Won der Graufamkeit des fürftl, Barbaren durfte R. 
nichts al den Tod erwarten. Er vertheidigte fich indeffen fo gemandt 
und Zug, daß er nach einer kurzen Gefängnißftrafe wieder in Kreiheit 
gefegt wurbe. Hierauf lebte er ruhig zu Marocco und zeigte einen gros 
Ben Eifer für feine neue Religion. Um fich wieder in Anfehen zu 
bringen, entwarf er ben Plan einer Vereinigung ber jüdifchen und mo= 
bammebanifchen Religion, die erdaduch, daß er auf einer Seite ben 
Mohammed für den. größten Prophefen gelten ließ, auf der andern 
aber den Glauben an einen Eünftigen Meffins geftattete, zu bewirken 
hoffte. Er foll zu feinen Meinungen Viele befehrt, und der Kaifer 
von Marocco felbft foll ſich das Vergnügen gemacht haben, dies Bes 
Eehrungsgefchäft mit ihm gemeinfchaftlich zu betreiben. Endlich mußte 
er aber dochin Ungnade gefallen fein, denn er zog fich nach Tetuan zuruͤch, 
100 er von den Zinfen der Gelder lebte, bie er in verfchiedenen Banken 
von Europa untergebracht und. wahrfcheinlich nicht durch die ehrenvolls 
ſten Mittel erworben hatte. Beſonders fell er durch eine falfche 
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Muͤnze, die er zur Zeit ſeines Anſehens zu Marocco praͤgen ließ, 
große Reichthuͤmer erworben haben. Bis ans Ende feines Lebens be: 
hielt er den unternehmenden Geift, der ihn auf fo mandye Abwege ge: 
leitet hatte, und flarb (1737) zu Zetuan, nachdem er noch vorher 
Theodor von Neuhof (f. d.) zur Erlangung der Krone von Gorfica mit 
bedeutenden Geldfummen unterftüst hatte. 

Riſalit, Nifalita, Vorfprung, wird in ber Baufunft ber 
Theil eines Gebäudes genannt, der durch alle Stodwerfe hindurch 
vor dem übrigen etwas hervortritt und gemöhnlidy mit einem Fron⸗ 
ton oder niedrigem italienifchen Dache bededt iſt. Man findet foldhe 
Nifalite nicht allein in der Mitte der Gebäude, fondern auch an den 
* Eden oder Enden; treten fie dafelbft aber fo weit hervor, daß fie wies 
ber zu Wohnungen benugt werden, fo heißen fie Flügel. 

Riſico, die Gefahr, das Wagſtuͤck. Riskiren, ris qui— 

ren, wagen, in Gefahr ſetzen, Gefahr laufen. Riskant, gewagt, 
gefaͤhrlich. 
Riß, die Zeichnung zu einem Gebaͤude nach verjuͤngtem Maß⸗ 
ſtabe, woraus man die Form, Anordnung und Einrichtung des Gan— 
zen und allee Theile deffelben fieht, und wonach ein Gebäude errichtet 
wird. (S. Profit, Aufriß und Grundriß.) — 

Ritornell (Ritornello). Hiermit bezeichnet man in der 
Muſik die Perioden, die, während die Hauptflimme paufirt, von den 
andern Inſtrumenten gefpielt und wiederholt werden; öfter aber auch 
den Eingang, oder den Theil eines Singſtuͤcks, eines Solo's und 
Concerts, der von den begleitenden Snftrumenten gefpielt wird, ebe 
noch die Hauptftimme (concertirende Stimme)’einfällt, und der meift 
die Hauptgebanfen und Saͤtze des nachfolgenden Stuͤckes enthält. 
Diefes Ritornelf wird dann, nachdem die Hauptſtimme ihre Partie ges 
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endet — gewoͤhnlich wiederholt. Bei Opern ſind dieſe Ritornelle 
ſehr haͤufig. 
Rittenhouſe (David), Aſtronom, Praͤſident der Nordame⸗ 
rikaniſchen Geſellſchaft zur Beförderung gemeinnügiger Kentniffe, geb.” 
1732 zu Germantown in der Provinz Pennfylvanien. Bon f. Eitern 
zum Landbau beftimmt , genoß er nur nothdürftigen Unterricht. ber 
fhon als Knabe verrieth er große Anlagen zur Mathematik und Mes 
chanik. Er zeichnete als Ackerknecht mathematifche Figuren auf feinen 
Pflug und verfertigte bei ber Feldarbeit hölzerne Uhren und kuͤnſtliches 
Schnitzwerk. Dies — die Eltern, ihn zu einem Uhrmacher 
in die Lehre zu thun. Bald hatte er das Handwerksmaͤßige f. Gewer⸗ 
bes ergriffen und dürftete nad) edlerer Nahrung. Der Sternenhims 
"mel und ein Buch wurden feine Lehrer in der Afteonomie, die für den 
ernſten Süngling einen unmwiderftehlichen Weiz hatte. Ganz nad) eigs 
ner Erfahrung verfertigte er ein Drrery ober Planetarium, das bie 
Berwunderung der Kenner erregte. Kin zweites, von ihm erbaut, 
wird noch jegt in dem mathematifch » phufifalifchen Gabinet der Unie 
verfität von Pennfplvanien aufbewahrt. Er 309 1760 nach Philas 
deiphia, wo er fein Gewerbe als Uhrmacher und Verfertiger mathema⸗ 
tifcher Inſtrumente fortfegte, und bald die Mitgliedbfchaft der amerik. 
Sefellichaft ber Wiffenfchaften erhielt. 1769 ward er von der philos 
foph. Geſellſchaft in Philadelphia, -deren Präfident damals Franklin 
war, nach Norriton in der Grafſchaft Montgomery gefandt, um dort 
den VBorübergang der Venus vor der Sonne zu beobachten. Das 
Vertrauen feiner Mitbürger übertrug ihm 1777 die wichtige Stelle 
eines Schatzmeiſters von Pennfylvanien, bie er 12 Jahre hindurch mit 
feltener Gewiffenhaftigkeit und mathematifher Ordnung verwaltete. 
Selbſt die höchfte Leitung des Münzwefens in den Verein. Staaten 
ward ihm 1792 anvertraut. Er ſtarb am 20. Suni 1796.- 
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Ritter (Johann Wilhelm), einer der geiſtreichſten Phyſiker 
des 19. Jahrhunderts, geb. 1776 zu Samitz bei Hainau in Schles 
fien. Er ſtudirte Medicin und lebte nachher in Jena, wo er ſich vor. 
süglich mit feinen galvanifchen Arbeiten befchäftigte ‚ übrigens in zieme 
lich kuͤmmerlichen Umftänden ; doch ‚gab ed eine Zeit, wo er vom Her⸗ 
zog von Gotha Unterflügung erhielt. 1805 erhielt er einen Ruf als 
Mitglied der Akademie zu München und hätte nun erft anfangen koͤn⸗ 
nen, ohne Sorgen zu leben. Allein ein regellofes Leben, Noth und 
Verdruß durch eine unkluge Heirath, Uebertaͤubung duͤrch geiſtige Ges 
traͤnke, andrerſeits die angreifendſten, Sinne und Glieder aufreiben⸗ 
den Verſuche und tiefes Nachdenken, dazu noch Neid und Werfols 
gungsſucht, ſchwaͤchten das Nervenſyſtem bes genialen Mannes fo, 
dag fein Drgan mehr für das andre arbeitete und fie aus einander fies 
len in einem Alter, das dem Marne das Eräftigfte ift.. Er flarb am 
23. Jan. 1810 zu Münden. Unter den münchener Akademikern 
war er der fleißigfte, unter den Phyſikern von ganz Europa ber tuͤch⸗ 
tigfte, unter den Menfchen der unnachahmungswuͤrdigſte. 

Ritter (Kart), Profeffor der Geographie an der berfiner Unis 
verfität, vorher Profeffor in Frankfurt a. Main, geb. 1779 zu Qued⸗ 
linburg, bekannt durch feine geographifchen und voͤlkergeſchichtlichen 
Werke und Studien. 

J Ritterakademien. Da ſie fuͤr die adelige Jugend beſtimmt 

ſind, um ſolcher den fuͤr ihre Verhaͤltniſſe noͤthigen Unterricht zu geben, 
ſo weichen fie in den MWiffenfchaften und Künften, welche dort gelehrt 
werden, fehr von den gelehrten VBorbereitungsfchulen der Univerfitäten 
ab; denn die Ritterakademie ſchickt, mit Ausnahme der für den ge⸗ 
lehrten Stand beſtimmten Juͤnglinge, ſolche ſofort in die Welt und 
in den Staãatsdienſt. Es wird dort alles gelehrt, was die aͤußere Ge⸗ 
ſchliffenheit der hoͤhern Staͤnde und ihre Sittlichkeit zu beduͤrfen 
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fheint, was dem Höfling, Militair und Dirigenten theils gründlich, 
theils oberflächlich zu wiſſen nöthig ſcheint. Die tiefſte Kenntniß der 
militairiſchen Mathematik, der neuern Sprachen, in denen man 
ſolche reden und ſchreiben lehrt, neuere Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
Naturwiſſenſchaften, Chemie, Technologie, Mechanik, Agronomie, 
hoͤhere Handelskenntniß, das reiche Fach der Staatswiſſenſchaften 
muß dort gelehrt werden, und Alles, was ſich der ritterlichen Jugend 
nicht als ſehr nuͤtzlich empfiehlt, bleibt natuͤrlich davon ausgeſchloſſen. 
— Ritterakademien hat Dresden, Lüneburg, Wien (die thereſianiſche), 
Berlin, Münden nur eine Militair- und Artillerieakademie, und 
Braunfchweig im Collegium carolinum eine Art Ritterafademie. 

Rittergut, ein folches Gut, deſſen Befiger dem Lehnsherm -' 
Nitterdienfte zu leiften verbunden, außerdem aber von vielen andern 
Befchwerben befreit if. — In Sachſen gibt e8 fchriftfäffige und amt: 
fülfige Nittergüter. Die legtern find diejenigen, beren Befiger das 
Amt, unter dem fieliegen, in Proceßſachen ıc. als erſte Inſtanz aner⸗ 
Eennen müffen, und die auch feine Landtagsfühigkeit Haben; ſchrift⸗ 
fäffige aber, wo die Befiger bloß in der Landesregierung oder fonft ei⸗ 
nem hohen Collegium, als der erften Inſtanz, Recht zu leiden pfliche 
tig find; dieſe werden wieder eingetheilt in alt=fchriftfäfftge (oder alts 
Eanzleifäffige), denen die Pandtagsfähigkeit ale ein dingliches Recht 
nebft Steuerfreiheit und andern Rittergutsrechten zuſteht; und in neus 
(hriftfäffige, die weder Landtagsfähigkeit, noch andere ritterfchaftliche 
Nechte haben, fondern bloß von dem Gerichtsflande de8 Amtmanns 
befreit find. . 

NRitterorden, f. Orden (Ritter:) und Rittermefen. 

Ritterpferd, eig. ein zum Kriege gerüftetes Pferd und Nele 
ter, welche von adeligen Lehns- und Rittergutsbefigeen ihren Oberen 
geftellt werden mußten; dann aber und in der Folge verfieht man dar⸗ 
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unter diejenigen Gelbleiftungen, welche Landesherren von ihren Bas 
fallen und Nittergutsbefigern als ein Aequivalent fuͤr die fonftigen 
Nitterdienfte zu verlangen berechtigt find. Diefe Ritterpferbsgelder 
werden in Sachſen Donativ: und Präfentgelder genannt, welche dann 
gleich In einer beflimmten Summe mit 30,000, oder bei außerordents 
lichen Fällen mit 40 — 50,000 Thlrn. u. m. von der ganzen Ritter⸗ 
ſchaft entrichtet werden. 

Ritterſchaft, ſ. Ritterweſen. 

Ritterſchlag * die feierliche Handlung, wodurch — 
vermittelſt eines Schlages mit flachem Schwerte auf den Ruͤcken, zum 
Ritter geſchlagen wird. 

Ritterſpiele, ſ. Turniere. 

Ritterſprung (Vorritt) heißt eine nur in ber Ober⸗Lauſitz 
vorkommende Ceremonie, wo naͤmlich ein Vaſall oder Ritter in einer 
ganz neuen vollſtaͤndigen Ruͤſtung auf dem Schloßhofe zu Bautzen 
das Pferd beſteigen und damit zweimal um einen Kreis herumreiten 
muß, um dadurch zu beweiſen, daß er noch bei vollen Kräften und fos 
mit berechtiget fei, vermöge des von Ferdinand lJ. der Ritterfchaft der 
Dber:Laufig 1544 ertheilten Privilegiums, fein ſchon auf dem Falle 
ftehendes Lehen unter den Sebenbigen, z. B. durch Verkauf ıc., vers 
aͤußern zu dürfen. 

Nitterwefen, oder, twürdiger ausgebrüct, das Nitters 
tbum in feiner alterthuͤmlichen Bedeutung. Das Ritterweſen vers 
dankte feinen Urfprung der eigenthuͤmlichen Bildung und Meife gers 
manifcher Völker, von welchen Überhaupt die aͤußere Form aller oͤf⸗ 
fentlichen Einrichtungen in der chriſtlichen Zeit ausgegangen ift. Viel— 
leicht ift der Urfprung davon ſchon in der Eigentbümlichfeit der alten 
germanifhen Kriege zu fuchen, von welcher auch das Lehnsweſen und 
der Erbadel ſich ableiten. Schon Hermanns Kämpfe waren mehr 
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Nitters als eigentliche Kriegszuͤge. Wen Geiſt und feöhliher Muth 


trieb, der zog aus, den Schwaͤchern zu befämpfen.. Ihm ſchloß ſich 
eine Schar an, die dem Ruf des, FKührenden folgte, und die Natur 
beutfcher Biederkeit und Treue mochte es nicht Uber fich gewinnen, von 
dem, dem einmal das Mort gegeben war, ſich ſo bald loszufagen, ſo⸗ 
wie e8 eben aus diefer Weife des- deutfchen Geiftes folgt,. daß jene 
Freien, die folche Ritterzuͤge führten, bei aller Verfchiedenheit und Abe 
ftufung, ſich unter einander als ebenbürtig anfahen und den Dienenden 
entgegenfegten. So entffanden bei dem tiefen Gefühl für Freundes 
[haft und Bundestreue, dag der Germanen Charakter war, bald über: 


all einzelne Verhäftniffe und Verbindungen mit engern und weitern . 


Abſtufungen, und wie die Funken des freien Geijtes da und dort aufs 
leuchteten, fo bildeten fie auch fogleidy einen Kreis um fidy, den fie ere 
heliten. Das alte Homerifche Wort: »Einer fei Herr!« bemährt ſich 
vom Anfang an in ber beutfchen Nation auf eine fehr beflimmte Woiſe, 
und der Gegenſatz des herrſchenden Geiffes und der dienenden Bes 
fhranftheit trat wol in keinem andern: Volke fchärfer und durdhgreis 
fender und in mannichfaltigern Geftalten hervor. Durch die uralte 
Ehrfurcht für Stämme und Familien kam man bald zu.dem Glauben 
an Erblichkeit des Geiftes, und diefer Glaube rechtfertigte fich wieder 
in dem edeln euer der Nucheiferung, mit welchem der Sohn ben Zus 
genden eines berühmten Vaters nachfkrebte, ſodaß ſich frühzeitig die 
Nation- in Herren und Knechte mit mancherlei Schattirungen, vom 
Herzog bis zum freien Mann mit feinen Leuten herab, theilte, und 
fhon Karls d. Gr. Kaiſerwuͤrde war nichts Andres als der größte 
Ring, der die zahllofen Ringe der Herzoge, der Grafen, der adeligen 
Freien u. f. m. zufammenfaßte, alles Eins in dem ehrenden Namen 
der Ritter. Wie diefee eigenthuͤmliche Geift germanifchen Volks— 
thums ſich überall hin ausbreitete, wohin der Strom der großen Voͤl⸗ 
61ſtes Bdch. 2 
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kerwanderung fich ergoß, fo wiederholte fi) audy in Spanien, im füb- 
lichen Frankreich, in Stalien das Nämtiche, und mit dem Lehnsweſen 
und dem Bufallenverhältnig fand auch der Gattungsbegriff davon, das 
Ritterweſen, überall Eingang. — Daß num, was Feder tveiß, der 
Name Nitter vom Neiten berfommt, und daß man in Deutfchland 
erft in den Kriegen mit den leichtberittenen Ungarn und Avaren beffer 
mit dem Pferde bekannt ward, daß die, welche ihre Leichtbeiveglichen 
Keinde mit gleichen Maffen, nämlich zu Pferde, angriffen, nın Gavas 
Lerie, Chevaliers, Cavaliers und zu deutſch Nitter genannt wurden, das 
möge bloß der Voliftändigkeit wegen noch bier flehen. Lieber bemer: 
fen wir, daß der Mitterfland, wie die Natur felbft ihn als ein Ganzes 
hinlaͤnglich ausgezeichnet hatte, das fich in allen feinen Theilen, fo ver: 
fhieden an Größe und Bedeutung und Rang fie fein mochten, in dem 
Begriff des Herrfcheng gleich war, nun auch fich ſelbſt dußerlich zu ei: 
nem Ganzen bildete und dazu vielleicht Manches aus einer niedrigern 
Sphäre, 3. B. den Handwerkszünften und Moͤnchsorden, borgte und, 
früh vorbereitet, als abgefchloffene Anſtalt erft feit dem 11. Jahrh. 
befland und bis zu feiner Vollendung fortdauerte. (Kin Mitterftand, 
auf welchen der Adel ausfchließlih Anſpruch machte, bildete fich exit 
am Ende des 14. Sahıh.) Jede Seite des Menfchengeiftes arbeitet 
fih durch die herrlichen Zeiten eines freien Erguſſes zu beflimmten 
Formen heran, und fo nothwendig und unvermeidlich ihm dies ift, fo 
gewiß bereitet er ſich auch allemal in diefen Formen fein Grab und 
über dem Abgefchloffenen und Sertigen woͤlbt fich Die Puppenhuͤlle des 
Todes. So wurden jene natürlichen Sceidungen der Mündigfeit 
und Unmiündigkeit, der Echtheit und Unechtheit, der Unbefcholtenheit 
und Befleckung, im Ritterthum nach und nach auf beſtimmte Formen 
und Geſetze zuruͤckgebracht. Der gewoͤhnliche Gang der Ritterbildung 
fing mit dem Buben oder Pagen an, der am Hofe eines andern Rit— 
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ters die Anfangsgründe ritterlicher Tugenden erlernte. Sm 14. fe: 
bensjahre ward der Bube zum Knappen und wartete der Pferde und 
Maffen feines Meifters, ihn ſelbſt zu Pferde begleitend, und im 21. 
Lebensjahre ward der Knappe gewöhnlich unter Feierlichkeiten zum Rit— 
ter gefchlagen. — Der Zweikampf, dasjenige Gottesurtheil, das dus 
ehrenvolifte und ritterlichfte fchien, entſchied über ihre Streitigfeiten; 
Wappen kamen auf, die Ahnenprobe ward auf fehr genau beflimmte 
Geſetze zuruͤckgefuͤhrt u. ſ. w. — Hier aber muͤſſen wir noch einmal 
auf eine ſchon gemachte Bemerkung zuruͤckkommen. — Der Ritterſtand 
war der herrſchende und darum repraͤſentirende Stand. Ihm ge⸗ 
buͤhrte alfo auch das Beſte, das bie Länder trugen, und in feinen .. 
Schlöffern, die mit ihren Pflegen und Befigungen der Ahnherr ais 
feinen Antheil an der Beute ritterlich ertvorben hatte, mußten Pracht, 
Reichthum, heiterer Lebensgenuß nicht weniger als die [hönften Blu— 
men der Kunft und Liebe zu finden fein. So war ber Ritter auf 
feinem Schloffe unumfchränfter Herr; fo führte er, ein Kaiſer im Klei⸗ 
nen, mit feinen Nachbaren blutige Fehden; fo artete, vom Bewußt: 
fein der Unbefchränftheit zu weit verführt, mancher Ritter zum Raub: 
ritter aus, der dem fahrenden Kaufmann am Wege auflauerte und 
manches mwehrlofe Klofter ängftigte, bis e8 mit großen Summen fich 
töfte, — befonders in Deutichland, wo, der Natur der ReichSverfaf: 
fung gemäß, die Freiheit des Einzelnen noch unbefchränfter war als in 
andern Laͤndern und oft unter ſchwachen Kaifern zu wahrer Zügellofigs: 
£eit wurde. Aber eben, weil er der Herrfchende war, fo zog nun freis 
lich auch der Ritter alled das in feinen Kreis, was ihn ale den Herrn 
bezeichnen und [hmüden konnte. Nicht nur die glänzendften Waf— 
fenruͤſtungen bedecten ihn, wenn er auszog. Fern von der Arbeit der 
Knechte, ergögte ihn, wenn er auf feiner Burg haufte, die ritterliche 
Luſt der Jagd; oder die genußreiche Betrachtung ſeiner PO 
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Fluren; oder ein heiteres Bankett, wo der Wein in reichen Stroͤmen 
floß und der Geſang des Minneſaͤngers froͤhlich hindurchklang. Dann 
aber zog er wieder aus mit ſeinen Reiſigen, jetzt in den Kampf mit 
den Feinden ſeines Lehnherrn oder den eignen, jetzt zum feſtlichen Zurs 
niere, wo alle Pracht der Erde vereinigt war, Feſte auf Feſte ſich draͤng⸗ 
ten, und der Dank, aus den Haͤnden der ſchoͤnſten Dame empfangen, 
die zarteſte aber eben deswegen koͤſtlichſte Belohnung des Sieges war. 
— So ſehen wir den Ritterſtand im Beſitz der irdiſchen Herrlichkeit, 
des glaͤnzenden Lebensgenuſſes, der feinen Lebensart ſeiner Zeit; und 
wenn überall nur der Freie beſitzen und genießen ſoll, und Genuß und 
Heiterkeit nicht in gemeiner Welfe, fondern mit zartem Sinn und echt 
menſchlicher Bedeutung, der natürliche und unentbehrlihe Schmud 
des Befiges ift, fo erfcheint ung der Mitter ald.die Blume der irdis 
fhen Macht und Schönheit feiner Zeit, — Nehmen wir nun aber 
dieſe Eigenthuͤmlichkeit des Ritterthums zu jenem Einfluß, den die 
durchs Chriſtenthum voͤllig umgekehrte Lebensanficht-auf daſſelbe aͤu⸗ 
ffern mußte, ſo ſehen wir ganz natürlich. jene herrlichen, bedeutungs⸗ 
vollen Zuͤge des Ritterthums hervorgehen, die ihm einen unwiderſteh— 
lichen Reiz ertheilen. Hieraus erklaͤrt ſich jene ſogenannte Chevalerie, 
die vielleicht aus Courtoiſie (curialis facetia, Höflichkeit) und edler 
Galanterie beftand, Die irdifche Liebe durfte im; Kreife eines folchen: 
Lebens nicht fehlen, denn fie ift ja das Hoͤchſte, was die Erde bringen 
mag. Aber nun war es nicht mehr jene gemeine, finnliche Liebe des 
Heidenthums, num war fie durch die chriftliche Anficht geläutert, und: 
fo entſtand jene zarte Minne, wo der Ritter nur durch Freue und feis 
ner Thaten gefeierte Größe des Wohlgefaltens feiner Dame ſich zu 
verfichern ſtrebte; wo er Gott und feiner Dame ſich empfahl, wenn er 
ins Gefecht zog und mit züichtiger Sitte und Eindlicher Scheu von je: 
dem unreinen Beginnen fich zuruͤckhielt. Dies ber eigenthümliche 
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Geiſt der ſo weit verbreiteten Chevalerie. — Nahe hiermit hing jenes 
zwekte Hauptgeſetz alles Ritterthums zuſammen: Schuͤtzer des ſchwaͤ⸗ 
chern Geſchlechts zu ſein, und die Frauen, ſelbſt unbewehrt, in dem 
Arm des Ritters Wehr und Waffe zu jeder Zeit finden zu ſaſſen (Ga⸗ 
lanterie). — Eben daher erklaͤrt ſich auch der eigenthuͤmliche Geiſt der 
Ritterabenteuer. Abenteuer ſucht überall der Held, der Maͤchtige, der 
Herrſchende. So zogen die Delden der Argo dem goldenen Vließe 
nad) und die des Homer Fämpften vor Slium. Uber der chriftliche 
Ritter, noch nicht durd Schranken des bürgerlichen Lebens feftgehals 
ten, 308 für das Kreuz oder für die züchtige Liebe feiner Dame, oder 
für den lieblihen Weihrauch bed Ruhms, immer mit Glauben im 
Herzen, aus in ferne Lande. Es zog ſich durch feine erbittereften 
Kämpfe ein Strahl von Höflichkeit und Rechtlichkeit, und er befledite 
fein Schmert, wenn er von diefer Scheidelinie abwich, etwa im Vers 
theil der Waffen gegen feinen Seind, er zu Pferd, diefer zu Fuß war 
u.f. m. — Endlich fällt nicht weniger hier in die Augen, wie gerade 
Zurniere mit ihrer Pracht und ihren feinen zarten Beſtimmungen die 
eigentlichen Ritterfefte fein mußten, und wie die einzelnen Gefege der: 
felben, die ebenfo finnreich als unverleglich waren, meiftens nur aus 
biefem Geiſte des Ritterthums erklärt werden können. — Alles dies 
wurde durch den romantifchen Geiſt des Zeitulterd (f. Romantifch) 
noch beftimmter ausgebildet, und befam dadurch unffreitig jenes bunte, 
reiche, farbige Gewand, das im Ganzen des Ritterwefens nicht ver: 
kannt werden mag, fowie gerade diefe bunte Mannichfaltigkeit der Cha= 
tatter der Romantik iſt. Indeß gilt dies doch zunächft und haupt⸗ 
fählih von den romantifchen Kändern, und 3. B. in dem norbifchen 
Ritterthum flört uns die erwähnte Mannichfaltigkeit weit weniger. 
— Die Geſchichte des Mitterwefens im Allgemeinen. Wie alle 
Keime nicht fogleih zu Bluͤthen und alle Blüchen nicht Togleich zu 
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Fruͤchten werden; wie dieſelbe Pflanze im Suͤden anders gedeiht als 
im Norden, und im fruchtbaren Erdreiche uͤppiger emporwaͤchſt als 
unter Dornen und auf Felſen: ſo ſehen wir auch das Ritterthum, von 
einer ſchoͤnen kraftvollen Kindheit beginnend, eine herrliche Reife und 
Vollendung ſpaͤterhin erlangen, bis es nach durchlaufenem Ringe, wie 
alles Zeitliche, wieder feine Endſchaft erreichte, und dabei eigenthuͤm⸗ 
liche Farben und Geftaltung annehmen von den verfchiedenen Laͤndern 
und Verfaffungen, unter und in welchen e8 biühte. — Ritterromane 
nicht nur, fondern die Gefchichte felbft führt uns in tie Zeiten Karls 
d. Gr. zuruͤck, wo wir die erften blühenden Zeiten des Ritterthums, 
fein fabelhaftes Heldenzeitalter, fehen. In allen alten NRitterepopdien 
erfcheinet Karl d. Gr. mit feinen 12 Pairs als das Haupt des Ritter: 
weſens, und ihm fchließt fich die Gefchichte des fabelhaften Arthus mit 
der Zafelrunde, fowie der eigenthümliche Fabelkreis der Amadiſſe, an. 
Allein überall ift e8 offenbar, daß man fich noch auf fabelhaftem Bo— 
den, in der Zeit, da die Geſchichte noch ungewiß iſt, befindet — ver— 
gleichbar der Ungemißheit griech. Gefchichte vor der Ruͤckkehr der He: 
rakliden. Uber wer mag die Nolande, die Ferragus, die Rinalde von 
Montalban u. f. w. für durchaus unbiftorifche Perfonen halten? oder 
den Erzbifhof Zurpin, fei er ober ein Andrer der Verf. der Chronik, 
die feinen Namen trägt und die einzige Quelle für diefen Kreis ritters 
licher Poefie aus Karls d. Gr. Geſchichte ift, befchuldigen, nicht ins 
mal das, was die Sage erhalten hatte, wiedergegeben zu haben? Daſ— 
felbe gilt von den Nittern des heiligen Graals und Königs Arthus; 
daffelbe von den Amadiſſen, die, ohne Karl d. Gr. oder Arthus fich ans 
zufchließen, mehr die Ritter einzelner Abenteuer als großer Zeitbege: 
benheiten gewefen zu fein fdheinen. In der Dämmerung ded Mor: 
genroths wollen wir nicht verlangen, die Geftalten genau unterfcheiden 
zu koͤnnen, und fo find wir zufrieden, in den Sagen von Karl d. Gr. 
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die erſte jugendliche Regung des Rittergeiſtes im Kampf gegen die ein— 
brechenden Araber, ein Vorſpiel des viel hoͤhern Kampfes gegen die 
Saracenen im heiligen Lande, in den Sagen von Arthus dieſelbe im 
Kampf gegen bie einbrechende Uebermacht des nordiſchen Heldengeis 
ſtes, durch welchen diefem feine Grenze angewiefen wurde; in den Dich⸗ 
tungen des Nibelungenliedes biefelben im großen, ernften Gemüthe 
des Niederländers, den der deutfche Nitter fich anfchließt; und in den 
Umadiffen die erften Spuren abenteuerlichen Nitterlebens in einzelnen 
Unternehmungen zu erblicken. — Lange mochte der Uebergang von ber 
fabelhaften Zeit big zur fichern, beflimmten Geſchichte der fchönen, aus⸗ 
gebildeten Blüthenzeit des reifen Alters dauern. Da mochten mans 
che Großthaten geſchehen, und die Ritterfämpfe in Deutſchland, in 
den Kriegen ber Kaifer, in Frankreich unter den Großen des Reichs, die 
bürgerlichen Kriege in Spanien mit den Mauren waren herrliche Vor— 
übungen bes viel Größern, das da fommen follte. Da that fih (von 
1095 bis gegen 1270) ein Lichtquell in Dften auf, und der Ruf bes 
Kreuzes rief den Ritter aus Suͤd und Weſt und Nord zu einem wuͤr⸗ 
digen Schauplag feiner Thaten. Das heilige Land zu erobern, die 
heilige Stadt zu gewinnen, warb für das Ritterthum ein herrliches 
Ziel; und mag es immer fcheinen, als fei alle diefe Eoftbare Kraft an. 
ein Hirngefpenft verfchwendet worden, fo war dod) die Idee, welcher 
gehuldigt ward, die höchfte und fchönfte. Sehen wir ia boch auch, 
nach dem wunderbaren Willen des Verhängniffes, alle Helden, bie 
Zroja erobern halfen, die Früchte ihrer Anftrengungen in darauf fols 
genden Abenteuern wieder verlieren, und fo fcheint uͤberall die Menfche 
heit hier ıqur beſtimmt zu fein, bie hoͤchſte Sproſſe wol zu erſteigen, 
ohne fie jedoch behaupten zu koͤnnen. Idee ſoll und muß Idee blei— 
ben, aber nichtsdeſtoweniger foll der Menſch fein Alles an fie wagen. 
Hier in den Kreuzzügen wurden aus allen Ländern der Erbe bie rit« 
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terlichen Helden auf einen kleinen geweiheten Plan zuſammenbeſchwo⸗ 
ven, hier nahmen Kaifer und Könige das Kreuz und ſchmachteten zum 


Theil vom Unglüc des Kriegs verfolgt, in jahrelanger, fhimpflicher . 


Gefangenſchaft; hier gefhahen Thaten, wie fie ein Taſſo nur getreu 
nachzubilden brauchte, um das Höchfle zu zeichnen; bier wurden im 
Kampf und in der Waffenruhe alle ritterliche Tugenden, Glaube, Ges 
horſam, Selbftbeherefchung, reine Minne ꝛc. in ihrem hoͤchſten Glanz 
geübt; und wenn das heitere Reich der Fabel, der Zauberei und Feerei 
verſchwunden war, fo ſtand hier die Elare, helle Wirklichkeit, dee Kampf 
Der chriftlichen Nitterwelt für Glauben und für da8 Grab des Herrn, 
den blöden Augen unferer ungläubigen Zeit in Dämmerung gehüllt 
und unbegreiflich, dem Reiche des Wunderbaren und Unglaublichen 
nahe. — Hier koͤnnen wie nun die Behauptung nicht zuruͤckhalten, 
daß uns als die fhönfte Blüthe der Kreuzzuͤge die Mitterorden erfcheis 
nen, gleihfam das Allerheiligfte des Ritterthums, in welchem fich der 
Geiſt deſſelben vecht idealiſch offenbarte. Es entſtanden theils vor 
den Kreuzzuͤgen, theils während derſelben; 4 in dem heiligen Lande, 
unter welchen die 3 früheften, die Johanniter⸗, die Tempelherren⸗ und 
die Deutſchen Ritter am beruͤhmteſten wurden, da der urſpruͤnglich 
zur Pflege der Ausſaͤtzigen geſtiſtete Lazarusorden, der nachher auch 
ritterlich ward, ſchon in fruͤhern Jahrhunderten erloſch. Pilgernde 
Ritter, ſich unter feſten, ſtrengen. idealiſch-reinen Geſetzen verbindend 
zur Pflege kranker Glaubensbruͤder und zum Schutze der vom Sara⸗ 
cenenuͤbermuth Gedruͤckten; mit den Dienern der Kirche in Bruder⸗ 
buͤndniß getreten, nur Schritt vor Schritt der wachſenden Uebermacht 


des Islams weichend, und noch im Weichen mit ungebeugtem Muthe 


Wunder der Tapferkeit verrichtend — der hohe Muth des kuͤhnen, zum 
Herrſchen beſtimmten Ritters, gemildert durch das ſanfte Licht des 
Glaubens, der chriſtlichen Demuth, des Alles verleugnenden Gehor⸗ 
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ſams gegen des Ordens Geſetze, und nun von Kaiſern und Koͤnigen 
mit Liebe gepflegt, beliehen mit weiten Herrſchaften und Laͤndern; ja, 
als im Oſten das Feuer des heiligen Kampfes ſchier verloͤſcht war, in 
den kalten Norden wandernd, um das Kreuz mit dem Schwerte zu 
verkuͤndigen — gewiß, dies iſt die Krone des Ritterthums. — Vor 
ben Kreuzzuͤgen war indeß der Geiſt des Ritterweſens in den verfcies 
denen Rändern hoͤchſt einfeitig gewefen. Anders der franzoͤſiſche Rit⸗ 
ter in feiner Leichtigkeit und Gemanttheit, in echt romantifches Ges 
wand fich Eleidend, oft fo des Halts und der rechten Kraft entbehrend,. 
Anders der fpanifhe Ritter mit feinem heißen Blut und feiner ern⸗ 
ften Beharrlichfeit oft in der Glut der Eiferfucht und Mache dag Ziel 
überfchreitend. Der deutſche Ritter mit feiner Rohheit und Unges 
fchliffenheit, aber im Befig der fhönften Nittertugenden, einer feften, 
unerfhütterlichen Zreue, einer hohen Zapferkeit und Glaubensinnig« 
keit, Eonnte leiht feinen Nachbaren mehr mittheilen, als von ihnen 
annehmen. Wie lieblich ſchmolzen nun nicht in den Kreuzzuͤgen diefe 
einzelnen Elemente in einander, und wie theilten fih nicht im Wechfels 
tauſch die Nationen gegenfeitig mit, fodaß Jeder, bereichert mit den 

Vorzuͤgen Aller, uͤberallhin nur das Vortreffliche und Höchfte brachte, 
Selbſt die hohe Bildung des Morgenlandes und die finnliche Verfels 
nerung der Saracenen theilte fich den chriftlihen Rittern mit, glättete 
manche rauhe Seite an ihnen ab und gefellte zum Guten auch die ges 
fällige Form, fodaß die feine Sitte und Lebensart, das ausgebildetfte 
Ritterthum, erft von den Kreuzzuͤgen an datirt werden muß. — Aber 
leider fehen wir bald nad) den Kreuzzügen das Nitterwefen ſinken und, 
vielleicht durdy jene Verfchmelzung der Individualitaͤten zu einem ſchoͤ⸗ 
nen harmonifchen Bild, in der erften Zeit den Grund geiegt zu jener 
allmählig wachfenden Gemeinheit und Plattheit im Ritterwefen, die 
fon in dem feltfamen Zreiben der fahrenden, d. i. Abenteuer fuchens 
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den, Ritter ſich ausſprach, und bald nach den Zeiten der Reformation, 
nicht ohne Mitwirkung des unlaͤngſt erſt erfundenen, Muth und Tas 
pferkeit des Arms leicht erſetzenden Schießpulvers immer weiter über: 
handnahm, bis jetzt wol nur der Name des alten Ritterthums noch 
uͤbrig, der Geiſt aber laͤngſt entflohen iſt. — Hehr und im Geiſt der 
alten Zeit, gleichſam ein trauernder Rieſenſchatten uͤber dem Grabe 
des eingeſunkenen Ritterweſens, ſteht der edle Goͤtz v. Berlichingen 
mit der eiſernen Hand im 16. Jahrh. da. — Wo das Ganze und der 
Geiſt der Zeiten ſo viel gethan hat, um einen Stand zu erheben und 
ihn mit dem Koͤſtlichſten der Eide, gleich als den Erſtgeborenen, aus— 
zuſtatten, da darf auch die holde Gabe der Poeſie nicht zuruͤckbleiben, 
und ein Achilles ſoll auch ſeinen Homer finden, der ihn auf den Fluͤ— 
geln des Geſanges auf die Nachwelt trägt. Daß der Geiſt der Rit—⸗ 
terpoefie größtentheil8 romantifch war und nurim Norden einen eigene 
thuͤmlichen Geift aus der alten Welt mit heriibergenommen hatte, 
glauben wir u. d. Art. Nomantifch zu zeigen. Wir bemerken hier nur 

noch, daß die Troubadouren im füdlichen, die Trouveren im nördlichen 
Frankreich und die Minſtrels (Ministriers, Ministeriales, Hofleute) 
in England Eeinen würdigern Gegenitand ihrer Lieder finden Eonnten, 
als die Thaten der Ritter, auf deren Schlöffern fie die gaftlichfte Auf: 
nahme fanden. a, die Ritter nahmen felbft Harfe und Zither und 
fangen dazu von ihrer Minne und ihren Thaten. Sn der Provence 
entftand eine Cour d’amour, die bei den poetifchen Wettkaͤmpfen der, 
Ritter entfchied, und Kiebestieder (chanzons), Wechfelgefänge (ten- 


sons), Scäferidyiien (pastourelles), poetifhe Geſpraͤche (sirven- 


tes), Sonette u. dgl. waren nur Variationen der Liebe und Ritter— 
lichkeit athmenden NRomanzen, flatternde Bluͤthen und Blumenftrduße 
am herrlichen Baume der Nomantif, welchen die Dichter des ſchwaͤbi⸗ 
fchen Zeitalters in ihren Minneliedern nach Deutfchland verpflanzten. 


’ 
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Ernſter und größer war die eingeborene Ritterpoeſie Englands, Deutfch- 
lands und befonders der Mordländer. Im Nibelungenliedb weht ein 
Geift, geheimnißvoll, heroifch, erhaben, grotesk, mie die Berge und 
Thaͤler des Nordens felbft mit ihrem unendlichen Schnee und ihren 
gefahrvollen Wildbahnen. — Eine merfwürdige Eigenthümlichfeit ers 
hielt die Ritterpoefie durch das Sabelhafte, Wunderbare, das die Kinds 
heit des Ritterweſens augzeichnete; die Poefie that auch hier wie übers 
all das Ihrige, um die Ungewißheit noch größer zu machen und das 
Gefhichtliche noch weiter hinein in die Dämmerung des Kabelhaften 
und Wunderbaren zu rufen. So £amen die abenteuerlihen Dic)z 
tungen von Riefen und Zwergen, von Feen und Zauberern und Zaubes 
innen in den Kreis der Nitterpoefie; und wir mögen wol zugeben, daß 
die außere Veranlaffung zu den Feenmäcchen von den Arabern Eum, 
" aber wir behaupten deffenungeadhtet, daß, wenn auch dies nicht getoes 
fen wäre, die Ritterpoefie ſich felbft diefe Dichtungen gefchaffen haben 
würde. Die Dichtungen vom Zauberer Merlin, von den Niefen und 
Zauberinnen des Nordens ıc. find gerwiß unabhängig von jener Quelle 
aus dem eigenen Boden hervorgetrieben. Der Geift des Chriften- 
thums, zu dem Munderbaren der Zeiten gefellt, Eonnte wol Eaum für 
Poeſie ein andres Mefultat geben, und gewiß, dieſe Mythologie war 
die einzig mögliche in einer chriftlihen Ritterpoeſie, offenbar anders un- 
tee ben nordifchen, anders unter den füdlichen Völkern ausgebildet. 
Hierdurdy aber begründet fich zugleich ein auffallender Unterfchied zwi— 
ſchen der Ritterpoefie der frühern Sahrhunderte und der der Kreuzzuͤge, 
wobei jedoch nicht zu überfehen ift, daß dem finnvollen Dichtergemüth 
auch der reingefchichtlihe Grund diefer legtern nicht genügte und dars 
um, dem Geift einer fehr gläubigen Zeit angemeffen, das fchöne Kabel: 
fpiel jener Mythologie audy in die poetifchen Darftellungen der Kreuzs 
züge herübergenommen wurde. — Wir unterfcheiden als die beiden 
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Hauptarme ber Nitterpoefie Epos und Roman, bie jedoch in der That 
Nichts weiter find als früherhin in poetifchem und fpäterhin in profais 
fchem Gewande ausgeführte Epopdien, vielfältig an die »SSlinde und 
die »Odyſſee« und die damit zufammenhängenden cykliſchen Dichter 
erinnernd. Die Ritterromane fänmtlich, einige von den Kreuszügen 
ausgenommen, die feftern Grund und Boden haben, aber dafür auch 
ber poetifchen Bedeutung ermangeln, ſchweben auf der fehmalen Grenze 
zwifchen Babel und Dichtung, zwifhen Wunder und Wirklichkeit, und 
nehmen überall einen cyklifchen Charakter an, fodaß in der That nur 
bie Form entfcheidet, ob man Epopoͤie oder Roman anzunehmen habe, 
Auch nennen die altfranzöfifchen Dichter Beides ohne Unterfchied Ro⸗ 
man. Ueber die jugendlidhe Periode des Mitterwefens flog Noman 
und Epopöie in Eins zufammen; über bie Bluͤthenzeit deffelben in den 
Kreuzzügen ſchied ſich zwar Epos und Roman etwas genauer, indeß, 
wenn jenes allein in Taſſo's unfterblihem Werke die Palme erfiegte, 
fo Eonnte der Noman, ein dichterifches Bild der ſelbſt hoͤchſt wunder⸗ 
vollen Geſchichte der Kreuzzüge, doch auch hier kaum ein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ge8 Sein erringen, und mußte durch Fabel und Märchen fehr nahe an 
die Sphäre wie des Epos, fo der alten Romane rühren. — Wir tens 
nen, tote gefagt, nur eine Epopdie über das herrlihe Ritterthum der 
Kreuszüge, die alle andre Verſuche in diefem Felde weit hinter ſich zus 
rücgelaffen hat: wir meinen das fchon gedachte »Befreiete Jeruſalem« 
von Zorquato Zaffo, dies Meifterftüc, das den Namen feines Vfs. 
feibft in dem Munde des ital, Volks unfterblicy gemacht hat. Was 
es aber fonft von Nitterepopdien gibt, deren Zahl Legion ift, das ges 
: hört, mit fammt dem Oberon und Bliomberis und Doolin den Neuern, 
dem zwifchen Noman und Epopdie ſchwebenden Gefilde der Dichtung 
von den alten, jugendlichen Zeiten des Ritterthums an, und alle diefe 
Dichtungen waren wirklich urſpruͤnglich in poetiſchem Gewande gege⸗ 
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Ben, aber bildeten nachher, in Profa überfegt, die zahllofen Scharen ber 
Nitterromane. Hier iſt .alfo die Gefchichte der Epopöie zugleich die 
Geſchichte des Romans, und wir bemerken, ehe wir diefelbe berühren, 
dag auch in diefer Sphäre der ital, Gefang in dem Meifterfiüc feines 
Arioſto, dem »Raſenden Roland«, allen andern Völkern ben Rang 
abgemwonnen habe. — Daß die Dichtungen über die fruͤheſte Periode 
des Ritterweſens ſaͤmmtlich einen cyElifchen Charakter haben, wird 
am beften gezeigt, wenn wie den Fabelkreis der alten. Ritterromane une 
gefähr gefchichtlich zu beftimmen fuchen. Nach Abzug der norbifchen 
Sagen bleibt uns für den Ritterroman ein dreifacher Mythenkreis 
übrig: der vom König Arthus, von Karl d. Gr. und von den Amadife 
fen. Wir Eönnen nicht mit Sicherheit beftimmen, weldyen wir als 
den eriten anzufehen haben. Wielleiht waren fie fo ziemlich gleichzeie 
tig. Aber gewiß iſt, daß fie drei von einander verfchiedene Fabelkreiſe 
darſtellen und tool audy jeder einem andern Volke angehoͤrt, obgleich fie‘ 
in der Kolge in einander verfchlungen wurden... Wir können mit Recht 
behaupten, daß wenigſtens die erften beiden Cyklen fih an etwas Hier 
forifhes anfchließen; und in dieſer Hinficht gebührt der Dichtung: 
vom König Arthus, der Tafelrunde und dem. Seher Merlin der Vor⸗ 
zug des Alters. Was vielleicht das einzige Hifforifche in diefem Mys 
thenkreiſe ift, kommt ungefähr darauf zurüd, daß in jenem Kampfe 
zwifchen den Britanniern und Angelfachfen (von. 455 —582) um ben 
Befig Englands Arthus der Befehlshaber der Britannier. und der 
Reste war, der ſiegreich das Land feiner. Väter; das bald mach ihm den 
Sadfen zu Theil wurde, behauptete. Merkwuͤrdig bleiben: in diefem 
Fabelcyklus die eigenthuͤmlichen Dichtungen vom: Zauberer Merlin 
und vom. heiligen Graal, eigentlich dem Beden,. in welches Chrifti 
Blut, beider Kreuzigung aufgefangen wurde (sang royal), nachher 
aber, weil er in den Beſitz der Nitter von ber Tafelrunde gekommen 
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war, mit biefer gleichbedeutend, woburch fich diefe Dichtung an die bis 
blifhe Geſchichte anknuͤpfte. Die aͤlteſte Chronik von diefem Fabel⸗ 
kreis iſt von 1150, in der von Meifter Wiſtace oder Euſtache, a. d. 
Lat. des Gottfr. v. Monmouth übergetragenen »Llist. des Bretons« 
ober im »Brut d’Angleterre« des Röob. Wace (Gaffe) aus Caen, 
und fehen wir auf ben Schauplag, auf welchem er fptelt, und nehmen 
dazu die nordifchen Farben, die dem Ganzen” bei weitem den füdlich 
romantifchen Anſtrich der Dichtungen aus der Provence nicht geben, 
fo werden wir nicht anftehen, ihn ald das Eigenthum der Normandie 
und Englands und als den nächften Ning nach den nördifchen und 
deutfchen Sagen zu betrachten. Der zweite Cyklus faßt die Mitters 
romane von Karl d. Gr. und feinen Paladinen, feinen 12 Pairs; und 
wenn er fib an Karl d. Gr. Gefchichte, diefen Lichtpunft in der Ges 
fhichte des Mittelalters, wirklich anfchließt, fo hHatdie Dichtung Nichts 
gefpart, was Feerei, vitterlicher Heldenmuth und Abenteuer zur Vers 
berrlihung diefer Zeit beitragen Fonnten, und durchhin leuchten eins 
zelne hiftorifche Sterne, z. B. die Schlacht von Ronceval, ‚in welcher 
Roland blieb, durch den lieblichen Zauber einer ſuͤdlichen, mit des 
Morgenlandes üppigen, ſchwellenden Bildern bereicherten Phantaſie 
gehoben. Die aͤlteſte Quelle dieſer Dichtungen iſt Turpin's fabel⸗ 
hafte »Chronife,- als deren Verf. der Zeitgenoſſe Karls d. Gr., der 
Erzbiſchof zu Rheims, Turpin, angegeben wird, die aber wahrfchein« 
lid) noch fpäter ald im 10. Jahrh., wohin fie von Dielen verlegt wor⸗ 
ben ift, zufammengeftoppelt wurde. Allein aus diefer Quelle fchöpfte 
man erſt feine Ritterromane, als die Kreuzzüge ſchon beendigt wor: 
den waren, gegen das Ende des 13. Sahrh., und nun folgten die finns 
reihen Nomane von Bertha mit dem großen Fuß, von Ogier dem 
Dänen, der Rinald von Montalban, die vier Haimonskinder, Huon 
von Bordeaux, Doolin von Mainz, Morgante der Rieſe u. f. mw. 


— 
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Kaum darf bemerkt werden, daß Frankreich der Scauplat dieſes Ro⸗ 
mankreiſes ift und die provençaliſche Dichtung gerade in ihm den würs 
digften Stoff fand, da Metiter Ariofto in feinem ⸗Raſenden NRoland« 
ihn fo glänzend verherrlicht hat. Hiſtoriſch wol völlig unbeftimmbar 
it der Fabelkreis der Amadiſſe, dev vielleicht den Spaniern ausfchlies 
Bend gehört, und wenn ja die franzoͤſiſche Einbildung tich die erſte Bes 
arbeitung des Amadis von Gallien im 13. Jahrh. nicht nehmen lafs 
fen will, fo find dod) die folgenden Nachahmungen: der Amadis von 
Griechenland, der Florismart von Hirkanien, der Galaor, der Flores 
ftan, der Eſplandian, rein fpanifchen Uriprungs. Man kann kein gros 
Bes Ereigniß in der Geldyichte finden, welchem diefe Dichtungen fich 
anſchloͤſſen, und faft fcheint hier die Nomanendichtung mehr ins Indi⸗ 
viduelle, in Familiengeſchichten und Privatabenteuer herabgeftiegen zu 
fein, wo eine erdichtete politifhe Geſchichte und Verfaſſung nur-ald 
Hintergrund oder Einfaffung diente. Außer diefen Romanen batte _ 
die Nitterpoefie ber Spanier ihre herrlichen Romanzen vom großen ° 
„Cid, ihre Guerras civiles u. ſ. w., ſowie Deutfchland fein den nordis 
fdjen Sagen verwandtes Tivelungenlied und das Heldenbuch. f. Prof. 
Buͤſching's »Vorlefungen über Nitterzeit und Nitterwefen«. 

Rituale (v. lat ritus, der Gebrauch, Ceremonie befonters in 
der Meligion), die römifche Kirchenagente, worin alle bei Pflegung des 
Gottesdienſtes zu beobachtenden Geremonien aufgezeichnet find. — 
Rituell, kirchengebraͤuchlich. 

Rivarol (Antoine), geb. 7. Apr. 1757 zu Bagnoles in — 
guedoc, ſtarb den 11. Apr. 1801 zu Berlin. Die wichtigſten ſeiner 
Werke ſind: 1) eine Ueberſetzung von Dante's > Hölle, die jedoch nur ” 
in jebr wenigen einzelnen Xheilen den großen Italiener wiedergibt; 2) ö 

> Brief an Necker über die et religiöfer Meinungen und Mo: 
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ral⸗, und 5) fein »Almanach großer Männer«, worin er gleichfalls 
mehrmals ſeiner giftigen Satyre freien Zuͤgel laͤßt. 

Rivoli, kleiner Ort in der venetian. Provinz Udine, zwiſchen 
dem Gardaſee und dem rechten Ufer der Etſch. Auf der Hochebene 
bei Rivoli entſchied eine blutige Schlacht am 14. und 15. San. 1797, 
zwifchen den Deftreichern und Franzoſen, das Schieffal von Stalien. 

Rixdaler, eine Rechnungsmünze auf den dänifchen Snfeln, 
deren man ſich allgemein. bei Rechnungen bedient;. auch das Stuͤck 
von Achten genannt, weil er in acht Realen getheitt ift.. 

Rizio (David), (eigentlich Ricci), der Vertraute der fchottifchen 
Königin Maria Stuart. Sein. Vater, ein Zonkünftler in Zurin, 
hatte ihn gleichfalls zue Muſik erzogen. Er begab fich nach Nizza, der 
damaligen Nefidenz des Herzogs von Savoyen.. Hier war er gends 
thige, zu feinem Fortkommen als Bedienter bei dem Grafen Moretto, 
der damals vom Hofe, zu Nizza als Gefandter nad) Schottland gefens 
det wurde, Dienfte zu. nehmen... Gein. Here empfahl ihn ber mufifs 
liebenden Königin Maria; die ihn anfangs bei ihrer Gapelle und nach⸗ 
ber als Secretair anftellte: Bald gelang e8 dem ſchlauen Stallener, 
fi die Gewogenheit feiner Monardyin zu erwerben. R.'s Anmaßun⸗ 
gen erwedten endlich Darnley’3 Stolz und Eiferfucht, fodaß er, durch 
die gegen N, aufgebrachten fchottifchen Großen gereizt, den Gehaßten 
aus der Welt zu ſchaffen beſchloß. Als R. in Geſellſchaft einer Hof: 
Same mit dee Königin in ihrem Zimmer fpeifte, trat der König, um: 
geben von einigen bewaffneten Vertrauten, in das Zimmer; R. wurde, 
ungeachtet die Königin: ihn zu befchügen bemüht war, herausgeriffen 
und im Vorſaal niedergeffoßen, während Darnley die vor Schred und 
Born ganz außer fich gefegte Maria in feinen Armen fefthielt. Dies 
geihah 1567. Man darf wohl mit Necht annehmen, dag R.'s Er: 
mordung Darnley's Tod und diefer Marias Unglüc zur Folge hatte. 
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MR obe, ein langes Schleppkleid der Damen (befonders bei Hofe). 
— Robe ronde, ein langes, vorn offenes, unten abgerundetes 
Frauenkleid. — Roben heißen daher auch feidene Kleider in ganzen 
Stüden, von Atlas, Grosdetours ꝛc. mit Seide, Gold, Silber geſtickt 
2c., die zu Damenfteidern dienen. Sie fommen aus China. Bon 
ber Robe hieß ehedem eine Hauptabtheilung des franzöf. Adeld (ente 
gegengefegt der vom Degen), womit die durch ihre Aemter befonder® 
im Parlamente Geabelten bezeichnetwurbden. 

Robert J. König von Schottland, deſſen Unabhängigkeit er 
wieberherftellte, ſtammte aus dem alten berühmten Geſchlechte Bruce 
und wurde 1275 geb. Bei einer Zuſammenkunft mit feinen Anhäns 
gern in Dumfries im Febr. 1306 ftieß er dem Grafen Comyn ober 
Cumming von Badenodh, welcher, wie einige. Schriftfteller behaupten, 
Nobertd Plane dem Könige Eduard verrathen hatte, den Doldy in 
Herz. Hierauf belagerte er das Schloß Dumfries, verhaftete die 
engl. Berichtsperfonen, die dort verfammelt waren, und erhob feine 
Anſpruͤche an Schottlands Krone. Bald fland er an der Spige einer 
Heeresmacht, mit der er bis Perth vordrang, und ward zu Scoon feiere 
lich gekrönt. Allein der engl. General Aymar v. Valence, Graf v. 
Dembrofe, flug Bruce’! Truppen bei Methren in Perthfhire ganze 
lich. Bruce mußte fein geringes Gefolge entlaffen und flüchtete nach 
einer unbewohnten hebridifchen Sinfel. Drei feiner Brüder und mehre 
feiner vornehmjten Anhänger wurden als Verraͤther bingerichtet. 
Seine Gemahlin, feine Tochter und 2 Schweflern wurden in den 
Kerker geworfen. Ploͤtzlich erſchien R. wieder an der Spige einer klei⸗ 
nen entſchloſſenen Mannfchaft auf feinem Gute Garrid, wo er einen 
engl. Großen gefangen nahm, der mit diefer Befigung beſchenkt wor⸗ 
den war, zog ſich aber bei der Annaͤherung engl. Truppen wieder in 
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nach Schottland, und der an ſeinem Hofe befindliche Cardinallegat that 
Robert und deſſen Anhaͤnger in den Bann. Allein im Fruͤhlinge 
1307 kam Robert mit verſtaͤrkter Macht aus ſeinen Gebirgen hervor, 
ſchlug den General Aymar v. Valence und belagerte den Grafen v. 
Glouceſter in der Feſtung Ayr. Bald darauf ſtarb Eduard J., deſſen 
ſchwacher Sohn, Eduard II., den Krieg gegen Schottland mit wenig 
Nachdruck fortfegte. R. ſtarb, nad) einer Z4jähr. Megierung, 1329, 
in einem Alter von 54 5. 

Robert (Ludwig), Dichter und bramatifcher Schriftffelfer, geb. 
zu Berlin 1779, befuchte die Univerfität Halle. Er folgte der Nei— 
gung zue Dichtkunſt. R. befuchte, nachdem er Wien und Hamburg 
fennen gelernt, Holland und Frankreich. Bon Paris riefen ihn die 
Ungluͤcks faͤlle 1806 in die Heimath zuruͤck. Das Jahr 1813 führte 
auch R. zu politifcher Thätigkeit. Bei einer Gefandtfchaft im füds 
lichen Deutfchland hatte er Gelegenheit fuͤr die vaterländiihe Sache 
eifrig mitzuwirken. Die Ereigniffe gaben zugleich-feiner Mufe neuen 
Stoff und neranlaßten die » Kämpfe der Zeit«, 12 Ged. 1817. Nach 
wiederhergeftelltee Ruhe Eehrte er in feine unabhängige Tage und zur 
Dichtkunſt zuruͤck. Auf einer durch Deutſchland mit feiner Gattin 
unternommenen Reiſe hielt er fich anfangs in Dresden auf und dann 
in Berlin; von bier kehrte er nach Karlsruhe, feinem gegentvärtigen 
Mohnorte, zuruͤck. Unterdeſſen war ſein ⸗Blind und lahm« mit Bei⸗ 
fall gegeben worden. Waͤhrend der letzten Zeit theilte er, ohne ſich zu 
nennen, kritiſche Correſpondenzberichte im ⸗Morgenblatte« mit; bie 
Gedichte an Tieck, » Spaziergänge in Berlin«, erſchienen unter feinem 
Namen. Aud) fallen in diefe Zeit die Gedichte in den »Rheinbluͤ— 
then« und der »Caſſius und Phantafuse (Berlin 1824). Ein gro⸗ 
Ber Theil feiner dichterifchen Arbeiten ift noch ungedrudt. Das Une 
gluͤck, was fo Viele getroffen, in ihren ironifchen Schöpfungen von ih: 
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rem Volke nicht verſtanden zu werden, hat zum Theil auch R. vers 
folgt, Sm Ganzen iſt das epigrammatiſche Talent bei ihm das vors 
herrſchende. BPräcifion im Ausdruck charakteriſirt feine fämmtlichen 
Schriften. 
Robertſon (William), geb. zu Berwid 1721, einer der aus⸗— 
gezeichnetften engl. Gefchidyrfchreiber, von eben fo großem Genie, als 
vortrefflihem Charakter, befonderd durch feine » Geſchichte Karls V.«, 
die »Gefchichte von Amerika«, hauptfächlich aber durch die > Gefchichte 
von Schottlande berühmt. Er ftarb 1793 bei Edinburg, mo er 32 
Sabre die Würde eines Principald von der Univerfität (was bei ung 
etwa die Kanzlerſtelle ıft) bekieidet hatte. Sein Wahlfpruch war: 
»Vita sine literis mors est« (ein Leben ohne Wiffenfchaften ift 
Tod). | 
Robespierre (Marimilien Sofepb), geb. zu Arras 1759, 
der Sohn eines liederlichen Adoocaten. Da der junge M. auch feine 
Mutter verloren hatte, fo nahm ſich der Bifhof von Arras feiner an 
und bewirkte, daß er ind Collegium Louis-le-grand zu Paris aufges 
nommen wurde. Schon in feiner Sugend zeigte R. einen verfchloffes 
nen Charakter. R. fEudirte die Rechte, ward Advocat und prafticirte 
in feiner Vaterſtadt. Er ward erft bei der erften Nationalverfamms 
lung ald Abgeordneter des Buͤrgerſtandes von Arras, wiewohl mehr 
von Seiten feiner Lächerlichkeit, bemerkbar. Auch fein »Politiſches 
Tagblatt« erregte Fein Auffehen; nur erft nach der Flucht des Königs 
wurde er von den Jakobinern vorgezogen und fo auch beim Molke be= 
liebt. Er mard öffentlicher Unkiäger beim Criminal-Gericht und ver: 
waltete diefe Stelle, wider Erwarten, mit Unparteilichkeit und Gerech⸗ 
tigfeitsliebe. Doc bald änderte er die Rolle und nach den Morbfces 
nen im September trat er, von Natur furchtfam, mit Muth und 
Frechheit aufs feine Macht, befonders ſeitdem ex durch feine freche 
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Vertheidigung gegen Louvet am 5. Nov. 1791 den Sieg davon trug 
und das Uebergewicht der Bergpartei uͤber die Girondiſten ganz befe⸗ 
ſtigte, nahm täglich mehr und mehr zu; er ſtuͤrzte die Partei der Gi⸗ 
vonde völlig (1793), vernichtete die Hebertiften (1794) und brachte 
feibit den Danton aufs Schaffot. Indeſſen erwedte die große Vor⸗ 
liebe der niedern Volksklaſſe, die oft in ſchwaͤrmeriſche Verehrung für 
ihn überging, den Neid und die geheime Eiferfucht der übrigen Demas 
gogen. Er, Couthon und St. Juſt machten zwar ein fürchterliches 
Zriumvirat; als aber der elende Heuchler an dem Tage, wo er das 
Seft des hoͤchſten Wefens feiern ließ, nachdem er zum Präfident bes 
Convents ernannt worden, frech genug ſich als Wiederherfteller des 
Glaubens an Gott rühmte, da fing fein Anfehen allgemein an zu fins 
ten. Durd das Schreden der Proferiptionstifte ſuchte er fich noch zu 
halten. Alkein, da mehre Mitglieder des Mohlfahrtsausfchuffes er⸗ 
fuhren, daß auch ihre Namen darauf flünden, fo wagten fie einen alls 
gemeinen Angriff auf ihn; Tallien verdrängte ihr von der Redner⸗ 
bühne und forderte verzweiflungsvoll den Gonvent auf, das Joch der 
Tyrannei abzufhütteln; mehre Deputirte erhoben audy ihre Stimme; 
ein allgemeines Anklagedeeret wurde befchloffen; Robespierre, der fich 
mit feinen übrigen Spießgefellen nad) dem Gemeinhaufe geflüchtet 
Batte, wollte, da bie Gensd’armes eindrangen, um ſich der ſaͤmmtlichen 
Verſchwornen zu bemädtigen, fid) durch einen Piftolenfchuß toͤdten; 
. allein er zerfihmetterte fih nur die Kinnlade und das Ungeheuer ems 
pfing ben folgenden Tag (28. Zul. 1794) unter allgemeinem Freu⸗ 
bengefchrei feinen Lohn unter der Guilfotine.: 

Robigalien, ein Zeft bei den Römern, das am Zöften April 
dem Bott Nobigo zu Ehren gefeiert wurde, damit er das Getreide 
von dem Brande (a rubigine) bewahren möchte. Es war ein Feft 
ber Zandleute und fchon vom Numa im 11ten Sahre feiner Regierung 
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eingeſetzt worden. Da der Gott. Robigo keinen eigenen Prieſter hatte, 
fo verrichtete der Flamen Quirinalis die Opfer und andere Ceremo⸗ 
nien bei dem Feſte. Er ging naͤmlich in Begleitung der Camillen und 
derjenigen Roͤmer, welche Guͤter auf dem Lande hatten, in Proceſſion 
durch die Stadt zum Catulariſchen Thore hinaus in den nahen dem 
Gotte Robigo geheiligten Hain, opferte hier eine noch ſaugende roͤth⸗ 
liche Hündin (weil man glaubte, daß der Hundsſtern, der um dieſe 
Zeit unterging, viel dazu beitruͤge, wenn das Getreide vom Brande 
litte) und betete zum Nobigo,- daß er den Brand verhindern und eine 
gute Ernte befcheren wolle. In der rechten Hand trug er ein großes 
Tuch, von den Camillen aber der eine Wein in einem Opferkruge (ca- 
pis), eine Opferfchale und ein Kaͤſtchen mit Weihrauch, der andere ein 
zweijährige® Schaf und der dritte den ſchon erwähnten Hund. Das 
Schaf wurde 'ebenfalld geopfert. In der Gebetsformel pflegte man 
unter andern zum Nobigo zu fagen: »Wenn du ja ſchaden willft, fo 
greife lieber die Schwerter in den Scheiden mit deinem Roſte an, als 
das Getreide aufdem Felder. 

Robinie, ein norbamerikanifches, Scheten tragendes Gewaͤchs, 
mit fdhmetterlingsförmigen Blumen, weldyes theild zu anfehnlichen 
Bäumen erwädhft, theild Strauch bleibt. Als Baum waͤchſt die 
Robinie ſchnell und hoch; das Holz ift durch feines Korn und Hätte 
zu feinen Zifchlerarbeiten nugbar und gibt übrigens eine lebhafte 
Slamme. 

Robinfon, ein engl. Matrofe, welcher, burch Zufall auf eine fübs 
amerifan. Inſel ausgefegt, viele Sahre ald Einfiebler leben mußte. Durch 
Beſchreibung ſeiner Schickſale (fie.crfchien in deutfcher Yeberfegung zu— 
erft 1721 und zog nad) und nach an die 40 Nachahmer nach ſich) und 
befonders der Art, wie er, auf einmal in die Einfamfeit und den Na— 
turſtand zurüchgefchleudert, ſich die nöthigften Bedürfniffe nach und 


38 Rochdale 


nach ſelbſt erzeugen mußte ꝛc., hat er den erſten Anlaß zu den befann: 
ten Robinfonaden gegeben, die lange der Modeftoff vomantifcher Dich: 
tungen gewefen find. — Rouſſeau hat den Nobinfon Cruſoe zuerft 
als Lefebud für die Sugend empfohlen: Campe ging weiter und 
theilte, um der Tugend die Vortheile der Geſellſchaft noch fühlbarer 
zu machen, das Leben feines Nobinfon in 3 Perioden: die einer ganz: 
lihen Berlaffenheit; dann die der auffeimenden Gefellfchaft, und end: 
lich die der höhern Gultur. Diefe allmähligen Fortfchritte ‚belehren 
die Jugend über den Gang menfchlicher Bildung und find geſchickt, fie 
vor romantifchen Ideen zu bewahren, ohne das Vertrauen auf eigene 
Kraft ganz zu ertödten, 

Robinfon (Sir Sohn Frederik), geb. 1781, Canning's Nach- 
folger als erfter Minifter. Als Canning im Apr. 1827 erfter Lord 
des Schaged ward, erbielt R. den Kordstitel unter dem Nam: eines 
Viscount Goderich. R. war es hauptfächlich, der feinen Freund Hus— 
kiſſon in feinen Bemühungen unterftügte, um das alte Monopol: und 
Prohibitivſyſtem des engl. Handels aufzuheben. 

Rocambole, eigentl. eine Art Knoblauch, Schlangenknob⸗ 
lauch; dann uneigentl. das Beſte bei einer Sache. Beſonders im 
P’Hombrefpiel eine Art von Pot, zu welchem von jedem gewonnenen 
- Spiele eine Marke abgefegt wird, um dann eine Anzahl davon (meis 
ſtens 10) auf einmal aufs Spiet zu fegen. Mach der. Zahl der Ro- 
camsbole pflegt man im Voraus die Dauer des Spiels zu beflimmen. 

Rochdale, Markefleden in Lancafhire in England, am Roche⸗ 
fluß und am 63 Meit. langen Kanale Rochdafe, zwiſchen Halifar und 
Mancefter; 2242 H. 13,500 Ew. Wollen: und Baumwollenzeugs 
manufafturen, Hutfabriten. Dieſer Ort und die umliegende Gegend 
verforgen faft ganz England mit Slanell und Boy. Nach dem 
>Edinb. philosoph. journ.«, Juli 1824, werden bafelbft wöchents 
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lich ungefaͤhr 20,000 Stuͤck Flanell oder Boy (Baize), jedes zu 46 
Yards (zu 3 Fuß) verfertigt, alſo jaͤhrlich: 47,840,000 Yards! Da— 
von nimmt man an, daß 17,840,000 Yards ausgeführt werden. Die 
uͤbrigen 30 Mill. bleiben in England, 

Rohechouart (Srangaife Athennis de), eine ber Geliebten 
Ludwigs XIV. Sie ward an den Marquis de Monteſpan verheira— 
thet. Um der Königin, deren Ehrendame fie war, eine hohe Meis 
nung von ihrer Zugenbhaftigkeit einzuflößen, nahm Frau v. Montes⸗ 
paır alle 8 Tage | in ihrer Gegenwart das Abendmahl und befuchte bie 
Hoſpitaͤler. In der Folge herrfchte fie uͤber den König gebicterifch. 
»Sie hatte«, ſagt Madame de Genlis, »Falſchheit im Charakter und 
Natuͤrlichkeit im Verftande. Frei von Empfindtamkeit, aber:der Be: 
geifterung unterworfen, liebte fie mit Leidenſchaft, ober fie liebte gar 
nicht; Alles, was glänzte, fchien ihr groß; Ehrenbezeigungen nahm fie 
für Ruhm; fie hatte tiefe Entwürfe und Eindifche Beweggründe; zus 
gleich unerſaͤttlich und leichtſinnig in ihren Wuͤnſchen, wollte ſie herr⸗ 
ſchen, nicht um wirklich zu leiten und zu regieren, ſondern nur um ſich 
ſehen zu laffene. Die Monteſpan hatte die La Valliere verdraͤngt 
und erfuhr durch die Herzogin von Fontanges und dann durch die 

Marquife de Maintenon daffelde Schidfat. Ludwig XIV. befaht 
ihr 1680, den Hof zu verlaffen; fie farb 1707, 66 J. alt, zu Bour⸗ 
bon, wo fie bie Bäder gebrauchen wollte. Der Marquis de Montes 
fpan wollte nicht8 von ihr wiſſen; indeß trauerte fie dennech um ſeinen 
Tod wie eine Witwe. Sie hatte von ihrem Gemahi einen am 
ber u.d. N. Herzog von Untin bekannt ift. 

Rochefoucauld. Diefe Kamilie zähle feit dem 11. Jahrh. 
mehre ausgezeichnete Perſonen. 1) $rangois VL, Herzog von La 
Rochefoucauld, Prinz von Marſillac, geb. 1603. Seine Verbindung 
mit der Herzogin v. Longueville bewog ihn, ſich in die Streitigkeiten der 
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Fronde zu miſchen, wobei er in einem Gefechte beinahe fuͤr immer das 
Geſicht verloren haͤtte. Nach dieſen Unruhen widmete er ſich ganz 
den Freuden der Literatur und der Geſellſchaft. Sein Haus wurde 
der Vereinigungspunkt der ausgezeichnetſten Köpfe jener Zeit; bier fan: 
den fih Racine, Boileau, Mad. de Sevignd, Mad. de la Fayette zu: 
fammen. Er flarb 1680. Man hat von ihm: »Memoires de la 
regence d’Anne d’Autriche«, und die »Reflexions ou sentences 
et maximes moralege. 2) Srangois Aler. Fred., Herzog de 
la R., Pair von Franfreich, geb. den 11. San. 1747, führte den Zus 
namen Liancourt von feinen Befigungen in Beauvais, ward Mits 
glied der conftituirenden Verfemmlung. Un dem Beſchluſſe in der 
Nacht vom 4. Aug., wodurch das Feudalſyſtem in Frankreich aufger 
hoben wurde, hatte er den größten Antheil. Spaͤterhin fuchte er bes 
fonder8 durch feine amtlichen Berichte über Hofpitäler, Armenwefen u. 
dgl. Gegenjtände, philanthropiſche Ideen in Anregung und zur Aus: 
führung zu büngen. Nach dem 10. Aug. (1792) entfloh er über 
England nach Amerika, wo er fich durch viele Reifen im Innern (f. 
f. »Voyages dans les Etats-Unis d’Am. faits en 1795—98«, 8 
Bode.) mit Allem, was den Aderbau, die Manufacturen, den Kunfts 
fleiß und die politifchen und wohlthätigen Einrichtungen derfelben bes 
traf, genau befanntmachte. Nach dem 18. Brumaire Eehrte er über 
Holland, Dänemark und das nördliche Deutfchland nad) Frankreich 
zurüd, lehnte aber alle Anträge Napoleons, der ihn in feine Nähe zies 
hen wollte, ab, nahm von ihm bloß den Drden der Ehrenlegion an und 
befhäftigte fich ausfchliegend mit der Ausführung von Planen, wozu 
fein Aufenthalt in England und Amerika ihm die Ideen gegeben hatte, 
Seine eignen Güter fand er zwar verkauft, nicht aber die Güter feiner 
Semahlin, welche fich zum Schein von ihm getrennt "hatte. Auf dies 
fen legte er nun Spinnereien von Baummollengarn, nad) engl. Art, 
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an und erwarb ſich dadurch große Verdienſte um den franz. Kunſtfleiß. 
Frankreich verdankt ihm vieles Gute, was er aus England und Ames 
rika in fein Vaterland verpflanzte, vorzüglich die Einführung der 
Schutzblattern; zulegt war er Präfident vieler wohlthätigen Vereine, 
verlor aber diefe Stellen durch den Minifter Corbiere, weil er mit den 
Maßregeln der Minifter nicht übereinftimmend dachte. Seitdem lebte 
er zu Riancourt, wo er fich der Leitung mehrer von ihm gegründeten 
wohlthätigen Anftalten widmete. Er war der Erfte, der in Frank: 
teih 1826 eine Normalfchule für angewandte Geometrie und Me: 
chanik zu Paris gründete. Diefer von den Ultras verfolgte reis ftarb 
zu Paris den 26. Mürz 1827 in einem Alter von 81 $. und felbft 
fein Reichenzug ward durch Parteihaß entweiht. 

Roche-Jacquelin (Graf Henri de fa), geb. 1772. Er, 
feine Gemahlin geb. Donniffan, und feine Brüder Louis und Auguft 
erwarben fi Ruhm im Bendeeftiege. 

Rochelle, La, Feftung, Seeftadt und Hauptſtadt des franzäf. 
Departem. Niederharente, 3 MI. von Rochefort, am atlantifchen 
Meere; 2200 H. 18,400 Einw. Zuderraffinerien Fayance⸗ und 
Stasfabriken, Hafen, Schiffswerfte, Handel mit Wein, franzöfifchen 
und Golonialiwaaren; Salzwerke. Akademie der Wiffenfchaften, me⸗ 
bicinifhe Lehranftalt, Bibliothek, Naturalienfammlung, Bisthum. 
Der Stadt gegenüber liegen die SSnfeln Air, RE und Dieron. 

Rocheſter John Wilmot, Graf v.), ſehr witziger engl. Sa⸗ 
tyriker und zugleich einer der zuͤgelloſeſten Wuͤſtlinge, welche den uͤppi⸗ 
gen Hof Karls II. umgaben, geb. 1648, geſt. 1680. Er durchreiſte 
Frankreich und Italien, kam zuruͤck, nahm Kriegsdienſte und fuͤhrte 
die Waffen nicht ohne Auszeichnung. 

Rochlitz (Friedrich), großherzogl. ſachſen-weimariſcher Hofrath, 
geb. zu Leipzig 1770, der Sohn armer Eltern. Er widmete ſich an- 
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fangs dem Studium der Theologie, fand aber dann in literariſcher 
Thaͤtigkeit, vornehmlich im Felde der ſchoͤnen Literatur, in der Theorie 
der Muſik und in der Kritik ſeinen Beruf. Ueberall erſcheint er als 
feiner Beobachter der Wirklichkeit und durchaus ſittlich in feinen Dars 
ftelungen. Unter den » Kleinen Romanen und Erzählungene aber 
befinden fich die gelungenften erzählenden Darftellungen des Verfs. 
Mir verdanken: ihm die Gründung und erfte Leitung der »Leipziger 
mufißalifchen‘ Zeitunge, die feit 1799 bis zu feinem Abgang von ber 
Medaction 1818 fehr verdienftlich für die Kunft gewirkt hat. Die 
ausgezeichnetften Abhandlungen und Mittheilungen über diefe Kunft 
hat er in feiner zufegt erfchienenen Sammlung: >Für Freunde der 
Tonkunſt« (Leipzig 1825, 2 Thle.), zufammengeftelit. R. privatifirt, 
allgemein 'gefchäßt,,in feiner Vaterſtadt Peipzig. 

Rochow (Friedrich Eberhard v.) auf Rekahn, ein um Defono: 
mie und befonders Verbefferung der Landfchulen unſterblich verdienter 
Mann, geb. zu Berlin 1734. Erſt auf der Ritterafademie zu Bran⸗ 
denburg, trat er im 15. J. in preußifche Kriegsdienfte, Fam im 7jähris 
gen Kriege, durch einen Schuß gelähmt, nach Leipzig. two er Gellert 
kennen lernte, und begab ſich dann auf feine Güter, um fich ganz dem 
Zandleben und den Wiffenfchaften zu widmen. Er entwarf ein Werk 
zur Verbefferung des Schulunterricht auf dem Lande, (fein »Verſuch 
eines Schulunterridhts für Kinder der Lanbleute zc.e, Berlin 1772, 
wurde mit großem Beifall aufgenommen und wiederholt aufgelegt); 
lieferte nun ein Mufter für die allmählig ausgebreitete Reform der 
Kandfchulen und wurde, befonders durch feinen » Kinderfreund« (Ber: 
lin 1776), Schriftfteller für die Jugend.” Aber auch für Defonomie 
mar er fehr thätig; er gründete die märfifche oͤkon omiſche Geſellſchaft 
zu Potsdam. Aus Patriotismus ließ er auch einige Jahre vor feinem 
Ende, das 1805 erfolgte, ein Monument auf die Schlacht bei Sehr: 
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beltin (wo der große Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
1675 die Schweden gefchlagen hatte) errichten. Dauernder, als dies 
ſes, werben fein Andenken und feine Verdienfte für die Nachwelt 
bleiben. 

Rocky Mountains, Felfengebirge, eine raube, fteile, aus 
der Abdachung der Anden bei Neunavarra auffleigende Bergfette, Läuft 
parallel mit der NW. Küfle Nordamerifa’s sftlih vor Neualbion, 
Hreugeorgien, Neuhannover und Neucornwallis vorbei und endigt nad) 
einer Ränge von 350 Meil. an der Grenze von Neunorfolt, Bon 
mehren Seitenäften find die Berge des platten Fluffes die größten. 

Node (Bernhard), Director der Fönigl. Akademie der bildenden 
Künfte zu Berlin, geb. 1725 zu Berlin, geft. 1797, einer der bedeue 
tendften Hiftorienmater neuerer Zeit. Zu Paris (1750) genoß er 
den Unterricht des berühmten Karl Vanloo, und fam, nach vollbrach⸗ 
ter Reife nach Italien, nady Berlin zuruͤck, wo er ducch feine Arbeiten 
und fein Betragen ſich Aller Achtung und Liebe erwarb, und 17883 
zum Director ernannt wurde.. Seine Gemälde, worunter Ulerander, 
der den ermordeten Darius mit dem Purpurmantel bedeckt; Apelled 
und der Schufter; ein Famitienftüd, ihn und feine Kamilie darſtel⸗ 
lend; ingl. mehre Gemälde aus der brandenburg. Gefch. ıc., auch viele 
Kirchenſtuͤcke (befonders die Auferwedung von den Todten) eine vor« 
zügliche Stelle einnehmen, radirte er meiftentheits felbft in Kupfer. 

Rode (Pierre), geb. zu Bordeaur 1774, Schüler von Viotti, 
einer der. jegt lebenden beruͤhmteſten Violiniften zu Paris, der in Ruͤck⸗ 
fiht feines trefflidien Zons, feines geſchmackvollen Vortrags und feis 
ner außerordentlichen Fertigkeit von den Parifern für den vollendetiten 
Violinſpieler Europas gehalten wird und auch durch Concerts für fein 
Inſtrument fidy ruͤhmlich befannt gemadjt hat. Sm 3. 1803 machte 
er eine Reife. duch Deutfchland (mo er auch Leipzig beſuchte) und 
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ging 1804 nach Rußland, -wo er in Petersburg mit 5000 Rubel 
Gehalt angejtellt wurde; doch kehrte er 1809 wieder nach Paris zu⸗ 
ruͤck. Seit 1812 hielt er ſich in Berlin auf, lebte ſpaͤter in der 
Schweiz, und ging zuletzt wieder nach Frankreich, ohne jedoch hier ſeine 
Kunſt oͤffentlich auszuuͤben. 

Röder, 1) (Joh. Ulr.), Kanzler zu Hildburghauſen, geb. 1740 
zu Seitmannsborf, ftarb 1816, war ein trefflicher praßtifcher deuts 
ſcher pubticiftifcher Schriftfteller, deffen Archäologie der Kicchendoge 
men und der deutfchen Lehnsverfaffung mit einem Anhange von der 
Erbfolge in dem Haufe Sachſen, fo wie feine Nachrichten von den 
Erbgerichten und Lehnsvogteien im Koburgfchen ftudirt zu werben 
verdienen, wenngleid) feine Schriften manche Hppothefen flügen. 2) 
(Stanz), großherzogl. heffenfcher Hauptmann, ein würdiger praftifcher 
Mititärfchriftfteller. 3) (Otto With. Karl von), Eönigl. preußifcher 
Major, früher in Eönigl. fächfifchen Dienften, geb. zu Dresden 1785, 
lebt zu Halle an der Saale. Deffen Mittheilungen aus dem Feld⸗ 
zuge in Rußland 1812 und Reifen unter dem Namen Archibald, fos 
wie feine Beiträge in äfthetifchen und Fritifchen Blättern geſchaͤtzt wer⸗ 
den. 4) (Phil. Ludw. Hermann), Pfarrer zu Wahlheim im Wuͤr⸗ 
tembergifchen, geb. zu Stuttgart 1755, befannt befonders durch feine 
Geographie und Statiftit Würtembergs, und fonftige geographifch: 
ftatiftifhe Werke. 5) (Friedr. Ehrhard von), preußiſcher Generals 
lieutenant, geb. 1776 in Dftpreußen, commandirt jegt das Armees 
coros im Großherzogthum Pofen und nahm an, den Thaten des preus 
Bifhen Heers feit 1806 Theil. 

Nodezehnte, der Neubruchzehnte, welchers aber neuere bie 
Degetation mehr ald vormals befördernde Adkergefege entweder gänzs 
lich abfchaffen, oder nur fehr Elein beftimmen, da befonder& bei jegiger 
Wohlfeilheit der Produkte und der Gewohnheit, Gemeinde⸗, Kirchen⸗ 
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und Shulſten der Oberflaͤche der beſtellten Felder ohne Ruͤckſicht 
auf hoͤhere oder geringere Fruchtbarkeit derſelben gleich zu vertheilen, 
. ein mit ſchweren Koſten urbar, aber darum noch nicht fruchtbar ges 
machter Acker eine fo ſchwere Laft neben den Landesgrundfteuern nicht 
tragen Eann. 

Rodhuhn, Huhn, welches zum Zeichen der Pflichtigkeit eis 
ned Stuͤcks Nodelandes ein Ausroder in manchen Gegenden dem 
Amts: oder Gutsregifter entrichten muß. 

Rodney' (Beorge Beydges), einer ber größten engl. Seehelden, 
geb. 1718. Schon früh widmete er, eines Seeoffiziers Sohn, ſich 
dem Seedienfte und machte fi 1759 durch das Bombardement von 
Havre de Grace (im Angefichte der franzöfifchen Ftotte unternommen) 
und 1762 durch Eroberung ber Inſel Martinique berühmt. In ver 
Folge durchs Spiel in Schulden gerathen, flüchtete erfich nady Frans 
teich, mo man ihm große Anerbietungen machte, die er aber ausfchlug 
und in der Folge, von dem Marfchall von Biron durch bedeutende 
Summen zur Tilgung feiner Schulden unterftügt, nad England zus 
ruͤckkehrte. Dem Könige empfohlen, ernannte ihn diefer zum Bes 
fehlshaber ber Weftindien- Flotte, die zugleich Gibraltar entfegen follte. 
Rodney lief 1779 im Dec. aus und fhon den 8. San. 1780 eroberte 
er 17 fpan. Zransportfchiffe, flug den 17. San. die fpan. Flotte 
“unter Don Langara, ber felbft gefängen wurde, den er aber fehr groß 
muͤthig behandelte; eilte dann nach Weftindien, fuchte die franzöfifche 
Flotte auf, wo e8 zu drei Gefechten, jedoch ohne Entſcheidung, kam, 
landete dann gegen Ende des Jahres auf St. Vincent, und im Februar 
1781 eroberte er nicht bloß die Inſeln St. Euſtach, ſondern auch St. 
Martin und Saba und zugleich 159 Kauffahrteiſchiffe, eine Convoi 
von 30 Schiffen und mehre Kriegsfchiffe ıc. Allein feine wichtigſte 

Heldenthat war ber-entfcheidende Sieg am 12. Aprit 1782 zroifchen 
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ben heil. Inſeln und der Inſel Dominique uͤber die franz. Flotte uns 
ter Graffe, welcher nicht nur fünf Linienfchiffe der erften Größe mit 
dem Admiralfchiffe Ville de Paris verlor, fondern auch felbft gefan⸗ 
gen wurde, R. wurde wegen biefed Sieges, welcher Jamaika den 
Engländern rettete, zum Pair u. Baron von Großbritannien ernannt 
und das Parlament geftand ihm 2000 Pfd. jährlihe Penfion zu. 
Der große Held ftarb im Sähre 1792. 

Rodomontade, Prahterei, Auffchneidereis ungef. was bei 
den Franzoſen Gasconade oder Sanfaronnade ift. - 

Roger, oder Rogier von der Weyde, einer ber trefflichften- 
nieberländifchen Dialer der Altern Schule. Er war zu Brüffel geb. 
und ftarb 1529. 

Rohan-Guémené (Louis René Eduard), Gardinal; geb. 
1734 (anfangs befannt unter dem N. Prinz Louis) wurde Bifchof 
von Straßburg, Großalmofenier von Frankreich und Mitglied der 
franz. Akademie. Er ward weniger berühmt durdy feine Zalente als 
duch die berichtigte Halsbandgefchichte, in welche ihn eine gewiſſe La 
Mothe verwidelte. Er ward. in die Baſtille geſetzt und, wie er vers 
langt hatte, vom Parlament gerichtet. Diefes fprah ihn am 31. 
Mai 1786 von aller Anklage frei. Ludwig und feine Gemahlin fonn= 
ten jedoch Denjenigen nicht um ſich fehen, der ihre Namen in einer 
fo verdrieglichen Sache preisgegeben hatte. Der Cardinal wurde der 
Großalmofenierwürde entfegt und in die Abtei La Chaife : Dieu in 
Auvergne und nachher in fein Bisthum zu Straßburg vertiefen. 
. Kurze Zeit nachher, da er als Urheber der in dem Nheindepartement 

entflandenen Unruhen angeklagt tvar, z0g er ſich in die in Deutfchland 
gelegenen Theile feiner Befigungen zuruͤck, wo er fich frei von Bittere 
keit und mohlthätig gegen Unglücktiche zeigte. Er ſtarb zu Ettenheim 
den 17. Febr. 1802. z 
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Rohr (fpanifches) ift aus Indien, Spanien und Stalien zu uns 
gefommen, In den beiden leßtgenannten Rändern wird ed, vornehms 
lid) in den feuchten Weinbergen, gepflanzt und treibt die, hohle und 
gleiche Stengel, die gegen 10 Eulen hoch werden und Stäbe, Pfähle, 
Dfeifen u. dgl. abgeben. Aud) die Stuhlmacher, Weber u. a. Hand⸗ 
werfer verbrauchen das Packrohr in großer Menge. Die Stodröhre 
werden ſtuͤck- oder bundmeife verkauft. Die beften koſten in Holland 
50, 100 und mehr Bulden das Stud. 

Roͤhr (Johann Friedrich), D., geb. am 30. Juli 1777 zu 

Roßbach bei Naumburg, bildete fid) in der Fürftenfchule Pforte und 
ftudirte hierauf in Leipzig bis 1802 Theologie. Zufolge der günflie 
gen Meinung, welche Reinhard in Dresden. in dem Gandidaten: 
eramen für ihn gefaße hatte, wurde er 1802 Huͤlfslehrer in. Schul= 
pforte. Don da wurde er 1804 in das Pfarramt zu Oſtrau bei Zeig 
verfegt, deffen Gefhäfte feinen Neigungen mehr zufagten als das 
Schulleben. Hier fand er Muße, f. theologifhen Anfichten weiter 
auszubilden und fie in den durch Meinhard’s » Seftändniffe« angereg= 
“ın Streitigkeiten über dogmatifche Gonfequenz öffentlich auszufprechen. 
1820 erhielt er den Huf als Generalfuperintendent nad Weimar und 
von der Kacultät zu Halle das theologifche Doctordiplom. Diefer um: 
faffende Wirkungskreis befchäftigt ihn als Prediger bei Hof und in 
der Stadt, ale Oberconſiſtorial- und Kirchenrath und als Vorſteher 
“einer zahlreichen Geiftlichkeit ziemlich vielfeitig. Won feinen zu Wei: 
mar gehaltenen Predigten ift eine Auswhl 1822— 23 (Neuftadt a. d. 
D.) erfhienen. Gafualreden von ihm ftehen in der mit Schleier: 
macher und Schubderoff von ihm übernommenen Fortfegung des Hans 
fleinfhen » Magazins chriftlicher Feſt- und Gelegenheitspredigten.« 

Roland (Rutland), ein berühmter Feldherr und Schwefter: 
fohn Karls des Gr., aus dem 8. Jahrh. n. Chr., welcher bei des Kai⸗ 
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ferd Rüdzuge aus Spanien in den Pyrenaͤen, im Thale von Ronce⸗ 
val, von den Basken erfchlagen wurde. Bekannt find die Gedichte 
auf feine Thaten, vorzüglich der »Orlando furioso« des Arioſto. — 
Bon ihm leitet man die . 

Rolandfaulen (NRolande, Nulandsbilde), her, welche ihm 
zum Andenken von den Sachſen errichtet worden fein folien und aus 
großen fleinernen Statuen oder hölzernen Bildern, zum Theil in Eos 
loſſaliſcher Form, beftehen, die einen Mann in voller Ruͤſtung, mit eis 
ner Krone auf dem Haupte, dem Schwerte in der Rechten, dem 
Meichsapfel oder Adler in der Linken, vorftellen. Allein der Urfprung 
diefer Säulen fällt wohl zwei Jahrh. fpäter; und richtiger iſt e8, fie 
mit den Weichbildern in eine Stelle zu fegen, wo man denn dieſe R us 
‚ lands: oder Rolandsfäulen vom Worte Ruͤgen, Gericht hes 
gen, anklagen und Land oder Bezirk herleitet, mithin Nügeland, 
oder ein befonderer Gerichtsbezirk. 

Roland, 1) (Sean Marie Baptifte de la Platiere), Gelehrter 
und Staatsmann, geb. zu Villefranche um 1734. Beim Anfang der 
Revolution ward er Mitglied der Nationalverfammlung für Lyon. 
Seine Kenntniß des Handels und Verkehrs, ſowie die Kiebe, in der er 
beim Volke ftand, empfahlen ihn Ludwig XVL, der ihn 1791 zum 
Minifter des Innern ernannte. Gleich nad) der Hinrichtung des Kös 
nigs hatte er feine Minifterftelle niedergelegt. Vor den Verfolguns 
gen der Bergpartei entfloh er nach Nouen,-wo er erfuhr, daß f. Gat⸗ 
tin, die in Paris geblieben war, das Blutgeruͤſt beſtiegen habe. In 
verzweifelndem Schmerz erftach er ſich den 15. Nov. 1793 mit einem 
Stocdegen auf der Landftrafe unweit Rouen. 2) (Manon Jeanne 
Dhlipon), Gattin des Vorigen, Tochter des geſchaͤtzten Kupferſtechers 
Phlipon zu Paris, war 1754 geb., von fhöner Geftalt und ausge⸗ 
geichneter Bildung. Sie hatte ſchon mehre Heirathsanträge abge⸗ 
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fehnt, gab aber um 1779 den Bewerbungen R.s nach, der durch die 
an fie gerichtete Zueignung f. »Briefe über Stalien« ihre Hochachtung, 
gereonnen hatte- Sie fiel am 10. Nov. 1793 unter der Guillotine. 

Rolle (Johann Heinrich), geb. zu Quedlinburg 1718. Schon 

in feinem 13. Jahre componirte er. 1736 ging er nad) Leipzig, die 
Rechte zur fludiren. In Berlin richtete fich fein Geſchmack ausſchlie— 
end auf die Mufik, fodag er als Kammermuſikus in Eönigl. Dienfte 
‚trat. In der Folge erhielt es die Stelle feines Vaters als Muſikdi— 
zector in Magdeburg und ftarb 1785. 

Rokle nennt man in der Schaufpielfunft überhaupt den Ans 
theil an der mimifch darzuſtellenden Handlung, welcher einem einzel= 
nen mimifchen Künftler zur Ausführung übertragen wird, namentlich 
infofern er dem Kuͤnſtler fchriftlich ausgezogen mitgetheilt und feinem: 
Studium überlaffen wird; auch diefe fhriftfihe Verzeichnung der ei⸗ 
nem Schaufpieler zur Darſtellung der Perfon eines Stuͤcks übertra= 
genen Reden oder Handlungen felbft. Aus dem Begriffe der Rolle 
ergibt fi), daß dev mimiſche Kuͤnſtler, dem eine ſolche Übertragen wird, 
fid) nie als Ganzes, wenn audy in vielen Fällen als Hauptperfon, an= 
ſehen darf, fondern ſich ſtets dem Ganzen unterorönem und mit dem— 
felben in Haemonie treten muf. Dazu aber wird erfordert, dag or 
nicht bloß feine Rolle im buchflüblichen Sinne ftudire, fondern: erft das 
Ganze aufjzufaffen ımd fi die Frage zu beantworten fuche, welche 
Beziehung ber ihm übertragene Antheil' zum Ganzen habe?. Die ges: 
wöhnlichen Refes und Theaterproben möchten dazu nicht hinreichen, oft _ 
auch ſchon zu fpät fein. Jeder Schaufpieler follte daher zuerft das: 
Schaufpiel überlefen, in weichem er auftritt, umd ſich feine Rolle nach 
alfen ihren Beziehungen vorftellen, um hiernach das Einzelne bilden’ 
zur Eönnen. Mehre nit zufammentreffende Rollen in einem und 
bemfelden.dramatifchen Werke Einnen nur von einem fehr gewandten. 

Sifles Boch, A 
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Mimen, oder nur wenn ſie ſehr unbedeutend ſind, von einer Perſon 
uͤbernommen werden. Uebrigens iſt jeder mimiſche Kuͤnſtler durch ſein 
Aeußeres, fein beſtimmtes Lebensalter, erlangte Uebung u. Talente ıc. 
für eine Gattung darzuftellender Charaktere befonders geeignet: dies 
ift fein Rollenfach. Unzweckmaͤßig und das Talent befchränfend 
ift e8 aber, wenn theatralifhe Directionen im Allgemeinen gemiffe 
Rollenfaͤcher feftfegen und für diefelben einzelne Schaufpieler annehs 
men. Beim Augfchreiben der Wollen, in dem oben zulegt angegebe: 
nen Sinne, gibt man die legtern Worte des Vorherfprechenden (Stichs 
worte) zuc Unterftügung des Gedächtniffes, gemöhnlidy mit farbiger 
Dinte unterflrichen, und Alles, mas fih auf mimifches Spiel und 
Scene bezieht, im Schreiben befonders ausgezeichnet und von den 
Meden abgefondert an. Stumme Perfonen, bei deren Leiftungen auf 
der Bühne das Auffhreiben überflüffig wäre (Statiften, Compyarfen), 
pflegt man in den Proben mündlich anzumeifen, Daher man auch nich 
leicht von Rollen der Statiften ſpricht. 
Rollenhagen (Georg), geb. 1542 zu Bernau in der Kur: 
mare Brandenburg, ſtudirte Theologie u. flarb als Rector der Schule 
zu Magdeburg 1609. Er jfl.der Verfaffer der » Der Frofchmäufeler, 
oder der Fröfhe und Mäufe wunderbare Hofhaltung; der frölichen, 
auch zur Weyßheit und Regimenten erzogenen Jugend zur anmuthis 
gen, aber fehr nüglichen Leere (Magdeburg 1595). Diefes Gedicht 
ift eine Nachbildung der »Batrachomyomachie« und nähert fih in 
feiner Anlage dem »Reinede Fuchs.« 
Rollin (Charles), Gefhichtfchreiber, geb. 1661 zu Paris, fu: 
dirte 3 Jahre Theologie in der Sorbonne, erhielt die Stelle eines 
Lehrers der Beredtfamkeit und 1694 das Nectorat der Univerfitit zu 
Paris. Dann ward er Vorfteher des Gollegiums zu Beauvais, welche 
‚ Stelle er aber 1712 gezwungen war niederzulegen, da die Sefuiten ihn 
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bes Janſenismus befchuldigten. Bon jest an widmete fih R. der 
Ausarbeitung f. gefhichtlichen Werke, die feinen Ruf hauptſaͤchlich ge- 
gründet haben. Er farb zu Paris 1741. Im welcher Achtung er 
nicht allein bei f. Landsleuten, fondern auch im Auslande und bei den 
vornehmften Perfonen ftand, beweift fein vertrauter Briefmechfel mit 
Stiedrich II. von Preußen. Die Werfe, dieihn als hiftorifchen Schrift: 
fteller berühmt machten, find ſ. Gefchichte der alten Aegypter, Car 
thager, Affyriee und Babylonier (»Histoire ancienne etc.,e Paris 
1730—38, 13 Thle., 12.) und feine »Römifche Gefchichte von der 
Gründung der Stadt bis auf die Schlacht bei Actium.e Letzteres 
Werk ift durch feinen Schüler Grevier und fpäter durch le Beau fort⸗ 
gefegt worden (Amfterd. 1742—50, 16 Thle.). 

Rom, die berühmtefte Stadt des Alterthbums, die Hauptftadt 
des römifchen Reichs, und wenigftens big zu den Zeiten der Kuifer, - 
im eigentlihen Sinne die Beherrfcherin faft aller damals befannten 
Länder der Erde. Sie lag im mittlern Theile von Stalien, in der 
Landſchaft Latium, am Ziberfluffe, unfern der Ergießung deffeiben 
ins mittelländifhe Meer. Die Tiber bildete bei Rom hauptfüchlich 
drei Krümmungen, von denen die oberfte fich gegen Morgen, bie mit= 
telfte gegen Abend, die unterfte wieder gegen Morgen erftredte. Der 
Haupttheil der Stadt befand ſich auf der Oſtſeite des Fluffes, ein 
Pleinerer auf der Weftfeite. Hier lagen von N. gegen ©. folgende 
Gegenden unter einander. Zuoberſt war der Pincifhe Berg (collis 
Pincius oder hortulorum), unter dem fi) am Strome hinweg die 
unter dem Namen Campus Martins bekannte Fläche, dev Berg Sapite- 
linus, die Ebene, welche das Forum Romanum ausmachte, und der 
Aventinifhe Borg fich erſtreckte. ine zweite Bergreihe, der vorigen 
gegen Oſten, bildeten unterhalb des Berges Pincius von N. gegen 
S. der Berg Quirinalis, der Palatinus und Coͤlius; eine dritte aber 
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im äußerten öftlichen Theile der Stadt der Viminalis- u. Efquilinus- 
Berg. Senfeit der Ziber oder auf der Abendfeite lagen die Berge 
Baticanus und Saniculus. Diefe Gegend wurde fehr frühzeitig an: 
gebaut, und es ift faft fo gut wie bewieſen, daß fchon vor der Anle— 
gung des eigentlichen Noms eine Stadt fich hier befand. Wenn es 
auch nur Fabel ift, daß ſchon Saturnus und Janus auf dem capito- 
tinifchen Berge und dem Berge Faniculus ihre Sige gehabt haben, 
von denen der erftere Saturnia hieß; fo iſt es doch zuverläffig, daß 
Evander mit feinen Urcadiern ſich auf dem palatinifhen Berge und 
die vom Hercules in Latium zurüdgelaffenen Hellenen auf dem capi⸗ 
tolinifchen Berge fih anbauten. Diefe alte, von griechiſchen Colo= 
niften bewohnte Stadt hieß Palfantium. Wielleiht eriffirte fie auch 
noch, als Romulus und Remus eine Colonie aus Alba Longa hierher 
führten, fo daß fie nur erweitert und das eigentliche Nom nicht ganz 
von neuem angelegt wurde. Zwar wird erzahlt, Romulus habe bei 
Gründung der Stadt den Pflug um diefelbe gezogen, und nad) der ges 
zogenen Furche die Mauer errichtet; aber die Gefehichte weiß von aͤhn⸗ 
lichen Begründungen Iängft vorher geftandener Golonien. Die neue 
Stadt erhielt, wie man fagt, den Namen Roma von ihrem Erbauer; 
richtiger aber bekam wohl Nomulus erft den Namen von der Stadt, 
und diefer ift vielleicht, einer nicht unmahrfcheinlichen Nachricht des 
Servius, daß die Fiber ehemals Rumon geheißen habe, zufolge, von 
diefem Flußnamen herzuleiten. Die fpätern Griechen und die graͤci⸗ 
firenden Lateiner fpielten mit diefem Namen, und leiteten ihn von 
dem griechifchen Worte ‘Poun (die Starke, Mächtige) ab. Mean 
überfegte diefen Namen ins Zateinifche durch Valentia, und betrachtete 
diefen Ausdruck ald den geheimen, heiligen Namen der Stadt. — 
Das Jahr der Erbauung Noms ift eine bekannte hronologifche Epoche, 
und fchen die Alten haben fi) bemüht, fie genau zu beflimmen. Zwei 


Rom | 53 


ihrer Berechnungen find claffifh. Man zählte nämlich bis nad) dem 
zweiten punifchen Kriege nicht nach Jahren Roms, fondern nad) Gon= 
fuln. Der bekannte Gato Cenforinus war der erfte, welcher fi auf 
jene Art zw rechnen einließ. Er verglich die Faftı Capitolini und die 
von griechifchen Gefchichtfehreibern geordneten Fahre mit einander, u. 
nahm daher an, Nom fei im 432, Jahre nach der Zerftörung Troju’s 
gebaut worden. Dies verglih Dionyfiug von Dalicarnag mit den 
eratofthenifchhen Diympiaden, und fegte daraus das erſte Fahr der 7. 
Ol. welches mit dem 752. Jahre vor Chr. G. übereinfommt, als das 
eigentlihe Erbauungsjahr von Rom fell. Dies iſt die Gatonifche 
Zeitrechnung. ine andere führte noch ſpaͤter der gelehrte Varro, 
Mir haben zwar die Art feiner Berechnung nidyt mehr, aber Plutarch 
und Genforin haben ung Truͤmmer derfelben aufbehalten, aus denen 
fie der gelehrte Petap mit dem ihm eigenen Scharffinn wieder herges 
ftellt hat. Nach diefer Berechnung füllt das Fahr der Erbauung 
Roms um 2 Sabre früher, in das 3. Fahr der 6. Ol., oder in daß 
734 Jahr vor Chr. G. Die meiften Gelehrten nehmen biefe Rech— 
nung an. Der Tag, an bem der Grund zu der neuen Stadt gelegt 
wurde, war dee Sage nach der 21. April, das Feſt des Hirtengottes 
Pales. Die Grundlegung gefchah nach etrufeifcher Sitte, fo, daß 
Romulus ein Paar weiße Rinder vor einen Pflug fpannte, und anf 
diefe Art um den Pulatinusberg im Vierede eine Furche 309, u. nach 
diefer Furche einen Erdwall rings herum aufwerfen ließ. Wo ein 
Thor ſtehen follte, wurde der Pflug aufgehoben und getragen, daher 
porta von portare. Bon feiner Geftalt hieß diefes alte Rom, welches 
bloß den Palatinusberg in ſich faßte, Roma quadrata. Es war, wie 
fih aus der Einfalt der Zeiten und der Armuth der Erbauer ſchon von 
ſelbſt ſchließen läßt, und auch durch ausdrüdliche Zeugniffe beftätige 
wird, ſehr elend und armfelig. Die meiften Häufer waren domus 
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tratitiae, d.h. fie waren aus Flechten von Weiden zufammengefegt, 
und die Zwifchenräume mit Lehm ausgefüllt; das Dad) aber war von 
Stroh. — Die Gefhichte von Rom theilt fi in 7 Perioden. Die 
erfte geht von feiner Erbauung bis zum Sahre 365, mo e8 durch die 
Gallier gänzlich verbrannt wurde. In dieſer Periode erhielt e8 fchon 
verſchiedene Erweiterungen. Schon NRomulus legte gleidy bei der 
Erbauung der Stadt eine Freiftatt (asylum) auf dem capitolinifhen 
Berge an, welche vermuthlich anfangs eine Art von Vorftadt war, und 
mohin ſich alles liederliche und verlaufene Geſindel verfammelte, dem 
Romulus Schutz angedeihen ließ, um die Volkszahl feiner Stadt recht 
bald zu vergrößern. Als nachher die Sabiner von Cures ſich mit den 
Roͤmern vereinigten, wurde der capitolinifche Berg und das dazwiſchen 
liegende Thal, das Forum Nomanum, mit zur Stadt gezogen und 
der Gapitolinus den Sabinern zum Wohnfige eingeräumt. Der dritte 
König Tullus Hoftilius z0g die meiften Einwohner von dem zerftör: 
ten Alba nad) Nom, und die Kolge war, daß der cölifche Berg, auf 
dem ſich vorher ein etruſciſcher Lucumo diefes Namens mit einem 
Haufen Mißvergnügter niedergelaffen hatte, mit zur Stadt gezogen 
wurde. Ancus Marcius fchloß, wie die Sage will, den aventinifchen 
Berg mit in die Ringmauer ein, und legte auf dem Saniculus, twelcher 
Berg der Stadt leicht gefährlich werden Eonnte, eine Art von Seftung 
an. Indeſſen wird doch der Porta Trigemina, welche jenfeits des 
Aventinus lag, fehon früher gedacht, Bisher hatte die Stadt mehr 
einen Erdwall, als eine eigentliche Ningmauer; Zarquin der Aeltere 
aber faßte den Vorfag, fie mit einer Mauer von Steinen zu umgeben. 
Er führte jedoch den Bau niche ganz aus, welchen-fein Nachfolger 
Servius Tullius erft vollendete, und damit zugleich den viminalifchen, 
Auirinalifhen und efquilinifhen Berg mit einfchloß. Es verſteht ſich 
von felbft, daß in dem damaligen Rom diefer große Naum no) nicht 
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ganz angebaut war, da ſelbſt noch in ſpaͤtern Zeiten bei einer viel 
ſtaͤrkern Bevoͤlkerůng große weite Plaͤtze, z.B. die Puticuli auf dem 
efquilinifhen Berge, öde lagen. Bei diefer. ſerviſchen Hauptmauer 
blieb e8, bis im dritten Jahrh. nach Chr.. Geb.. der Kaiſer Aurelian 
eine neue erbaute, und den Vaticanus, Janiculus und- Pincius-Berg 
darin einfchloß. Mom beftand in diefer Periode und auch in. den fols- 
genden aus zwei Theilen, aus der Feſtung u. der. Stadt. Die Feftung 
lag auf dem palatinifhen Berge, und war wahrfcheinlich auch mit 
Häufern angefüllt; die Stadt aber, oder die Wohnungen der. übrigen 
Bewohner befanden ſich zerftreut um fie her; daher unterſcheidet Li⸗ 
vius oppidum von urbs. Wahrfcheinlich war felbft die Stadt mit 
einer Art Wall umgeben, und diefen verwandelte Servius in eine 
Mauer, und mußte alfo natürlich die hier und da zerftreuten Woh— 
nungen, alfo die 7 Berge, mit einfchließen. Bis zu Aurelians Zeiten 
tar nun der Raum innerhalb dieſer Ringmauern nicht nur völlig aus⸗ 
gebaut worden, fondern Rom. hatte auch anfehnliche Worftadte erhals 
ten, welche gedachter Kaiſer, befonderd die auf dem pincifchen und 
vaticanifchen Berge, durch Erweiterung der Mauer mit der Stadt 
vereinigte. In der ganzen erſten Periode ſah Rom immer noch mehr 
einem Dorfe ald einer Stadt aͤhnlich. Doch hatte mar nad und 
nad) angefangen, die Winde dee Häufer von Ziegelſteinen, die an ber 
Sonne getrodnet waren und die Dächer mit Schindeln von Eichenz 
holz zu erbauen. Man.kbertünchte auch die Häufer mit einenm Ans 
rourfe von Kalk und Sand. Selbſt die meiften öffentlichen: Grbäude 
waren in biefen Zeiten nur enge und Mein, und die Tempel beftans 
den oft nur aus einer Art von Schwibbogen. Unter Ancus und nod) 
mehr unter den Zaräuiniern verbefferte fi aber der Sefhmad hierin. 
etwas. Mit Hüife der Etruſker legten diefe Fuͤrſten verfchiedene oͤf⸗ 
fentlihe Werke an, bei denen man ſich aud) der gehauenen Steine bes 
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diente. Dies war.der Fall bei den vom Ältern Zarquin angelegten 
Kioaken, welche aus gehauenen Steinen fo feft und dauerhaft aufges 
führt find, daß man fie nur mit Mühe für ein Werk fo früher Zeiten 
halten kann. Tarquin der jüngere aber legte den älteften capitolinis 
ſchen Tempel an, den er zwar nicht vollendete, der aber in ſeiner Anlage, 
welche die kuͤnftigen Erbauer beibehielten, als ein Muſter der Baus 
kunſt geruͤhmt wurde. Inzwiſchen blieb das Ganze doch elend und 
armſelig. In den erſten unruhigen Zeiten der neuen Republik konnte 
man an keine Verſchoͤnerung der Stadt denken. Das Rom alſo, 
welches A. U. 365 verbrannte, war ein armſeliger Platz, und es ko⸗ 
ftete dem großen Gamillus viel Mühe, die Bürger abzuhalten, daß fie 
nicht ihre elenden Hütten mit den Palaͤſten von Beil vertaufchten. 
Sndeffen verbrannte aud) nicht die ganze Stadt, fondern ein großer 
Theil blieb flehen. — Die zweite Periode geht vom Jahre der Stadt 
365 bis 353 oder bis zum Ende ded zweiten punifchen Krieges. Gas 
millns und dee Senat erziwangen eine Verordnung, nad welcher der 
neue Anbau der Stadt befohlen wurde. Das Volk war damit gar 
nicht zufrieden; es hätte weit lieber das niedergebrannte Mom vers 
laffen und fich nach dem prächtigen Veji begeben, daß kurz vorher erz 
obert worden war. Da es nun aber dod) zum Dableiben gezwungen 
wurde, fo ging der neue Bau der Stadt mit deſto mehr Sorglofigfeit 
und Eilfertigkeit von flatten. An eine allgemeine Aufſicht darüber 
mar nicht zu denken. jeder baute, wohin er wollte, und wo er Plug 
fand; ja man nahm fich nicht einmal die Mühe, den alten Schutt 
wegzuraͤumen und darauf zu fehen, daß die Häufer auf die alten Pläge 
zu ftehen Eamen, daher die meiften Kloaken, welche vorher durch die 
Mitte der Straßen gegangen waren, jest unter den Häufern. weg- 
liefen. Die Eilfertigkeit, mit der man baute, wurde auch nod) da= 
durch befördert, daß man jedem Bürger die Baumaterialien unentgeltz 
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lich reichte, wenn er verfpradh, feinen Bau binnen einem Sahre zu 
vollenden. Das ganze Unternehmen wurde alfo ohne den geringften 
Plan ausgeführt; die Straßen waren frumm und ungleich, und 
überall entftanden Luͤcken und leere Pläge. Die Häufer waren ent» 
weder die ſchon oben befchriebenen domus lateritiae, oder wohl gar 
noch bleße Lehmhuͤtten. Auch in diefer Periode entflanden wenig befs 
fere Häufer. Obgleich nady und nach mehre Familien fi Reichthuͤ⸗ 
mer erwarben, fo lebten dody gerade die Reichen nicht in der Stabt, 
fondern auf ihren Landgütern. Die Stade war nur der Aufenthalt 
ber Handwerker und drmern Bürger, welhe an Schönheit und Bes 
quemlichkeit bei ihren Wohnungen nicht dachten, und ihnen kaum die 
noͤthige Feftigkeit gaben. Indeſſen brachte wenigftens die Nothwen⸗ 
digkeit fie nad) und nad) dahin, auf diefen Tegtern Punkt mehr Aufs 
merffamkeit zu wenden, weil durch Ueberſchwemmungen und Feuerds 
brünfte viele Häufer zerftört wurden. Man fing daher bei dem Wie— 
deraufbau der zerftörten Häufer an, fi) des Steins von Tibur und 
Tusculum zu Mauern, und ber gebrannten Ziegel zu den Dächern zu 
bedienen. Auch gefhahen durch Errichtung verfajiedener öffentlicher 
Gebäude einzelne Verſuche zur WVerfhönerung der Stadt. Schon 
Gamillus baute ben Eintrachtstempel, Appius Claudius legte die erfte 
Mafferleitung an und die nad) ihm benannte Landſtraße; Papirius 
Gurfor baute feinen berühmten Quicinugstempel, und gab der Stadt 
den erſten Sonnenweiſer; dem Duitlius errichtete man eine Ehren⸗ 
fäule; das Capitol wurde mit fehr feften und großen Mauern umge« 
ben, und hie und da entflanden Tempel, welche ‚noch fpäterhin unter 
bie Schönheiten Roms gezählt wurden. — Die dritte Periode der 
Stadt geht vom Sahre Roms 553 bis zur Schlacht bei Actium 723. 
Rom erhob fih in diefer Periode zur Beberrfcherin ber Welt; eine 
Menge Reihthiimer firömten dahin zufammen; von allen Enden ber 
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Erde drängten ſich Fremde nach der Hauptftadt; der Anblick ber präch- 
tigen Städte Griechenlands und Afiens erzeugte bei dem Nömer das 
Berlangen, auch fchöne Wohnhäufer zu haben; aus den befiegten Län 
bern erhielt man geſchickte Baukimftler; die Reichen und Wohlhabens 
den, deren Zahl jegt immer mehr zunahm, fingen an, das Leben in der 
Stadt angenehm zu finden, überließen daher den Landbau ihren Skla⸗ 
ven, und begaben ſich nah Nom. Alle diefe Umftände trugen nun 
dazu bei, aus Nom eine große und prächtige Stadt zu machen. Man 
baute, der einträglihen Miethe wegen und um mit feinem zahlreichen 
Geſinde Plag zu haben, größere und höhere, alfo auch, durch die 
Nothrvendigkeit gezwungen, dauerhafte Häufer, die durchaus von ges 
bauenen und gebackenen Steinen waren, ob fie gleich noch immer nicht 
mit den fpätern prächtigen und weitläufigen domus verglichen werden 
Eonnten. Der Lurus fuchte fie flufenmweife zu verfchönern. Den 
erften Pu nahm man von der Beute der audgeplünderten oder zers 
ſtoͤrten Städte. Man brachte Marmorfäulen, Gemälde und Sta: 
tuen nad) Nom, und fehmüdte damit Tempel und nachher auch Pris 
vathäufer aus, freilich aber, ohne auf Ordnung und Geſchmack dabei 
Rüdfiht zu nehmen. Doch dienten diefe Werke dazu, nad) und nad) 
den römifchen, oder vielmehr den etruſkiſchen Künftler zu bilden, und 
endlich) Fam mit dem Sulla auch die griehifche Baukunft nah Kom, 
und man fing vornehmlich bei öffentlihen Gebäuden an, fie.nady den 
Regeln eines guten Geſchmacks aufzuführen. Den Tempel, welchen 
Marius der Ehre erbaute, nannte felbft Vitruv ein Meifterftüd. Noch 
anfehnlichere Gebäude errichtete Pompejug, der mit feinem Theater, 
feinem Porticus und feiner Curie das Marsfeld verfhönerte. Das 
Forum des Caͤſar enthielt ebenfalls Meifterftücke der Fhönen Baukunſt. 
Nur ſehr langfam folgten die Privarhäufer nah. Dieſe blieben ims 
mer noch nur große und ungeheure, aber nicht prächtige und geſchmack⸗ 
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volle Palaͤſte. Während der Republik machte e8 noch der firenge 
Patriot dem prachtliebenden Bürger zum Vorwurfe, wenn feine Woh: 
nungen den Zempeln der Götter glihen. Selbſt die Häufer des 
Caͤſar und Auguftus waren, ehe fie an ber Spige des Reichs ftanden, 
nur ganz gemeine Gebäude. — In ber vierten Periode endlid) von 
A. U. 723 bis 818 führte Auguft auch bei den Privathäufern den 
griehifhen Gefhmad ein. Die Nömer zu befhäftigen und ihre Achts 
famfeit von feiner Regierung abzuziehen, bediente fi) der Eluge Uſur⸗ 
pator unter andern Mitteln auch der Baukunſt. Er führte nicht nur 
feldft nacı den Planen feines vortrefflihen Baumeiſters Vitruv eine 
Menge fchöner Gebäude auf, fondern ermunterte audy andre reihe und 
vornehme Roͤmer dazu, und bald erblidte man.nun Privathäufer in 
Kom, die mit Säulen gefhmüdt und deren Bände in: u. auswendig 
mit Marmor bekleidet waren. Das erfte Haus diefer Art erbaute 
Caſars Prafectus Fabrum, Mamurro; gleiche Beförderer der griech. 
Baufunft waren die Günftlinge Augufts: Cornelius Balbus, Stati⸗ 
lius Zeurus, Mäcenas und befonders Agrippa. Diefer legtere war 
nicht allein Erfinder der öffentlichen Bäder, fondern leitetete auch vers 
fhiedene Waſſerleitungen in prächtigen Gängen nad Rom. Die 
Stadt erhielt nun fo viel prächtige und geſchmackvolle Privatgebäude, 
daß Auguft mit Recht fagen Eonnte, er habe die Stadt von Steinen 
gefunden und von Marmor binterlaffen. Unter den erften Nachfol⸗ 
gern Auguſts wurde wenig zur Verfchönerung Roms beigetragen, aber 
Claudius bemühte fich wieder, feinem großen Vorfahren nachzuahmen, 
und der pracdhtliebende Nero fuhr damit fort. Bei dem allen war 
Rom immer no ein fehr unregelmäßiges Ganze, ein unordentlich 
durch einander gemorfener Haufen von Gebäuden. Palaͤſte ftanden 
neben Lehmhütten, und Gegenden, die das Erſtaunen des Befchauers 
erweckten, wechfelten mit langen Neihen niedriger. Erdhuͤtten ab, die 
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den Einfturz drohten. Diefer Unregelmäßigkeit war freilich nicht wohl 
anders abzuhelfen, als durch eine gänzliche Berftörung der Stadt und 
durch Aufbauung derfelben nach einem ordentlichen Plane; aber Nero 
wählte, um biefen Zweck zu erreichen, ein durch fich ſelbſt und feine 
Folgen für Zaufende von Unfchuldigen entfegliches Mittel. Der Nas 
fende zündete Rom im Jahre 818 an, und der Tchrecliche Brand, 
welchen er, um fic) felbft gegen die Volkswuth zu ſchuͤtzen, den Chriften 
mit Unrecht Schuld gab, verwüftete von den 14 Negionen ber Stabt 
drei gänzlich, und fieben größtentheils,.fo daß nur vier unbeſchaͤdigt 
blieben. — Mit der neuen Aufbauung der Stadt nach diefem Brande 
hebt die fünfte und glänzendite Periode Roms an, welche bis zum 
Rode Marc Aurel A. U. 933 fortgeht. Nom ging aufs neue regel- 
mäßiger und mit einer Alles uͤberſtrahlenden Pracht aus ſeiner Aſche 
hervor, und dieſes Rom iſt es groͤßtentheils, deſſen Truͤmmern wir 
noch jetzt erblicken; aus fruͤhern Zeiten hat ſich faſt nichts erhalten. 
Der goldene Palaſt des Nero, ein Werk von unbeſchreiblicher Pracht 
und von dem Umfange beinahe einer ganzen Region, ward nun das 
allgemeine Muſter, dem alle vermoͤgende Privatleute bei ihrem Baue 
nachſtrebten. Man bemuͤhte ſich allgemein, jeden Flecken der Schoͤn⸗ 
heit in dem neuen Rom zu bedecken, u. wo ſich irgend noch eine elende 
Huͤtte unverſehrt erhalten hatte, ſie durch Porticus oder andere ſchoͤne 
Gebaͤude zu verbergen. Der gute Geſchmack litt indeſſen doch. Man 
begnuͤgte fich nicht mit dem Ideal des Schönen und Großen; Alles 
follte prächtig und glänzend fein. Die fhönften Arten von Marmor, 
Elfenbein, Perimutter, Schildpatte, Gold und Silber, ja felbft Pers 
len und Edelfteine, wurden an den Gebäuden im eigentlihen inne 
verſchwendet. Ob man aber gleich fhon an dem Zändelnden, Spies 
lenden und Kindifchen Gefallen zu finden anfing; ſo konnte doch der 
ſchoͤne und große Styl in der Baukunſt noch nicht ganz verdraͤngt wer⸗ 
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den. Veſpaſian, Zitus und Domitian bauten noch in demfelben, und 
auch die Gebaͤude eines Nerva, Zrajan und Adrian zeichneten ſich 
durch diefe gute Manier aus. — Mit der fechften Periode, von 
Mare Aurels Zode bis zum Regierungsantritt Konflantins des Gr., 
von A. U. 933 bis 1059, begahn der Verfall der röntifhen Baus 
Zunft. Der Unruhen im Reiche waren viele, die Aufmerkfamkeit der 
Kaifer wurde immer mehr auf die Provinzen gezogen, die Staatskaſſe 
gefchroächt, der ehemals reiche Roͤmer ward arm, und in der Stadt 
ſelbſt fiedelten fich zahllofe Fremde, zum Theil aͤchte Barbaren, an. 
. Dies alles bewirkte den Werfall des guten Geſchmacks, und an bie 
. Stelle des Großen und Edeln trat matte Künftelei. Rom blieb zwar 
freilich auch noch jegt die fhönfte Stadt der Welt, aber e8. erhielt 
eine neue DVerfchönerungen, oder nur folche, weldye nichts weniger ald 
diefe, wohl gar elende, aus Truͤmmern eingegangener Werke zufams 
mengeftoppelte Sompefitionen, theild auch Werke waren, an. denen 
man die einreißende Barbarei bereits in flarken Zügen erfennen Eonnte. 
Unter Aurelian wurde in diefer Periode auch der Umfang der Stadt 
noch vergrößert. — Die fiebente und legte Periode Roms, vom 
Sabre 1059 an bis zur Wiederauflebung der Künfte und Wiffen- 
fchaften in Europa, begreift endlich den nad) und nad) erfolgten Ver: 
- fall ver. Stadt. Die Haupturfache davon war zuerft die Verlegung 
des Eaiferlihen Sigesd nad) Byzanz. Diefe Stadt wurde von Rom 
aus nicht nur bevölkert, fondern auch verfchönert; die reichen Römer 
wanderten aus, und zogen dem Eaiferlichen Hofe nach, und*der arme 
Theil der Einwohner, der Brot und VBergnügungen vom Kaifer hatte, 
ward nod) aͤrmer. Zwar wurde in ber Folge, nach gefchehener Theis 
lung des Reichs, die Eaiferliche Mefidenz wieder nad) Rom verlegt, 
aber num fingen auch die unglüdlichen Heereszüge barbarifcher Voͤl⸗ 
ker gegen das römifche Reich an, welche felbft Rom zerftörten und 
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plünberten. Doc) würde auch ohne fie der Zahn der Zeit diefe Vers 
nichtung bewirkt haben; denn in diefen unruhigen Zeiten war nicht 
mehr an Erhaltung der alten Schönheiten zu denken. Diele der 
fhönften Patäfte ftanden fhon zu Theoderichs Zeiten oͤde, und die edels 
ften Werke der Baukunſt verfieler, wenn er ſich ihrer nicht annahm. 
Selbſt für die bewohnten Hiufer der Stadt mußte diefer Herr Dadı=- 
ziegeln unentgeltlicd, austheilen, um die armen Einwohner in den 
Stand zu fegen, ihre Häufer im baulichen Wefen zu erhalten. In 
den folgenden Zeiten der Barbarei zerfiel nun vollends Alles in Truͤm⸗ 
mer, und es ift faft ein Wunder, daß noch fo viele von diefen ſich in 
ziemlid gutem Zuftande fich erhalten haben. Das heutige Nom liegt 
größtentheils jenfeitd der Tiber, in der Gegend, die.fonft am menigften 
angebaut war. 

So ſchwer es auch ift, das alte Nom in dem heutigen wieder zu 
finden, fo hat doch der Fleiß der Gelehrten wenigſtens fo viel bewirkt, 
das wir die wichtigften und vornehmften Piäge genau beftimmen Eöns 
nen. Wir befigen auch noch zwei alte Topographien von Rom, welche, 
zwar ohne Befchreibung, doch nach den Regionen die merfwürdigften 
Plaͤtze und Gebäude, die Straßen und Tempel der Stadt namentlic) 
anzeigen. Die eine wird dem P. Victor, die andre einem gewiffen 
Sertus Rufus zugefchrieben; beide lebten erft nach Konftanting Zei— 
ten, und ihre Schriften find oft von Schreibfehlern entftelft.. Aus 
diefen, in Vergleichung mit andern Nachrichten der Alten und den 
noch vorhandenen Nuinen, haben benn neuere Schriftfteller vollſtaͤn⸗ 
dige Topographien vom alten Rom geliefert. — Wir kommen nun 
auf die eigentliche Beſchreibung.der Stadt Rom. Das Gebirge der 

. Apenninen befand fih ihr gegen Nordiveften, die Tiber größtentheilg 
gegen Weften, weiche ſich 190 Stadien davon ins tyrrhenifche Mesr 
ergoß. Die Oſtufer dieſes Stroms waren ſehr niedrig, daher Rom 
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oft von Ueberfhmwernmungen leiden mußte. ° Die Hügel oder Berge, 
worauf das alte Rom gebaut war, find jegt wegen des vielen Schutteß, 
womit die Thäler ausgefüllt find, kaum mehr bemerkbar. Zwei ders 
felden lagen, wie ſchon gefagt, auf der MWeftfeite der Tiber, und acht 
auf der Oſtſeite. Im aͤußerſtew öftlihen Theite der Stadt bildeten 
von Norden gegen Süden die Berge Pincius, Quirinalis, Viminalis, 
Esquilinus, Cölius, Palatinus und Aventinus einen Bogen, der an 
beiden Enden die Ziber erreichte, und dem capitolinifhyen Berg zum 
Mittelpunfte hatte. Zwiſchen dem vaticanifchen und pincifchen 
‚Berge machte die Ziber eine flarke Krlimmung von Abend gegen Mors 
gen, deren aͤußerſte weſtl. Spige fi) dem vaticanifhen Berge näs 
herte; von da bog fie fich wieder gegen Often und näherte ſich in ber 
Gegend der ZFiberinfel- dem capitolinifhen Berge. Diefe beiden 
Krümmungen umfchloffen eine anfehnliche Ebene, das Marsfeld ges 
nannt, und den pincifchen Berg gegen Norden, ſowie den capitolini= 
fhen gegen Süden, gegen Weften aber jenfeits der Tiber den Janicu⸗ 
lus, und gegen DOften den Quirinalis hatte. War man Über den cas 
pitolinifchen Berg gegangen, fo trat man zwiſchen ihm und dem Quis 
rinalis von Norden gegen Süden in eine große Ebene, deren größten 
Theil das Forum Romanum ausmachte. Diefe Ebene hatte gegen 
Meften die Tiber, gegen Nordweſten den capitofinug, gegen Suͤd— 
often den Palatinus und gegen Süden den Aventinus. — Der Um: 
fang und die Volksmenge Roms wären natürlich in verfchiedenen Bet: 
ten ungleih. Wir ſchraͤnken uns hier über diefe Punkte auf die bluͤ⸗ 
hendſte Periode derfelben ein. Vopiscus im »Leben Aureliande fegt 
den Umfang der Stabt nad) ihrer legten Erweiterung vom Kaifer 
Aurelian auf 50,000 Schritt — 8% geogr. Meilen, aber unftreitig 
muß man fintt quingunaginta, quindecim fefen, da Plinius den Ums 
fang derfelben in den Zeiten vor Aurelian auf 13,000 Schritt fegt, 
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und die Erweiterung durch Aurelian doch gewiß nicht ſo ungeheuer 
groß angenommen werden kann. Da auch neuere Reiſende verſichern, 
daß man ihre Ruinen in 4 bis 5 Stunden umgehen koͤnne; ſo iſt es 
wohl der Wahrheit am gemaͤßeſten, fuͤr ihren groͤßten Umfang 15,000 
Schritt — 24 geogr. Meile anzuſetzen. Die Zahl der Einwohner 
wird auch ſehr verſchieden beftimmt. Einige fprechen von 14 Mill, 
Undere, welche fich zu genau an den Cenſus binden, ber nie über 
300,000 Bürger zählt, nehmen eine Million an. Bedenkt man aber, 
bag befländig. eine große Zahl von Fremden in der Stadt war, daß 
300,000 Bürger fchon allein 1,200,000. Seelen an Bürgerfamilien 
vorausfegen, daß die Zahl der Sklaven. biefe noch weit übertreffen 
mußte, da manche Große 100 bis 200 derfetben hatten, daß jede 
Stadt des römifchen Reichs einen oder mehre Agenten in Rom hatte: 
fo ift wohl die Zahl von 24 bis 3 Miltionen für Roms Bevölkerung 
in der blühendften Periode nicht zu groß. — Um die Thore der Stadt 
gehörig zu unterfheiden, müffen wir erfl auf die Mauern unfre Auf: 
merkſamkeit richten. Man muß der Zeit nad) drei Mauern un: 
terfcheiden. Die ältefte Mauer rührte von Romulus her, war mehr 
eine Art von Erdwall, und hatte 4 Thore, das Carmentalifche, Pans 
danifche oder Saturnifche, Nomanifche und? Mugonifche, von welchen 
fih nur das Karmentalifhe erhielt. Diefe Mauer lief vom palatinis 
fhen Berge unter dem aventinifchen hinweg bis an die Ziber; dann 
füllte ein Stud derfelben den Abftand zwifchen der Tiber und bem 
capitolinifhen Berge aus (hier lag die porta Carmentalis), ſchnitt 
auf der andern Seite den Palatinıs von den Bergen Eolius, Esqui⸗ 
linus, Viminalis und Quirinalis ab, und endigte fich abermals bei 
dem Capitol. Die zweite, die Serviſche Mauer war ungleich weitläu: 
figer, und fchloß die genannten Berge insgefammt bon der Morgen: 
und Mittagsfeite ein, lief unten um den aventinifhen Berg herum 
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nad) der Ziber zu, ging dann über den Fluß auf die Abendfeite deffelz 
ben, wo fie im Triangel bis auf die füdliche Spige des Saniculus fort⸗ 
geführt, diefe von dem Übrigen Berge abfehnitt, und dann mit einer 
geraden, nad) dem füdlichen Ende der Fiberinfel zu gehenden Richtung: 
die ganze Gegend der Wohnungen jenfeit der Ziber umfußte Auf’ 
der Nordfeite der Stadt blieb es größtentheils bei der alten Maner 
des Romulus, baher auch die porta Carmentalis bleiben fonnte: Wo: 
aber an der Spige des Quirinalis die alte Mauer geendigt hatte, dw 
lief die fervifche bis ang aͤußerſte oͤſtliche Ende des Quirinalis fort, u 
zog ſich dann um die uͤbrigen Berge gegen Morgen herum. Der 
pinciſche Huͤgel, das Marsfeld und der vaticaniſche Berg lagen alfo- 
ganz außerhalb derfelben, und Nom begriff daher nur 7 Hügel in ſich, 
und hieß davon Septicollis, die Siebenhügelichte. Alle diefe Theile . 
umfchloß auch die dritte, die aurelianifche Mauer; indem fie aber vom " 
nordöftlihen Ende des Duirinalis noch weiter nach Norden fortging, 
begriff ſie auch das Marsfeld und den pincifchen Hügel mit in fich, 309. 
ſich oberhalb des legtern bis an die Ziber, umfaßte jenfeit derfelben in 
einem großen Bogen den vaticanifchen Berg, und ſchloß fih dann an 
die alte bis auf die Spige des Janiculus geführte Mauer an, fodaß 
die Ziberinfel nun mit zur Stadt gehörte. Bei einem fo großen Um: 
fange mußte Rom nun natürlich auch viele Thore haben. Plintus 
zählt 37, und fieht man auf bloße Namen, fo Eann man wohl JO zu: 
fammenbringen. Aber viele Thore hatten auch zwei Namen. Die 
vornehmiten find folgende: wenn man von der Tiber anfüngt, fo ſtoͤßt 
man hier zuerſt zwifchen dem Fluſſe und dem Gapitol auf die Porta 
flumentana und Porta Carmentalis, die Ießtere bei dem zum Theil 
noch vorhandenen Zheater des Marcellug; fie wurde auch, weil die uns _ 
gluͤcklichen Fabier durch diefes Thor dem Feinde entgegen gingen, 
porta scelerata genannt. Bwifchen dem enpitolinifchen und quirina= 
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liſchen Berge Tagen die porta Catularia und Salutaris,, und ober 
auf dem quitinaliſchen Berge die porta Collina. Gegen Dften zu 
liefen die porta Viminalis (jegt ©t. Agnes), welche zu dem Gaftre 
Praͤtorio führte, die porta Esquilina, Tiburtina und Labicana (jegi 
St. Laurentii und Porta major), gegen Süden die porta Coclimon- 
tana, Latina, Capena und Trigemina. Die Cölimontana heißt 
jest Porta St. Johannis, die Latina liegt in Ruinen, die Capena, bei 
welcher die appifche Straße anfing, heißt jegt St. Sebaftian, die Tri— 
gemina, durch welche die drei Horazier zogen, lag hinter dem aventini— 
{hen Berge. Die porta Janiculensis ift die heutige Porta St. 
Dancratii. — Nach den Thoren kommen die Brüden in Erwägung, 
von welchen noch einige gangbar find. Die unterſte u. äftefte Brüde 
war pons sublicius, welche vom Aventinus in dag Thal unterhalb des 
Berges Janiculüs führte. Die zweite Brüde führte vom Markte 
nad dem Saniculus, und hieß pons senatorius, teil der feiertiche 
Aufzug des Senats Über diefelbe ging, wenn bie fibyllinifhen Buͤcher 
vom Saniculus geholt werden follten. Sie war die erſte fleinerne 
Bruͤcke Noms, und’ liegt jegt unter dem Namen der Marienbuhde in 
Ruinen. Auf die Fiberinfel führte eine Brücke von der Oftfeite der 
Stadt umd eine von der Inſel auf die Weftfeite derfelben. Die erftere 
hieß pons Fabricius (jest Ponta di quatro Gapi), die leßtere pons 
Cestius (jegt Bartholomäusbrüde). Weide find von Stein, und erft 
in den legten Zeiten der Republik angelegt, vielleicht waren alfo ſchon 
vorher hölzerne Brüden an ihren Stellen, da die Ziberinfel ſchon viel 
feüher angebaut war. .Eine vierte Brüde führte vom Marsfelde 
beim Theater des Marcellus nad dem Saniculus, und hieß daher 
pons Janiculensis (jegt Pons Sirti). Won ber fünften Brüde 
(pons Vaticanus oder triumphalis), welche vom Marsfelde nach 
dem Vatican führte, fiht man noch Ruinen bei dem Heiligengeift: 
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hofpitale. Die aelifhe Bruͤcke (pons Aelius) führte eben dahin nach 
der Moles Hadriani, fie ift die jegige fhöne Engelsbruͤcke. Ganz 
außerhalb der Mauer, oberhalh des pincifchen Huͤgels lag die fiebente 
Brüde, von M. Aemilius Scaurus nad) des Sulla Zeiten erbauet; 
fie hieß Pons Mylvius, jegt Ponte Mole. Die Straßen und Gaſ—⸗ 
fen in Rom waren fehr ünregelmäßig, ſelbſt noch nach der Wieder: 
aufbauung unter Nero. Die großen Straßen hießen viae, auch 
vici, die Eleinen und engen, angiportus, die Kreuzwege compila, und 
Saffen ohne Ausgang fundulae. Uebrigens hutte eine jede Gaffe 
ihren eigenen Namen, der meiflens von einem darin befindlichen Tem⸗ 
pel, oder einer Gapelle, oder einem darin befindlihen Wahrzeichen her⸗ 
genommen war; doch gab es auch gewiffe Hauptgaffen, 5. B. die Sus 
burta, deren Namen weder von dem einen noch dem andern herka— 
men. — Die öffentlihen Pläge, deren e8 bei dem unregelmäßigen 
Baue nicht wenige gab, waren entweder arcae, oder fora, oder cam- 
pi. Ares hießen Pläße vor großen Patäften und Tempeln; Campi, 
freie mit Raſen bewachſene Pläge, die theils zu Berathfchlagungen 
des Volks, theils zu öffentlichen Aufzuͤgen, theils zu Waffenuͤbungen 
für die jungen Römer dienten; audy zum Verbrennen der Leichen. Die 
Fora waren gepflaftert, und dienten entweder zu Zufammenfünften 
des Volks, zum Abthun allerlei bürgerlicher Geſchaͤfte, oder zum Ver— 
auf verfchiebener Waaren, oder fie waren nuͤr zur Zierde da und mit 
prächtigen Gebäuden umgeben. Rom mar in verfchiedenen Zeiten 
verfchieden eingetheilt. Die -ältefte Eintheilung entivarf der König 
Servius Tullius, und nannte die einzelnen Quartiere Tribus. Schon 
vorher hatte Romulus und Tarquinius Priſcus dasrömifhe Volk in 
Tribus getheilt, aber dabei nahmen fie nicht aufden Wohnort der Buͤr⸗ 
ger, fondern aufihre Abkunft Rüdfiht. Servius behielt die Namen 
bei, theilte aber zugleich mit den Bürgern auch die Stadt in 4 Theile, 
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Diefes find die. alten 4 Tribus. urbanae. Der erfte hieß Suburrana, 
und begriff, den cölifhen Berg und die dafelbft zwifchen dem palatini⸗ 
fhen und coͤliſchen Berge und bahinter liegende Ebene; der zweite hieß 
eollina, weil er den viminalifchen und quirinalifchen Berg, Die man 
nur mit einem gemeinfchaftlihen Namen colles nannte, in fidy be⸗ 
griff; der dritte esquilina, weil er- bie aͤußerſte Morgenfeite der Stadt, 
den. efquilinifchen Betg in ſich faßte; der vierte endlich palatina, zu 
welchem der ganze uͤbrige weſtliche Theil der Stadt gehoͤrte. Dieſe 
Einrichtung blieb bis auf den Kaiſer Auguſtus, der die Stadt in 14 
Regionen eintheilte, und nach den Namen dieſer Regionen wird ge⸗ 
woͤhnlich die Beſchreibung des alten Roms abgehalten. Die Namen 
derſelben ſfind: 1) Porta Capena, 2) Coeli montium, 3) Isis et 
Serapis, oder Moneta, 4) Via sacra, nachher Templum pacis, 
5) Esquilina cum colle et turri Viminali, 6) Alta semita, 7) Via 
lata, 8) Forum Romanorum, 9) Circus Flaminius, 10) Pala- 
&ium, 11) Circus maximus, 12) Piscina publica, 13) Aventinus, 
14) Trans Tiberim. Man weiß nicht, welche Ordnung Auguftus 
bei diefer Abtheilung befolgte; denn die Regionen liegen unter einans 
der. Um ſich aber einen deutlichen Begriff davon zu machen, bes 
merke man Folgendes: Auf der Abendfeite der Ziber lag die 14. Ne 
gion; auf der Dftfeite derfelben Tagen läng® dem Strome von Nerdef 
gegen Süden die 9., 8., 11. und 13. Negion unter einander; jenfeing 
diefer machten wieder die 7., &., 10., 12. und 1. Region einen zweiz. 
ten Steic, der Stadt von Mitternacht gegen Mittag aus, und ben 
legten Strich. endlich im dußerften Dften bildeten die 6., 9., 3. und 
42. Negion. Die Eintheilung der Regionen gründete fih auf die 
Dolizeianftalten, welche Auguft in Rom einführte: Bis auf diefen 
Kaifer war daflr in Nom wenig geſchehen. Es gab dafelbft weber 
Brfogung noch Nachtwache, und die übrige Polizeiaufficht war unter 
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die Genforen, Aediles curules und plebeji vertheilt; die Sorge für 
bie nächtliche Sicherheit hatten die Triumviri nocturni, aber biefe 
Magiftratsmürde war von weniger Bedeutung Mur in gemiffen 
Notbfälten wählte man Praefectiannonae und Triumviri aedibus, 
muris ct turribus reficiendis, während des Iateinifchen Feſtes aber 
einen Stadtcommandanten, unter dem Titel Praefectus urbis Lati- 
narum causa, Unter Auguſt veränderte fi dies Alles. Er fegte 
einen beftändigen Praefectus urbis ein, welder Ruhe und Ordnung 
in der Stadt erhalten follte, und deifen Jurisdiction über alfe Polizeis 
verbrechen ſich bis auf die 100ſte roͤm. Meile von der Stadt erfireckte, 
Dann errichtete er aus dem 10,000 Mann ſtarken Corps prätoriani- 
fher Soldaten und aus 6 Stadtcohorten (cohortes urbanae), auch 
gegen 6000 M. ftarf, eine immermwährende Befagung für die Stadt, 
die von 2 Generalen, die den Titel Praefecti praetorio hatten, coms 
mandirt wurden. Ferner formirte er auch eine befondere Nachtwache, 
welche in 38 Gohorten (Cohortes vigiles) getheift war, und die ab: 
wechfelnd Dienfte that. In jeder Megion war eine Gohorte vertheilt, 
deren Chef Praefectus vigilum hieß, und unter dem Praefectus ur- 
bis ſtand. Jede Hauptflraße einer Stadt hatte 4 Vicomagistri, 
welche auf Reinlichkeit, Ruhe und Sicherheit in dem ihnen angewie— 
fenen Bezirke fehen mußten. Alle Vicomagistri einer Negion mach: 
ten ein Collegium aus, dad 2 curatores zu Präjidenten hatte. Von 
denfelben wurde über die Fülle und Perfonen geurtheilt, welche von 
den denuntiatoribus (Polizeiauffehern), deren ed in jeder Region 2 
gab, angezeigt wurden. Endlich beftellte auch Auguſtus einen beftäns 
digen Praefectus Annonae, (Öberproviantauffeher), und die Cenfo= 
ren und Aedilen behielten ihre bisherigen Geſchaͤfte. Um von dem als 
ten Rom ung einen richtigen Begriff machen zu Eönnen, müffen wit 
erſt die allgemeine Einticdytung der röm. Gebäude, und zwar ſowol der 
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öffentlichen ald Privatgebäude Eennen lernen. Zu ben öffentlichen 
Gebäuden hören die Landſtraßen, Kloaken, Wafferleitungen, Tempel, 
Theater, Umphitheater, Circus, Naumadien, Porticus, Baſilicaͤ, 
Büder, Gärten, Triumphbögen, Ehrenfäulen (columna), Grabmä> 
ler. Landſtraßen liefen von Nom aus mehre nach allen Theilen Sta: 
liend. She Mittelpunkt war der große Meilenzeiger auf dem römi- 
[hen Markte, von dent aus die Entfernungen von Nom nadı Millias 
tien beflimmt wurden. Die vorzüglichften Straßen waren die Via 
Appia, die ältefte und berühmtefte, welche von der Porta Capena 
bis Gapuc, und von da nach Brundufium lief; die Via latina ging 
dicht neben der vorigen aus dem lateinifchen Thore nach verfchiedenen 
lateiniſchen Städten; mit ihr verband fich bei Algidum die Via Labi- 
cana, eine fehr anfehnliche Straße, und zwifchen ihr und der labica> 
nifchen ſcheint e8 aud) noch eine Via Campana gegeben zu haben. Auf 
der Dftfeite der Stadt tvaren die Via praenestina, oder Gabia (nad) 
Gabii und Pränefte), Via Tiburtina (nad) Tibur), Via Nomenta- 
na (nad) Nomentum), Via Salaria, nachher Collina, neben der v0» 
tigen, nad Sabinum. Nach Norden führten die Via Flaminia, 
‚von der Porta Flumentana aus nach Arminium und andern italienis 
fhen Städten; Via Aemilia, bie Placentia, und von da bis Aqui⸗ 
leja; Via Aemilia, nad) Pifa und Luna, und von da bis Sabata und 
Dortona. Weſt- und nordweftwärts gingen die Via Aurelia nad) 
Pifa, Via Cassia nach Etrurien bie Florenz, Via Clodia, ein Abweg 
der vorigen, der über Aurelium und Florenz nach Rucca führte; Via 
Portaensis führte auf der Abentfeite, fowie Via Ostiensis auf der 
Morgenfeite der Stadt nach Oſtia. Bon Waufferleitungen gab es 
bis zum Kaifer Claudius 7, und nach demfelben 9. Sie waren Aqua 
Appia, Anio vetus, Aqua Marcia, Aqua tepula, Aqua Julia, 
Aqua virgo, Aqua Alsietina (Augusta), A. Claudia u. Anio novus. 
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Jetzt zur Geſchichte des merkwuͤrdigen Volks, das unter dem Namen 
Römer von einem unbedeutenden Urſprunge ſich zum Beherrſcher des 
groͤßten Theils der damals bekannten Erde erhob. Wir liefern nur 
einen kurzen Abriß davon, und verweiſen auf die beſondern Art. wo 
einzelne wichtige Abſchnitte derfelben ausführlicher behandelt find. Die 
Duellen der Altern römifchen Geſchichte find: Dionyfius von Halicats 
naß in feiner Ucchdologie, von der nur die 11 erften Blicher bis A. U, 
443 ſich erhalten haben; bei allen feinen Fehlern ift er doch der am 
meiften kritiſche Schriftſteller über die aͤlteſte Geſchichte Noms und 
Italiens; Livius, weicher bis Lib. IV. c. 8. dem Dionyfius zur Seite 
geht, von da an aber bis A. U. 592 ung Hauptquelie bleibt. Die 
Nachrichten dieſer beiden find aber meifteng erft aus der dritten Hand 
gefchöpft, indens fie wieder aus den ditern Annaliſten, dem Cato, Mäs 
cen u. a. ihre Data nahmen. Die Quellen der aͤltern Annaliſten 
aber waren: 1) die Öffentlihen Annalen oder libri Pontificum; 2) 
die Nachrichten, welche fi in den großen Familien theils ſchriftlich, 
thel3 mündlich erhalten hatten; 3) die Öffentlichen Denfmäter, beſons 
ders die auf Zafeln eingegrabenen Bündniffe, welche aber zu fehr vera 
nachläffigt zu fein fcheinen. Die ältefte rom. Gefchichte bei Dionyd 
und Livius ift baher zwar 1) zum Theil Sagengeſchichte, und 2) durch) 
rhetorifche Behandlung jener Schriftfleller alferdings fehr ausgefpons 
nen und verfchönert; aber 3) darum gar nicht ohne Feitifchen Grund, 
weil auch zugleich ſchriftliche Nachrichten bei den Roͤmern bis in ihre 
früheften Zeiten hinauf reihten. Eine dritte Quelle der ältern römis 
ſchen Geſchichte iſt Plutarch in feinen vergleichenden Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, welche aber mit Vorſicht zu brauchen ſind, ſo daß er nicht in die 
Klaſſe der echteſten Quellen zu ſetzen iſt, ſondern nur in die zweite der 
bie und da brauchbaren Schriftſteller. Dahin gehören Florus, Dios 
dor und Appian, welcher letztere oft mit Unrecht verfannt worden ift« 
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Ueber die aͤlteſte Gefchichte Roms finden ſich auch viele gute und 
glaubwuͤrdige Nachrichten bei Varro, Cicero, Gellius und Macrobius; 
weniger Glauben verdient in dieſer Ruͤckſicht der aͤltere Plinius, Va⸗ 
lerius Maximus und Aurelius Victor. In der mittlern roͤmiſchen 
Geſchichte ſtehen dem Livius, der hier beſonders zuverlaͤſſig wird, eis 
nige ſehr bewährte Geſchichtſchreiber zur Seite. Dahin gehört Poly: 
bius für den Zeitraum der puniſchen Krieges Salluſtius, in Abſicht 
des Sugurthinifhen und Gatilinarifhen Krieges, ein mufterhafter und 
bewährter Gefchichtfchreiber; Caͤſar und fein Fortfeger Hirtius, deren 
Werke zwar mehr Materialienfammlung als eigentliche Geſchichte ent⸗ 
halten, aber alle innern Zeugniſſe der Glaubwuͤrdigkeit fuͤr ſich haben; 
Appian und Cicero, in Ruͤckſicht der Geſchichte der buͤrgerlichen Kriege, 
deren beider Nachrichten von großem Werthe ſind; brauchbar ſind in 
dieſer Hinſicht auch Florus und der Dichter Lucan, Oroſius, Zonaras 
und Eutropius, welche drei aber nur Compilatoren find. Fuͤr den 
letzten Theil der roͤmiſchen Geſchichte werden in Abſicht der erſten Kai⸗ 
fer Dio Cafſſius, Tacitus, Sueton und Vellejus Paterculus am ges 
woͤhnlichſten gebraucht; die erſtern beiden find aber bei weitem die vor— 
zuͤglichſten. Fuͤr die Kaiſer nach Nero wird Ammianus Marcellinus, 
ein einſichtsvoller und gruͤndlicher Geſchichtſchreiber, Hauptquelle, und 
ihm zur Seite ſtehen die fogenannten Scriptores historiae Augu- 
stae, Spartianus, Gapitolinus, Lampridius, Gallicanus, Pollio und 
Vopiscus, unter denen der letztere der wichtigſte iſt. Eben dieſes ſind 
für die ſpaͤtern Zeiten auch die alten Panegyriker: Latinus Pacatus, 
Mamertinus, Nazarius, Cumenius, Aufonius und einige andere, deren 
Schriften man gewöhnlidy in Eins verbunden antrifft. Nächft die: 
fen ift Herodian in Betracht der Gefchichte der Antoninen ein clafs 
fifcher Zeuge. Weit ftehen ihnen nach Zofimus, Zonaras, Drofius 
and Hieronymus. Einzelne fehr brauchbare Nachrichten liefern Gel⸗ 
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lius, der jüngere Plinius und Seneca, auch einige Dichter, 3. B. Ju⸗ 
venal, Perfius, Martial, Claudian. — Die Epochen der römifchen 
Sefhichte werden von den Gelehrten verfchieden angenommen. Fol⸗ 
gende Ordnung ſcheint die natürlichfte: Erfter Zeitraum. Dom Ane _ 
fange des römifchen Staats bis zur Einführung der republifanifchen 
Verfaffung. Bon A.U. 1—245, vor Chr. ©. 754—509. Zmeis 
“ter Zeitraum. Mom als Republit von A. U. 245 — 727, vor Chr. 
&. 509—27. Dritter Zeitraum. Rom ein Kaiferthbum, von A. U. 
727 —2207, vor Chr. ©. 27 bis nach Chr. ©. 1453. Die beiden 
legtern Zeiträume zerfallen wieder in mehre Eleinere Abfchnitte, von 
benen ſich etwa folgende feftfegen ließen. Zweiter Zeitraum. Erſter 
Abfchnitt, von A. U. 245 — 387, vor Chr. &. 509—367, von den 
erften patricifchen Gonfuln bis zu den erften plebejifchen, oder vom Uns 
fange der Ariftofratie bi zum Anfange der Demokratie. Zweiter 
Abſchnitt, von A. U. 387—489, vor Chr. ©. 367— 269, von den 
erften plebejifhen Conſuln bis zum erften punifchen Kriege. Dritter 
Abfchnitt, vom Anfange des erften punifhen Krieges bis zum Ende 
bes dritten, von A. U. 4389 — 608, vor Chr. &. 264—145. Vier⸗ 
ter Abfchnitt, von Carthago's Zerftörung bis zum Ende ber römifchen 
Republik, von A. U. 608— 727, vor Chr. G. 145 — 27. Dritter 
Zeitraum, Erſter Abfchnitt, vom Anfange des römifchen Kaiferthumg 
bis zum Untergange bes abendländifchen oder mweftrömifchen Neichs, 
von K. Auguftus bis zum K. Auguftutus, von A. U. 727—1229, 
vor Chr. ©. 27 bis nad) Chr. ©. 476. Diefer Abfchnitt zerfällt 
wieder fuͤglich in folgende fünf Theile: 1) vom Kaifer Auguft bis zum 
K. Vespaſian, von A. U, 727—822, vor Chr. &. 27 bis nach Chr. 
&.69; 2) vom K. Vespafian bis zum K. M. Aurel, von A. U. 822 
— 033, nah Chr. Geb. 69-——180; 3) vom K. Sommobus bis auf 
Gonftantins Alleinherrfchaft, von A. U. 933 - 1076, nach Chr. Geb. 
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180—523; 4) von Conftantins Alleinherrfchaft bis zur Theilung 
bes Reichs nach dem Tode des K. Theodofius, von A. U. 1076 — 
1148, nah Chr. &. 323—395; 5) von der völligen Trennung des 
Reichs bis zum Untergange des abendländifchen Reichs, vom Tode des 
K. Theodos bis zum Tode des K. Momyllus Auguftulus, von A. U. 
1148—1229, nach Chr. &. 395—476. Zweiter Abſchnitt. Ge 
Ichichte des morgenländifchen Reichs bis zu feinem LUntergange, vom 
Kaiſer Leo I. bis Conftantin XIV., vom Sahre Chr. 457 — 1453. 
Diefer zerfällt in vier heile: 1) vom K. Leo I. bis Juſtinian, Jahr 
Chr. 457 — 527; 2) vom K. Juſtinian bis zur K. Irene, von J. 
Chr. 527— 781; 5) von der K. Irene bis Alerius Comnenus, 3. 
Chr. 781—1081; 4) vom Alexius Comnenus bis Conftantin XIV., 
5. Chr. 1081-1453. Mach diefer Eintheilung wollen wir hier, fo 
— es unſerm Zwecke gemaͤß iſt, einen kurzen Abriß der roͤm. Geſch. 
liefern. 
— Erſter Zeitraum. Rom war eine Colonie der lateiniſchen 
Stadt Alba Longa, welche Romulus und Nemus, der Sage nach 
Enkel des albaniſchen Könige Numitor, an ber Spitze eines Haufens 
Mißvergnuͤgter aus Alba wegfuͤhrten, und mit ihnen eine neue Stadt 
am Ufer der Fiber anlegten, welche den Namen Rom erhielt. Rose 
mulus ward König der neuen Stadt duch Wahl, und nahm das 
etruſciſche Negiscungszeichen an, 12 Rictoren, die mit Ruthen bewaffe 
nete Reisbündel trugen. Er und feine Nachfolger waren nichts wes 
niger ald unumfchränft. Denn ſchon In diefem Zeitraume war Rom 
im Grunde ein Freiſtaat, und es bildete fi im Staate eine Art von 
Municipalverfaffung, welche bereits einen beträchtlichen Grad von poa 
litiſcher Cultut verräch, den Hauptthellen nach aber hoͤchſt mahrfcheins 
lich ein Nachbitd der Verfaffung der, Mutterftadt (Alba) war. Die 
Dauptmomente diefer Verfaffung find: 1) Die Entflehung und ins 
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nere Einrichtung ded Senats. 2) Die Entſtehung und Fortbildung 
des Patriciats oder Erbadeld. 3) Die Drganifation des Volks, und 
die darauf gegründeten Arten ber Volksverſammlungen. Urfprüngs 
li wurde das Volk nach Köpfen in Tribus und Curias eingetheilt, 
fpäterhin auch nad) dem Vermögen in Glaffen und Eenturien, wodurch 
außer den Altern Comitiis curiatis die fehe kuͤnſtlich organifieten Co- 
mitia centuriata entftanden. 4) Die religiöfen Snftitute, welche in 
der engften Verbindung mit der politifchen Verfaffung eine Staatsreli⸗ 
gion bildeten, wodurch Alles im Staate an fefte Formen gebunden 
wurde, und eine höhere Sanction erhielt, ohne daß doch je eine Hier⸗ 
archie hätte entftehen Eönnen, da die Priefler feinen eigenen Stand 
bildeten. 5) Die gefeglichen Verhaͤltniſſe des Privatlebens, der Cli⸗ 
entel, der Ehe, und beſonders der vaͤterlichen Gewalt. Durch dieſe 
ſtrengen haͤuslichen Verhaͤltniſſe wurde dem Volke von ſeinen fruͤheſten 
Zeiten an ein Geiſt der Subordination und der Ordnung eingefloͤßt, 
durch den es eigentlich das geworden iſt, was es ward. Unter den 
Koͤnigen erweiterte Rom ſein Gebiet nur wenig, ungeachtet der vielen 
kleinen Kriege, welche es mit ſeinen naͤchſten Nachbaͤrn, den Sabi⸗ 
nern, Aequiern und Volſcern, mit einzelnen Städten der Etrufker, und 
felbft der Lateiner zu führen hatte. Aber den erften Schritt zu feiner 
Vergrößerung that e8 dadurch, daß es, feit der Zerftörung von Alba 
longa unter Tullus Hoftiliu A. U. 82, Haupt der ſaͤmmtl. Städte 
der Zatini zu werden ſuchte, und e8 auch wirklich unter der Negierung 
des Servius Tullius ward. Die Reihe der roͤmiſchen Könige ift: 
Romulus, von A.U. 1—37. Unter ibm fällt die erſte Eintiche 
tüng der Colonie, die Zunahme der Zahl der Bürger durch Errichtung 
eines Aſyls und die Vereinigung mit einem Theile der Sabiner, 
Numa Pompilius von A. U.39 — 82, der Sage nach der Stifs 
ter der römifchen Staätsreligion. Zul 1u8 Hoſtilius, von 82 — 
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114, befiegt Alba und legt den Grund zu Noms Herrſchaft über Las 
tium. Uncus Martius, von 114— 138, legt die Golonte und 
den Hafen von Oſtia an, woraus folgt, daß Rom ſchon etwas Schiffs 
fahrt trieb. Tarquinius Priscus, von 138 —176; Roms 
Macht war jegt ſchon fo weit vermehrt, daß e8 mit den verbündeten 
Etruſkern e8 aufnehmen konnte. Servius Tullius, von 176— 
220. Der merfwürdigfte in der Reihe der römifchen Könige, wel⸗ 
her Rom an die Spige des lateinifchen Bundes brachte, und das 
Volk nach dem Vermögen eintheilte, worauf die wichtigen Inſtitute, 
ber Genfus und die Comitia centuriata gebauet wurden. Das Bes 
bürfniß dieſer Eintheilung zeigte ſchon jegt das mächtige Emporkom⸗ 
men des Bürgerflandes, und mit berfelben ſtand auch zugleich das 
Gerüft zur Republik vollendet da. Tarquinius Superbus, von 
220 — 245, ftrebt nach Unumfchränftheit, beleidigt durch feine Ty⸗ 
tannei das Volk und die Patricier, und wird vom Throne verdrängt, 
worauf man die Verfaffung umformt. Beides ift eigentlich ein Werk 
ber Berrfchfucht des Adeld. Schon in diefem Zeitraume fah man, 
was das römifche Volk einft werden würde. Sein männlicher, uns 
ruhiger, trogiger Charakter, voll Freibeitsliebe und Beſtreben nad) 
Größe und Ruhm ſtellt ſich uns fchon ganz fo dar, wie er in dem 
ganzen folgenden Zeitraume erfcheint. Diefer Charafter, das glüdlis 
che Clima SStaliend, das, von dem Ealten Norden und der Glut bes 
Mittags gleich weit entfernt, dem Bewohner jene Mifchung von 
euer und Ealter Befonnenheit mittheilte, welche den unternehmenden, 
aber nicht unbefonnenen Mann bezeichnet, die fo enge Verbindung der 
Nation an Einem Drte und zu Einem Zwecke, die firenge Subordinas 
tion, welche in dem Eleinen Stante berrfchte, der mit der Politik genau 
verbundene Aberglaube, die immerwährende Gefchäftigkeit der Nation, 
in welcher die befländigen Kriege mit den Nachbarn fie erhielten, die 
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lange Unbekanntſchaft mit entnervenden Wollüften, die bi8 In ziemlich 
fpüte Zeiten fich erbaltende Frugalitaͤt: das find im Allgemeinen bie 
Urſachen, welche Rom zur Beherrfcherin des Erdkreiſes machten. 
Schon bei dem Anfange ihres Staats finden wir die Nömer auf ber . 
eriten Stufe der Cultur, und die Nachbarfchaft der bereitß gebildeten 
Etruffer mußte fie batd mit allen zum gefitteten Leben nothwendigen 
Künften befannt machen. Auch mit den Griechen fcheinen fie fchon 
in Befanntfchaft und Verkehr geftanden zu haben, wie mehre Züge in 
ihrer Geſchichte unter den Königen zeigen. Die Sitten waren zwar 
roh, aber nicht wild, und vieles von ihrer Rohheit milderte bie einger 
führte Stantsreligion, welche durch die Furcht vor den Göttern den 
Ausbruch gewaltfamer Leidenfhaften hemmte. Uderbau und 
Krieg waren ihre Hauptbefchäftigungen; wiewol e8 auch ſchon Künfte 
ler und Handwerker gab. Im ganzen Privatleben herrſchte aͤußerſte 
Frugalitaͤt und Einfalt. Die Wohnung des Romulus war mit 
Stroh bedeckt, und Tanaquil ſpann und webte ihrem Gemahle (dem 
K. Tarquinius Priscus) ſelbſt ein Kleid. Doch hatte der Staat ſchon 
ausgepraͤgtes Geld. 

Zweiter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Die Abſchaffung der 
koͤniglichen Gewalt hatte fuͤr die innere Verfaſſung Roms unmittelbar 
nur die Folge, daß dieſe Gewalt, eben ſo unbeſtimmt, wie ſie vorher 
ſchon geweſen war, auf jährlich gewählte 2 Conſuln übertragen wurde. 
Indeſſen wurde der republikaniſche Geift, welcher von jegt an Haupt: 
zug im römifchen Charakter bleibt, bereits im Anfange der neuen Ne: 
gierung durch den Kampf beiebt, den Kom für feine Freiheit mit 
Eteuffern und Rateinern beftehen mußte. Die Patricier, von mwels 
chen die Zarquinier vertrieben worden waren, riffen anfangs die Re— 
gierung ganz an fich; aber die Bedruͤckung, twelche fie gegen das Volk, 
befonders gegen ihre zu Leibeigenen gemachten Sn aus uͤbten, 
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war fo hart, dag fhon A. U.-261 das Wolf ſich empörte, und die 
Volkstribunen, welche feine Rechte und Freiheiten fhyügen follten, von 
den Patricisen erpreßte. Von jetzt fängt der langwierige, Über 100 
Fahr dauernde Streit an, den die neuen Volksvorſteher mit dem Erbs 
adel führten; indem fie, ftatt bloß das Volk gegen Bedruͤckungen defe 
felben zu f[hügen, bald angriffsmweife vetfuhren, und auf Erhaltung 
einer völligen Gleichheit der Nechte hinarbeiteten. Der Kampf daus 
erte fo lange, weil die damalige Ariſtokratie an der Glientel u. Staats⸗ 
religion fehr feſte Stügen hatten. , Ehe wir aber weiter von diefem 
Streite fprechen, bemerfen wir, daß ſchon A. U. 246 ein Handelss 
tractat zwifchen Rom und Garthago gefchloffen wurde; daß. A. U. 
256 Titus Lartius zum erften Dictator gewählt u. die Lateiner durch 
die Schlacht am See Negillus, welche der Dictator U. Poftumius A. 
U. 258 gewann, zu dem alten Bündniffe wieder gezwungen wurden. 
Die Hauptmomente jenes Streits zwiſchen dem Volfe und den Pattris 
ciern tvaren: 1) Die Tribunen ufurpiven bei dem Prozeffe des Corios 
lanus das Recht, einzelne Patricier vor das Gericht des Volks zu zie⸗ 
ben, wodurch die dem Adel fo nachtheiligen Comitia tributa verans 
laßt wurden. 2) Das Verlangen derfelben, daß die den Nachbarn 
mweggenommenen Ländereien billiger unter das aͤrmere Volk vertheilt 
werden follten, wodurch die A. U. 268 duch den Ehrgeiz des Sp. 
Caſſius Vifcellinus zuerft veranlaßten leges agrariae aufs Tapet fa- 
men. 8) Der Tritun Bolero erweiterte den Umfang der Comitia 
tributa, und fegte die Wahl ber Tribunen in demfelben durch A. U. 
285. 4) Der Zribun E. Terentius Arfa fuchte Hie conivlarifche 
Gewalt, befonders in Rechtsſachen, dadurch zu befthränfen, daß 
er die Abfaffung eines beftimmten Geſetzbuchs fodert (A. U. 294), 
und dies Geſuch geht endlich auch nad langem Widerftande der 
Patricier A. U. 302 wirklich duch, fo dag Gefandte nach Griechen: 
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land geſchickt wurden, um die dortigen Gefege zu copirm, und zehn 
Männer Vollmacht erhielten, daraus eine allgemeine gefchriebene Ges 
feßgebung für Rom zufammenzufegen, welche unter dem Namen der. 
Geſetze der 12 Zafeln bekannt if. Man beging hierbei den doppelten 
Fehler, daß man die Decemvirn bloß aus den, Patriciern wählte und 
daß man ihnen eine völlig dietatoriihe Gewalt ertheilte, wodurch 
ihnen der Weg zu einer Ufurpation gebahnt wurde, die nur durch einen 
Volksaufſtand (A. U. 307) geftürzt werden Eonnte. Die neuen Gos 
fee beftimmten zwar die rechtlichen Gefege der Bürger für alle gleich; 
aber die Staatsverfaffung blieb immer noch in den Händen der Ariſto—⸗ 
Braten, und das Verbot der Heirathen zwifchen Patriciern und Plebe— 
jern in den neuen Gefegen ſchien die Scheidewand zwifchen beiden auf 
immer gezogen zu haben; daher die erneuerten Angriffe der jest noch 
michtigern Zeibunen auf die Patricier. Der Zribun Ganulejus er⸗ 
langte fhon A. U. 309 die Aufhebung ded Gefeges wegen der Heira« 
then, aber die Foderung, dem Volke auch AUntheil an dem Gonfulate 
zu geben, konnte erft nach SO Fahren durchgefegt werben. Der Streit 
darüber erneuerte ſich alle Jahre, und wenn die Tribunen, wie ge: 
wöhnlih, die Enrolirung zur Miliz verboten, fo half man fid) das 
buch, daß man die conjularifche Gewalt auf die jährlich gewählten 
Befehlshaber in den Legionen, wozu man aud) Plebejer nahm, uͤber⸗ 
trug. Mührend diefer Unruhen wurde die neue Würde der Cenforen 
A. U. 31 errichtet, die ſich anfangs nur mit der mechanifdyen Ver: 
richtung des Cenſus beichäftigten, deren Amt aber, da fie die censura 
morum an Sich zogen, bald eins der wichtigften im Staate ward. 
Die Eleinen Ktiege mit den benachbarten Völkern dauerten unaufhörs 
lich fort, da Rom, ald Haupt der verbündeten lateinifhen und andes 
rerer Städte, diefe oft bedrückte, welche dagegen ſich bei jeder Gelegen- 
heit loszureißen flrebten. Daß Kom dadurch nicht entvoͤlkert wurde, 
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bewirkte man durch die Aufnahme der Sreigelaffenen und aud) oft der 
Befiegten unter die Zahl der Bürger. Der Staat war "Übrigens das 
ducch vollkommen Eriegeriih. Die faft 1Ojährige Belagerung ber teis 
chen eteufcifchen Stadt Veji von A. U. 350 — 359 gab die Veran: 
laſſung zu Winterfeldzuͤgen und zur Einfuͤhrung des Soldes bei der 
roͤmiſchen Miliz, wodurch die Fuͤhrung laͤngerer und entfernterer Kriege 
erſt moͤglich ward, ſowie dagegen hoͤhere Abgaben die Folge davon 
ſein mußten. Ein Sturm von Norden her haͤtte Rom bald darauf 
ganz vernichtet, indem die ſennoniſchen Gallier es eroberten und A. 
D. 365 einaͤſcherten. Der große Camillus ward ber Netter Roms, 
und feste aud die MWiederaufbauung der Stadt buch. Die alten 
Streitigkeiten lebten aber nun wieder auf, wozu die feit Einführung 
des Soldes erhöheten Abgaben, der Übertriebene Wucher der Capita⸗ 
liſten, und die dadurch bewirkte Verarmung des Buͤrgerſtandes die 
‚ Veranlaffung gaben. Endlich brachten e8 die Tribunen Sertius und 
Licinius dahin, daß A. U. 388 der erfte plebejifhe Conſul gemählt 
wurde. Zwar ſuchten fich die Patricter Dadurch zu entfchädigen, daß 
fie die eingeführte Prätorwürde und dag Amt eines Aedilis curulis 
für fich behielten; aber, wie leicht vorauszufehen war, 28 dauerte nicht 
lange, Bis das Volk an allen andern Magiftraten auch heil nahm, 
naͤmlich an der Dictatur ſchon A. U. 398, an der Cenfur 403, an 
der Prütur 417 und an dem Priefterthume 454. Am Ende diefes 
Zeitraums gelangte man alfo in Nom zu der völligen politifchen Gleich— 
beit des Adels und des Bürgerftandes, und wenngleich der Unterfcyied 
zwichen patricifchen und plebejifchen Gefchlechtern fortdauerfe, fo muß: 
ten fie doch von felbft bald aufhören, politifche Parteien zu fein. Durch 
diefe Umänderung der ariftofratifchen Verfaffung in eine demokrati— 
fhe wurden die inneren Streitigkeiten faft ganz unterdrückt, und 
der Staat Fonnte nun mit defto mehr Nachdruck feinen auswärtigen 
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Feinden ſich widerfegen, und die glänzende Periode feiner Eroberungen 
beginnen. — Zweiter Abſchnitt. Sm Anfange diefer Periode wurden 
die bisherigen Unruhen zwiſchen Plebejern und Patriciern nun vollends 
befeitigt, und die Piebejer erhielten innerhatb der erſten 60 Fahre die 
Zheilnahme an allen Staatswürden der Republik. In den erſten 
Sahren wurde Rom durch eine Peft verwüfter, welches die Einfühe 
rung ber Ludi scenici aus Etrurien veranlafte, und bald darauf ers 
fochten die Homer einige Siege über die Gallier, bei denen T. Mans 
lius Zorquatus ſich auszeichnete. Zum Vortheil dee Schuldner wur⸗ 
den zwei Gefege gegeben, welche die Zinfen feft beflimmten, und ein 
Beweis waren, daß fchon jegt viel Privatreihthum in Nom ſich vor⸗ 
fand. A. U. 409 wurde ein zweiter Handelstraftat mit Garthago 
und einige Jahre vorher ein Bündnif mit den Samnitern gefchloffen, 
aus dem aber bald ein fürchterlicher Krieg zwifchen diefen und den Roͤ⸗ 
mern entfiand, weldyer von A. U. 411 — 464 dauerte, Nom den 
Meg zur Unterjohung Stalieng bahnte, und dadurch den erſten Daupts 
grundſtein zu feiner fünftigen Macht legte. Diefer Krieg war die 
wahre Heldenperiode der Roͤmer. Er hatte die Folgen für fie, daß 
1) fie den Gebirgskrieg und mit demfelben unter ihren Seldherren Pas. 
pirius Eurfor, Q. Fabius Marimus u. a. zuerſt eigentliche Taktik 
lernten; 2) daß ihre Verhältniffe mit den Nachbarn, den Pateinern 
und Etruffern, näher beftimmt wurden, indem jene A. U. 414 gaͤnz⸗ 
lich befiegt und diefe, befonders 446, durch wiederholte Siege gedemuͤ⸗ 
thigt wurden; 3) daß fie, ba befonders in ber legten Periode der 
Samnitentriege größere VWölferverbindungen in Stalien entftanden, mit 
den entfernten Voͤlkern des Landes in Verhältniffe kamen, mit den 
Lukanern und Apulien durch das erfte Buͤndniß A. U.431, mit ben 

Umbern feit 446, obgleich diefe Verhättniffe ſich oft änderten, ba biefe 
Voͤlkerſchaften ftets nach Unabhängigkeit firebten, und eben fo oft 
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Feinde als Freunde waren. Doch aber bildeten ſichi in dieſer Periode 
die Hauptideen uͤber die politiſchen Verhaͤltniſſe, in welche ſie beſiegte 
Voͤlker mit ſich ſetzten, weiter aus. Nach Unterjochung der Samni⸗ 
ter wollten die Roͤmer ihre Herrſchaft in Unteritalien befeſtigen, und 
geriethen dadurch zuerſt in Krieg mit einem auswaͤrtigen Fuͤrſten, ins 
dem die Zarentiner A. U.473 den epirifhen König Pyrrhus gegen 
Rom zu Hülferiefen, der auch, in der Hoffnung, für fi Eroberuns 
gen zu machen, wirklich kam, durch feine macedonifche Kriegskunft 
zwar anfangs das Uebergewicht über die Roͤmer hatte, aber bald nach⸗ 
ber, nachdem diefe ſelbſt vieles von feiner Taktik angenommen hatten, 
von ihnen befiegt wurde, ſodaß er A. U, 479 Italien räumen mußte. 
Roms Herrſchaft erſtreckte fib nun tiber ganz Stalien, nachdem auch 
Zarent A. U. 482 in felne Hände gefallen war. Der Ruhm deffel: 
ben breitete ſich big in die entfernteften Länder aus, ſodaß auch der Koͤ⸗ 
nig von Aegypten, Ptolemaͤus Philadelphus, im Jahre 481 eine 
Sefandtfchaft dahin fchickte, md um feine Freundfchaft anfuchte, der 
innere Wohlſtand nahm ebenfalls fo zu, daß man A. U. 485 anfing, 
Eitbergeld zu fihlagen. Das Hauptmittel, befjen ſich die Roͤmer 
ſchon von früheren Zeiten her bedienten, die Herrſchaft über die befiegz 
ten Völker zu gründen und der Anhaͤufung des dürftigen Haufens in 
der Hauptſtadt vorzubeugen, war die Anlage von Colonien römifcher 
Bürger, die in den eingenommenen Städten zugleich als Befabungen 
dienten. Jede Golonie hatte ihre eigene, der römifchen ähnliche Vers 
faffung,, und auf ihre Abhängigkeit von ber Hauptſtadt wurde mit vie⸗ 
ler Strenge gehalten. Beſonders bildete ſich in dieſer Periode dies Co— 
lonialſyſtem, umfaßte allmälig ganz Italien. In genauer Verbin⸗ 
dung ſtand damit die Anlage der großen Heerſtraßen, von denen die 
Via Appia fon A. U. 442 angelegt wurde. Die Verhaltniffe 
Noms zu den Völfern SStaliens waren mannichfaltig. Einige hatten 
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das völlige Bürgerrecht (Municipia), andere, teil fie Colonien wa⸗ 
ven, hatten dag Jus Coloniarum, und nahmen daher weder an den 
- Comitien, noch an den Magiftraten Theil. Die übrigen waren ente 
weder Verbündete (socii, faedere juncti), oder Unferthanen (dedi- 
"sitü). Die erftern behielten ihre innere Verfaffung, mußten aber Zti: 
but und Hülfstruppen geben. Uebrigens beruhete ihr Verhaͤltniß 
mit Rom auf den Bedingungen des Bündniffes. Die Lateiner hat- 
ten die vortheilhafteften, naͤchſtdem die übrigen ital. Völker. Die 
Dedititii wurden von Nom aus durch abgeſchickte Präfecten. regiert. 
— Dritter Abfchnitt. In diefem Zeitraume erfteigt Rom eine neue 
glänzende Stufe feiner Höhe, kämpft den gefährlichen Kampf mit feis 
ner mächtigen Nebenbuhlerin Barthago, und thut den erften Schritt 
zur Weltherrſchaft. Der erfle Krieg mit Carthago dauerte 23 J., 
von A. U. 498 — 513, wurde um den Befig Siciliens und endlid) 
um die Derrfchaft des Meeres geführt, bahnte Rom, als es durch f. 
neugefchaffenen $lotten diefe auf eine Zeitlang errungen hatte, den 
Weg zum Angriff auf Afrika, und endigte mit Vertreibung der Car⸗ 
thager aus Sicifien. Durch den Frieden fah'e8 ſich in neue politis 
fche Verhältniffe verfegt und feinen Wirfungsfreis außerordentlich ers 
weiter. Zwiſchen den beiden Republiken entfiand der heftigfte Nas 
tionalhaß, und Rom, die Siegerin, verfuhr gegen. Carthago mit 
Uebermuth, wovon die Wegnahme Sardiniens mitten im Stieden A, 
U. 517 das auffallendfte Veifpiel if. Bis zum zweiten puniſchen 
Kriege wurden verfchiedene neue Eroderungen gemacht. Rom bes 
diente fich feiner Uebermacht zur See auch im adriatifchen Medre, des 
müthigte den illyrifchen Seeräuberflant von A. U. 524 bis 528 und 
von 532 bis 554, verficyerte ſich dadurch die Herrfchaft uͤber dieſes 
Meer, und gerieth in die erften politifchen Verhältniffe mit den grie- 
hifhen Staaten. Diefe, weldhe von den Plünderungen jener Ser: 
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raͤuber Außerft_gelitten hatten, betradyteten num die Roͤmer als ihre 
Retter; Corcyra, Apollonia und andere Städte begaben ſich förmlich 
in ihren Schug, und die Achder, Aetolier und Athener wetteiferten in 
Bezeigung ihrer Dankbarkeit. Während zu eben diefer Zeit Carthago 
in Spanien Eroberungen madıte, und Rom ihm einen Vertrag ab— 
drang,. feine Eroberungen nicht über den Iberus zu erweitern (A. U. 
517), beftand diefes einen neuen Krieg mit feinen nördlichen Nach⸗ 
barn, den Salliern, der, nad) einem heftigen Kampfe, mit der Grüns 
dung feiner Herefchaft in Norditalien fi endigte. Seit Roms Vers 
brennung A. U, 364 hatten die Gallier wiederholte Streifzüge A. U. 
394 und 406 gemacht, bis fie 418 Frieden mit Rom ſchloſſen. Aber 
gegen das Ende des famnitifchen Krieges, als die größern Voͤlkerbuͤnd⸗ 
niffe in Stalien entftanden, wurden fie theils häufig von den Etruffern 
als Söldner gebraucht, theild traten fie auch mit den Samniten in 
Verbindung; daher kommen fie wieder A. U. 448, 452 und 462 im 
Kriege mit Rom vor, bis fie nebft den Etruftern A. U. 470 um 
Frieden bitten mußten, nachdem ſchon vorher Rom bie erfte Colonie 
nad) Sena in ihr Land gefchickt hatte. Der Friede dauerte bis 516, 
wo da8 Vordeingen transalpinifcher Gallier wieder neue Unruhen ete 
regte; doch Fam ed noch nicht zum Kriege mit den Nömern. Als 
aber A. Ü. 522 die Roͤmer das den Genonen tveggenommene Land 
vertheilen wollten, festen fi die Gallier dagegen, verbanden fich 
mit ihren Landsleuten, den Gäfaten an ber Rhone, und fo entſtand 
der furchtbare Gjährige Krieg von A. U. 528 bis 534, indem, nad 
der erften Niederlage der Gallier bei Clufium A. U. 529, die Römer 
in ihr Sand drangen, 531 über den Po festen und nach einer adnzlis 
chen Niederlage fie zur Unterwerfung zwangen, worauf die Colonien 
Placentia und Cremona geftiftet wurden. Rom ftellte in diefem Kriege 
ungeheure Armeen auf, und überhaupt betrug bie Zahl ber waffenfäs 
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higen Mannfchaft im römifchen Sstalten damals 800,000 Mann. 
Zwei Sabre nad; Beendigung deffelben nahm der zweite punifche Krieg 
feinen Anfang. Carthago, von Hannibal Partei geleitet, war freis 
lich der Anfänger; aber Rom hatte e8 auch nit an Veranlaſſung 
bazu fehlen laffen. Der Plan des großen Feldherrn war Roms Ber: 
nichtung, neben dem Carthago nicht mehr beftehen fonnte, und das 
Mittel dazu, die Verfesung des Hauptkriegs nach Italien, wobei er 
offenfive, Rom aber nur defenfive agiren Eonnte. Nach dem Ende 
diefes für Carthago fo rühmlich beginnenden und fo ſchrecklich enden 
den Krieges, der von A. U. 536 bis 543 dauerte, ftand Rom, uns 
geachtet des großen Menfchenverluftes und der Verwuͤſtung Italiens, 
doch viel mächtiger da als im Unfange; feine Herrfchaft in Stalien war 
befeftigt, große auswärtige Länder waren erobert, und die Herrfchaft 
des Meers völlig gefihert. Die Form der innern Verfaffung war 
zwar noch nicht geändert, aber wohl ihr Geift, indem die Macht des 
Senats, welche f[hon während des erjten punifhen Krieges, wie es 
bei langen und glüdlichen Kriegen mit der Regierung in Repubfiken 
zu gefchehen pflegt, ein großes Uebergewicht erlangt hatte, jest faft 
unumfchränft ward. Ungeachtet die Morgenröthe der Eultur in 
Mom jest anbrach, bildete es fidy doc) immer mehr zu einem Kriegers 
ftaate, und gibt das erſte Beiſpiel in der Weltgefhichte von einer gros 
Ben militairifchen Republil. Die Urfachen, weshalb Rom jest nach 
der Weltherrſchaft trachtete, lagen weder in feiner geographifchen Lage, 
die für eine erobernde Macht eher ungünftig ſchien, noch in tem Wit: 
len des Volks, das fchon den erſten Krieg gegen Philipp nicht wollte, 
fondern ganz allein in dem Beifte feiner Regierung. Die Mittel, wo⸗ 
durch e8 zu feinem Zwecke gelangte, waren theils die Vortrefflichfeit 
feiner Armeen und Feldherren, theils die Feſtigkeit und Schlaubeit 
feiner Politik, die jede große Verbindung gegen ſich zu vereitein wußte, 
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Außerdem kam auch den Römern der Mangel guter VBerfafjungen und 
eine tief geſunkene Moralität unter den cultivirten Völkern des Aus: 
landes zu Statten. Folgendes gibt eine Ueberficht der politifchen 
Berhältniffe der damaligen Welt am Ende des zweiten punifchen Kries 
ges. Roͤmiſche Provinzen waren Sicilien, Sardinien, Corfica und 
Spanien, wenigſtens das bieffeitige, ſowie auch das dieffeitige Guls 
lien, welches gegen die Anfälle nördlicher Barbaren ald Wormauer bie: 
nen Fonnte. Carthago war ganz von Nom abhängig. In Offen 
dagegen bildeten die macedonifchen Neiche nebft den griechifchen reis 
finaten ein Staatenfoftem, deffen Verhaͤltniſſe in ſich ſelbſt fehr 
verwicelt, mit Rom aber erft feit dem illyrifchen Kriege (524) und 
Philipps Verbindung mit Hannibal (540) entftanden waren. Mon 
drei Mächten vom erften Range, Macedonien, Syrien und Aegypten, 
waren die beiden erflen gegen die leßtere verbunden, welche aber mit 
Rom in gutem Vernehmen ftand, die Mächte vom zweiten Range, 
welche Nom ſtets an ſich zu fchließen fuchte, um denen vom erften beito 
trogiger die Stirne zu bieten; der Aetolifhe Bund, die Könige von 
Pergamus, die Republik Nhodus und andere Eleinere, wie Athen, 
waren bereits, feit dem Bündniffe gegen Philipp (A. U. 543) Ber: 
bündete Noms; der Achdifche Bund dagegen im macebonifchen Inters 
effe. Kaum war der Friede mit Carthago gefchloffen, als ſchon das 
Jahr darauf (A. U. 544) die Kriegserklaͤrung gegen Philipp von Mas 
cedonien, ungeachtet des MWiderftandes der Volkstribunen, nebft dem 
Angriffe auf Macedonien felbft erfolgte. Anfangs war das Gluͤck 
den Römern nicht günftig, aber an &. Quinctius Flaminius, der A. 
U. 546 als Befreier Griechenlands gegen Philipp auftrat, und durch 
feinen bleibenden politifchen Einfluß der wahre Gründer der vömifchen 
Macht in Dften ward, fand Rom gerade den Staatsmann und Feld» 
herrn, welchen es jeße brauchte. Niemand verftand es beffer als er, 
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mit Menſchen und Voͤlkern zu ſpielen, und den Glanz eines hoͤhern 
Genius durch Kunſt um ſich her zu verbreiten. Philipp wurde mehr 
durch Talente, als durch Waffen bekaͤmpft und ſchon vor der letzten 
entſcheidenden Schlach bei Eynoſcephala A.U. 557 hatte der Roͤmer 
dur die Gewinnung der Achaͤer im Fahre vorher das Uebergewicht 
auf feine Seite befommen. Won ber Keftigkeit und Gewandtheit der 
roͤmiſchen Republik geben ſchon die Verhandlungen mit Philipp feit 
A.U. 541 den erften Beweis, und fie find um fo merfwürbiger, da 
durd) das Bündniß mit den Aetolern, Sparta, Pergamus, Illyrien 
u. f. w. der Same zu allen folgenden Begebenheiten in Oſten ausge- 
fireuet wurde. Der Krieg mit Philipp tvar zugleich See- und Land- 
Erieg, fein Zweck, die Verdrängung Philipps aus Griechenland, und 
das Ende, gaͤnzliche Schwächung diefes Fuͤrſten und insbefondere Vers 
nichtung feinee Seemacht, welches legtere jest Marime der römischen 


.Republik ward, da man auf diefe Art die Herrſchaft über das Meer 


ohne große. Flotten behaupten Eonnte. Philipps Beſiegung ‚brachte 
nun Öriechenfand ganz in Abhängigfeit von Nom, die gerade buch 
das Geſchenk der Freiheit, weiches Quinctius A. U. 558 den Griechen 
machte, am meiften gefichert wurde. Die Roͤmer wandten nun auch 
ihr Aufſeherſyſtem, wodurch fie Carthago und Numidien in Unterwuͤr⸗ 
figEeit erhielten, auf Griechenland und Macedonien an, indem fie 
Sefandtfchaftscommiffionen (legati) in die verbündeten Länder ſchick⸗ 
ten, welche diefe Aufſicht führten, und in alfen innern Angelegenheiten 
von Wichtigkeit mitfprachen. Den Griechen, befonders den trogigen 
Aetolern ward bie bald läftig, zumal da bie römifche Armee erft nad) 
drei Jahren aus dem freien Griechenland und den feſten Städten ab: 
306. Durch den Frieden mit Philipp wurde der Same zu einem 
neuen und größern Kriege mit Antiochus ausgeftreuet, indem bie RI: 
mer die Freiheit der Griechen auch auf jene Staͤdte ausgedehnt wiſſen 
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wollten, welche Philipp in Afien befeffen und Antiochus befegt hatte. 
Ueberhaupt war jeßt eine große politifche Krife in der Weltgeſchichte, 
Jeder mußte jegt einfehen, was man von Nom zu erwarten hätte, und 
e8 fehlte auch nicht an Männern, die Einfiht und Kraft befaßen, ents 
gegen zu aubeiten. Denn mit dem größten Eifer bemühte fih Hans 
nibal, eine Berbintung zwiſchen Garthago, Syrien und vielleicht auch 
Macedonien zu fliften; aber Noms entfhloffene und ſchlaue Portik 
dereitelte fie, indem es Hannibal aus Garthago vertrieb, den K. Phis 
lipp durch Kleine Bortheile Hinhielt und bei den Eleinern Staaten durd) 
feine efandten thätig war. Antiohus und die Aetoler blieben alfo 
mit wenigen unbedeutenden Bundesgenoffen allein, während Nom 
von den feinigen, befonders den Nhodiern und dem Eumenes, große 
Vortheile zog. Der Streit mit Antiochus fing fhon A. U 558 an, 
als diefer fich des thracifhen Cherfones bemächtigte; er ward Iebhafter 
durch Hannibals Flucht zu diefem Fürften im Sabre 559, und brach 
kurz darauf in einen bald entfchiedenen Krieg aus, da Antiochus und 
Hannibal fih nicht verftanden, und Erfterer nur halbe Maßregein er: 
gif. A. U.563 wurde Antiochus durch Glabrio aus Griechenland 
verdrängt, in diefem und dem folgenden Jahre dreimal zur See ges 
fchlagen , dadurch zum Defenfivfriege und durch die Schlacht bei Mag» 
nefia A. U. 564 zu einem Frieden gensthigt, derihn aus Vorderafien 
drängte und ihn gänzlih abhängig von Nom machte. - Diefes war 
Elug genug, dad eroberte Land nicht für ſich zu behalten, fondern es 
großmüthig an feine Bundesgenoffen zu vertheilen; es wollte nur für 
Griechenlands Freiheit, nur für die gerechte Sache gefochten haben. 
— Während des großen Kampfs in Dften, dauerten auch die moͤrde— 
tifchen Kriege mit den Eingebornen in Spanien (feit A. U. 558) und 
in Oberitalien gegen die Kigurer (feit 561) fort, und im J. 565 mwur- 
den die Sallier in Vorderafien bekriegt, wobei die roͤmiſchen Armeen, 
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zum Nachtheil ihree Difciplin, Contributionen_ eintreiben lernten. 
Binnen 10 Fahren war alfo dierömifhe Autorität auch in Diten ges 
gegründet, und Rom war, wo nicht Beherrfcherin, doch Schiedsrich⸗ 
terin der Welt, und feine Ausfprüche galten vom atlantifchen Ocean 
bis zum Euphrat. Macedonien, Syrien und Garthago durften nicht 
einmal ohne feinen Willen einen Krieg anfangen, und Aegypten fland 
fhon feit 553 unter feiner Bormundfhaft. Sn dem Innern Roms 
wirkte die Bekanntſchaft mit dem Auslande allmilige Verbreitung 
wiffenfchaftlicher und afthetifcher Gultur, aber aud eine gewiffe Vers 
derbtheit der Sitten, bie man zwar durch das Verbot ber fchändlichen 
Bacchanalien A.U. 558 zu verhindern fuchte, die jedoch bald weiter 
um fidy griff. Unter den höhern Ständen zeigte ſich ſchon auffallend 
der Geiſt der Kabale, z. B. in den gehäffigen Angriffen tes aͤltern 
Cato auf die Scipionen, fodaß Scipio Africanus und Afiaticus ſich 
von Rom, der erſtere freiwillig, der Legtere gezwungen, entfernten, A. 
U. 569 fingen die Händel mit Philipp wieder an, weil er einige Eleine 
Eroberungen in Athamanien und Theſſalien gemacht hatte; der Plan 
indeffen, den man mit feinem Sohne Demetrius hatte, und Philipps 
Tod A.U. 575 verzögerten den Ausbruch des Krieges bis 982. Waͤh⸗ 
rend der Zeit fegte Rom den Kampf in Spanien und Rigurien fort, 
und mußte in Iſtrien, Sardinien und Corfica mit Aufruͤhrern blu—⸗ 
tige Kriege führen. Der Krieg mit Perfeus, welcher 586 mit dem 
gänzlihen Untergange feines Reichs endigte, belebte aufd neue die 
ganze Thaͤtigkelt der römifchen Politit, da Perſeus eine neue große 
Coalition zu Stande zu bringen ſuchte. Allenthalben ſah man jeßt 
wieder Noms Öefandte, und es glüdte ihm, den Perfeus faft ganz 
zu ifoliren, Diefer war doch anfangs gluͤcklich, aber’eg fehlte ihm an 
Entfchloffenheit und Kinficht, und Paulus Aemilius zerfchmetterte 
endlich feine ganze Macht in der Schlacht bei Pydna. Während dies 
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ſes Krieges hemmte Rom duch ein Machtwort ſeines Geſandten Po: 
pilius die Eroberung Aegyptens durch Antiochus Epiphanes. Nach 
Macedoniens Eroberung faßte Rom den Plan zur Weltherrſchaft, ty: 
sannifirte feine Untergebenen und Bundesgenoffen, befonders in Grie⸗ 
chenland, und bediente fid) oft elender und niedriger Mittel, um die 
übrigen zum Widerſtande noch fähigen Mächte wehrlos zu machen. 
Kom brachte es durch Intriguen dahin, daß Aegypten getheilt wurde; 
es bemächtigte fi) der Vormundſchaft von Syrien, und richtete durch 
feine Oefandten deffen Kriegesmacht zu Grunde. Endlich wurde aud) 
Garthago, nachdem e8 auf eine beifpiellofe Art von den Nömern ge: 
mißhandelt worden war, der Krieg erklärt, um ihm ben Garaus zu 
machen. Diefer dritte punifche Krieg nahm A. U. 604 feinen Aus 
fang und endigte mit der Vernichtung ded ganzen Staats und der 
Zerftörung der ganzen Hauptftadt A. U. 608. Gleichzeitig mit dies 
fem Kriege war ein neuer Krieg in Macedonien gegen Undrifeus, ber 
ſich für einen Sohn des Perfeus ausgegeben und an die Spige der 
Mißvergnügten geftellt hatte. Er wurde606 durch Metellus befiegt. 
Gleich darauf nahm der achälfche Krieg den Anfang , welcher deswegen 
entitand, weil Nom jegt den ahäifchen Bund aufzulöfen bemüht war. 
Mummius endigte ihn durch Zerftörung Corinths A. U. 608, und 
Stiechenland und Macedonien wurden römifche Provinzen. — Vier⸗ 
ter Abfchnitt.e Das mächtige Rom erhielt jegt in Spanien, wo die 
Kriege immer nody mit Heftigkeit und Wuth fortdauerten, in dem 
Landmanne Virinthus A. U. 608 einen Gegner, deſſen es fidy nad) 
einem 6Ojährigen Kampfe nur durch Meuchelmord zu entlebigen mußte. 
Der. Kriege in Spanien haben wir fchon gelegentlich im vorigen Abs 
ſchnitte gedacht. Sie fingen A. U. 554 an, und wurden durch ben 
Muth der Einwohner und die große Zahl der Feſturigen indem außer⸗ 
orbentlich bevölkerten Lande hartnädig und bis A. U. 621 faft ohne 
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Unterbrechung fortgeführt. Im dieffeitigen Spanien waren die Geltis 
berer, im jenfeitigen die Luſitaner die mächtigften Gegner. Sie wu: 
ren am Heftigfien A. U. 559 unter Cato Genforinug, der daß dieffei: 
tige Spanien zur Rube brachte; von 569 — 575, two die Gettiberer 
in ihrem eigenen Rande befriegt wurden; von 599 — 604, mo die 
Römer in beiden Spanien allenthalben gefchlagen wurden. Der Pros 
conful 8, Licinius Lucullus betrug fi 603 und der Prätor Sulpis 
cius Galba im folgenden Sabre fo unmenfchlih und treulos, weit ihr 
Geiz die Schüge des Landes um jeden Preis ſich erfaufen wollte, daß 
in Luſitanien zuerft und bald auch im bdieffeitigen Spanien, unter Uns 
führung des Virinthus der Krieg mit 'erneuerter Wuth ausbrach. 
Nach der Ermordung diefes berühmten Mannes A. U. 614 wurbe, 
zwar Zufitanten unterjoche, aber der numantinifche Krieg wurde defto 
heftiger und der Gonful Mancinus A. U. 617 zu einem nadıtheiligen 
Vergleiche genoͤthigt. Endlich beendigte ihn Scipio A. U. 621, aber 
das nördlihe Spanien blieb do noch Mom ununterworfen. In 
dem nämlichen Jahre erlangten die Nömer in Afien den Befig des 
fhönen Königreich Pergamus, das Attalus ihnen vermacht hatte, 
und behaupteten es nach Befiegung des Ariftonicus A. U. 624. Mit 
diefer Befignahme endigen ſich auf einige Zeit die auswärtigen Kriege 
und Eroberungen Noms, und biefes erfcheint dagegen bis zu Ende 
diefes Zeitraums faft in einem beftändigen Zufltande innerer Gonvuls 
fionen, die, bisweilen duch auswärtige Händel unterbrochen, fich im⸗ 
mer wieder erneuern, um in noch heftigere Bürgerkriege uͤberzugehen. 
Aus der grenzenlofen Macht des Senats entftand eine höchft gebäffige 
Samilienariftofratie, gegen welche ſich die Volkstribunen ald mächtige 
Demagogen erhoben. Die Folge war ein neuer Kampf zwifchen den 
ariftofratifhen und demofkratifchen Factionen, ber viel wichtiger und 
für den Staat verberblicher ward, als der alte Streit zwifchen Patris 
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ciern und Plebejern. Die Kamilienariffofratie war in Nom dadurch 
entſtanden, daß ſchon feit Jahrhunderten verfchiedene reiche und anges 
fehene Familien Noms, fowol plebejiiche als patricifche, fih im Beſitz 
der höchften Magiftratswärden des Staats befanden, und daß jegt 

die Magiftrate um vieles politifch« wichtiger und durch die Verwaltung 
der Provinzen viel einträglicher waren. Die Negentenfamilien (nobi- 
les) madıten daher jegt die ariftofratifche Partei aus, und ihr Mits 
telpunft war der Senat. Der Kampf mit der Gegenpartei, dem 
plebs, war um fo heftiger, je größer die Mißbräuche bei Vertheilung 
ber Staatsländereien und in andern Zweigen der Staatsverwaltung 
waren, da die herrfchenden Familien allein die Früchte aller Siege und 
Eroberungen genoffen, und je mächtiger die demofratifche Partei durch 
die immer größer werdende Anhäufung eines armen und müfigen Ps 
bels ward. Die innerlihen Unruben fingen unter Zib. Sempronius 
Gracchus an, der, an der Spige des Volks, die Erleichterung des Zus 
ſtandes der niedrigern Bürgerklaffen beabfichtigte, und biefe durch eine 
beffere Vertheilung der Staateländereien zu erreichen ſuchte. Er fiel 
bei einem Aufftande durch die ariftofratifche Partei unter Scipio Nas 
fica. Dennoch dauerte der Kampf zwiſchen den beiden Hauptparteien 
fort; das durchgegangene Ackergeſetz blieb in ſeiner Kraft, und obgleich 
die Ariſtokraten durch die Ruͤckkehr des Scipio Aemilianus eine neue 
Stuͤtze erhielten, ſo konnten ſie doch die Demokraten nicht unterdruͤcken, 
da auch der große Sklavenaufſtand in Sicilien von A. U. 620—623 
viel beitrug, den Streit in Nom zu beleben, weil er die Nothwendig— 
feit einer Meform zeigte. Die Volfstribunen fuchten jest wieder ihre 
Macht zu vergrößern, erlangten (im J. 624) Sig und Stimme im 
Senat, und wollten audy ihre Erneuerung gefegmäßig machen; aber 

man fand Mittel, die Häupter der Volkspartei auf eine ehrenvolle 
Aut zu entfernen und dadurch den Unruhen auf einige Zeit vorzubeugen. 
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Waͤhrend der innern Gährungen wurde A. U. 426 durch M. Zul: 
vius Flaccus die römifhe Macht im transalpinifhen Gallien gegrüns 
det, und ſchon 632 war der fhdliche Theil deffelben römifche Provinz. 
A.U. 631 trat C. Grachus, als Volkstribun in die Fußtapfen feis 
nes Bruders, erneuerte das Ackergeſetz noch fhärfer, und erregte eine 
noch weit geführlihere Gährung, als die unter Tib. Gr., da er an 
Talenten eines Demagogen diefen weit übertraf. Er entwarf den 
Plan, den Ritterftand zu einem Gegengewicht des Senats zu machen, 
indem er die judicia auf ihn übertrug, und fuchte feine Partei noch 
dadurch zu vergrößern, daß er vorfchlug, den italienifchen Völkerfchafs 
ten dag roͤm. Bürgerrecht zu erheilen. Der Senat aber wußte ihn 
endlich durch eine feine Politik in der Gunft des Volks herabzufegen, 
und — einmal im Sinken — war fein Fall unvermeidlih. Cr wurde 
bei einem großen Aufltande A. U. 633 ermordet. Die Ariftofraten 
benugten nun ihren Sieg dazu, daß das Adergefeg ganz aufgehoben 
murde. Dagegen fing der Same zu Unruhen unter-den italienifchen 
Bundesgenoffen an zu Eeimen, welche es nicht vergefjen fonnten, daß 
fie Theil an dem Bürgerrechte, d. h. an dem Mitherrfchen nehmen folls 
ten. Mur zufällig wurde der Ausbruch des Krieges noch verhindert. 
Der Factionsgeift hatte auf die Sitten Noms einen fchlimmen Ein» 
fluß. Meder die Strenge ver Genfur, nody die Aufwandsgeſetze, noch 
die jest ſchon nöthigen Gefege gegen das Cölibat fonnten dem einteis 
enden Verderben fteuern, welches fowol in der Habfucht der höhern 
Stände, als in der Zügellofigkeit des großen Haufens zu ſuchen ift. 
Durch die übermäßige Bereicherung des Aerarii in den Kriegen bed 
vorigen Zeitraums entfland zuerft in. Rom ein öffentlicher Luxus, wel⸗ 
chem bald auch Privatlurus folgte, der reichliche Befriedigung in den 
Erpreffungen der Statthalter in den Provinzen und in den Gefchens 
Een auswärtiger Fürften fand, die dadurch eine-Partei im Senate ſich 
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erfauften. In dem von 636— 648 dauernden Kriege mit Sugurtha 
zeigte fic die Bereitwilligkeit, fich beftechen zu laffen, bei den Großen 
ſchon fo auffallend, daß diefer Krieg, zur Schande des römifhen Nas 
mens, eben dadurch fo lange dauerte. Das Ende deffelben bahnte in 
dem C. Marius, einem neuen Demagogen, den Weg zu feiner Ver— 
größerung. Diefer war jest das erfte Beifpiel, daß ein homo novus 
die höchite Staatswürde erlangen Fonnte, wodurch bie Ariſtokratie ei⸗ 
nen empfi ndlichen Stoß erhielt. Die Verfaſſung zu ſtuͤrzen, gelang 
ihm vorzüglich dadurch, daß die Kriege mit den Cimbern, während in 
Sicilien ein neuer furchtbarerer Sklavenkrieg von 650 — 653 wüs 
thete, ihn unentbehrlid und zum Abgott des Volks machten, fo daß 
er 4 Jahre nach einander das Conſulat befleidete.- Der cimbrifche 
Krieg dauerte von A. U. 641 — 653. As Marius jegtnah Nom 
zurückkehrte, und auch das 6te Conjulat A, U, 654 fich erfaufte, brach 
der Sturm aus. In Verbindung mit dem Tribun Saturninug und 
dem Prätor Glaucia würde er ſchon jegt — nachdem Q. Metellus, 
das Haupt der Senatspartei, duch ein neues Adergefeg, dem er fich 
widerfegte, vertrieben worden mar — die Republik geftürzt haben, 
wenn nicht die freche Zügellofigkeit feiner Verbündeten ihn felbft gend: 
thigt hätte, ihre Partei zu verlaffen, um nicht alle Popularität zu vers 
lieren. Die beffeen Bürger fegten fogar gegen feinen Willen die Zus 
rüdberufung des Metellus durch, und er entfernte ſich nach Afien. 
Es herrfchte nun von 656 bis 663 in Ruhe, und manches Gute und 
Boͤſe Eam in der Zeit zur Reife. Durch die Beredtfamfeit einiger 
Männer und durch die Tugend einiger Statthalter wurde den Bedrü- 
ckungen dev Provinzen einigermaßen gefteuert; aber tie Macht des 
Ritterſtandes ward eine neue Quelle von Mißbraͤuchen; denn da die— 
fer nicht nur jegt die judicia, fondern auch die Pachtungen der Staats» 
einkünfte befaß, fo erhielt er den Senat in Abhängigkeit von fi, und 
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konnte den nöthigen Reformen in den Provinzen fich leicht wiberfegen. 
"Der Streit über die judicia zwifhen ihm und dem Senat mar fehr 
verderblich für den Staat, und ob fie gleich diefelben durdy den Zribun 
M. Livius Drufus (den Sohn) zur Hälfte verloren; fo wurde doch 
durch die Art, wie er es that, das Feuer des gefährlichen Bundesges 
noffenfrieges angeblafen. Worher erwarb Rom durch das Vermaͤcht⸗ 
niß des Königs Apion das Königreich Cyrene A. U. 657. Der blus 
tige und merkwürdige Bundesgenoffenfrieg, welcher. von A. U. 653 
— 656 bauerte, veränderte Roms Verfaſſung weſentlich, ba e8 durch 
die Ertheilung des Bürgerrechts an die italifchen Voͤlker nicht mehr 
ausfchliößender Herr des gunzen Staats blieb, und jegt auch um fo 
leichter Factionen zu machen waren. Der Privathaß ziwifchen Mas 
rius und Sulla wuchs durch diefen Krieg nody mehr, da Sulla's Ans 
fehen durch baffelbe geftiegen und das Anfehen des Marius gefunten 
war. Nur eine Veranlaffung fehlte noch zum Bürgerfriege, welhe 
denn auch der erfte pontifche Krieg gab, indem Sulla dad Commando 
auf Befehl des Senats führen follte. Um bdiefes ihm zu entreißen, 
verband fih Marius 656 mit dem Tribun Sulpicius; aber Sulka 
trieb ihn, an der Spige feiner Armee, aus Nom, flellte die Macht des 
Senats wieder her, und eilte feiner Beflimmung nad), beging aber 
den für den Staat fo verberblichen Fehler, feinen Gegner Cinna zum 
Conſulat zu erheben, un populär zu fcheinen. Der erfte Krieg mit 
Mithridates dauerte von 656 bis 659. Während deffelben ging in 
Rom eine neue Mevolution vor, und durch den Sieg der demofratie 
tifchen Partei unter Cinna und Marius entitand eine neue Pöbelanar- 
, bie, die felbit nach des Marius Tode noch fchlimmer ward. Der ge: 
ächtete Sulla Eehrte endlid A. U. 671 nach Rom zurüd, und es ent 
ftand ein ſchrecklicher Bürgerkrieg, der erft nach der Vertilgung der des 
mokratiſchen Faction duch Sulla's Erhebung zum-beftändigen Dietas 
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tor A. U. 673 geendigt wurde. Die Folgen beffelben waren für Nom 
und Stalien entfeglih. Die Staatöverfaffung reformirte nun Sulla 
bahin, daß die Ariftofratie des Senats wieder hergeftelle und Mittel 
getroffen wurden, um die Quellen zu verflopfen, aus denen der Demos 
Eratifhe Unfug gefloffen war. Dahin zweden die von ihm herrühs 
renden ieges Corneliae ab. Indeſſen war das Uebel dadurch nicht 
ganz audgerottet. Schon A. U. 676 madıte M. Aemilius Lepidus 
einen neuen Derfuch, ein zweiter Marius zu werden, der aber duch 
ben Q. Lutatius Gatulus vereitelt wurde. Michtiger ift der durch 
den Demokraten Sertorins in Spanien angefachte Bürgerkrieg, der 
bauptfählid; durdy feine Ermordung A. U. 682 geendigt tourde. 
Noch ehe dies Feuer gelöfcht war, entftand in Italien der furchtbare 
Krieg der Öladiatoren und Sklaven und ein neuer gefährlicher Krieg 
in Afien mit Mithridates von 690 bis 690. Nom wäre vielleicht 
jegt untergelegen, wenn eine ordentliche Verbindung zwiſchen Mithri⸗ 
dat, Sertorius und Spartacus haͤtte zu Stande kommen koͤnnen, da 
es zu gleicher Zeit auch durch ganze Flotten von Seeraͤubern aufs aͤu⸗ 
ßerſte beunruhigt und ſelbſt mit einer Hungersnoth bedrohet wurde. 
Man mußte gegen ſie einen Seekrieg fuͤhren, der dem Pompejus eine 
Macht geſetzmaͤßig verſchaffte, wie ſie noch kein roͤmiſcher Feldherr ge⸗ 
habt hatte. Nachdem er ihn ſchnell und fiegreih A. U. 687 geendigt 
hatte, bahnte er ſich dadurch den Weg zu dem Ziele feiner MWünfche, 
dem Commando gegen Mithridat in Afien, den er eben fo glüdticdy ber 
fiegte, fo daß num ganz Kleinafien und Syrien römifche Provinz und 
andere Reiche, Armenien, Kappadocien, der Bosporus und Judaͤa we⸗ 
nigften® ganz von Nom abhängig wurden, obgleich fie noch eigene Fuͤr⸗ 
ſten behielten. Waͤhrend des Seeraͤuberkriegs ward auch Creta eine 
roͤmiſche Provinz, und noch vorher hatte man die Macht der thraciſchen 
Voͤlker im Norden von Macedonien bis an die Donau gaͤnzlich gebro⸗ 
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chen. Rom ſtand nun auf dem hoͤchſten Gipfel ſeiner Macht, und kein 
auswaͤrtiger Feind konnte ihm mehr furchtbar ſein. Aber im Innern 
waren wieder neue Veraͤnderungen vorgegangen. Einige Verſuche, 
die Conſtitution des Sulla umzuſtoßen, waren zwar mißaluͤckt, aber 
ſchon 679 erhielt Opimius, daß dag Tribunat nicht von hoͤhern Eh⸗ 
renftellen ausſchloß, und daß die judicia den Rittern miedergegeben 
wurden; und Pompejus und Graffus annullirten fie endlich faft ganz 
während ihres Gonfulat3 684, indem fie, um ihre Zwecke, an der 
Spige des Staats zu ftehen, durch Hülfe der Zribunen zu erreichen, 
bie tribuniciſche Gewalt ganz wieder herftellten. Durch diefen Sieg 
ber demokratiſchen Partei wurde eine Art von Dligarchie eingeführt, 
indem einzelne übermächtige Männer alles birigirten. Die Gatilinatis 
fche Verſchwoͤrung A. U. 690— 692 hatte zum Zweck, die dermaligen 
Gewalthabenden zu fürzen und eine andere, meijtend aus den Hefen 
bes Staats beflehende Faction ang Ruder zu bringen. Cicero, der fie 
ftürzte, erhielt Dadurch einen Plag am Ruder des Staats, Obgleich 
die innere Ruhe nun wieder hergeftellt war, fo ging doch der Staat 
immer mehr feinem Untergange entgegen. Mit den afiatifchen Er— 
oberungen famen ungeheure Reichthuͤmer, und mit ihnen Luxus aller 
Art nach Rom. Duch Neihthum ftrebte man zur Macht empor, 
und fand dazu um fo leichter Mittel, da Jeder eine Armee fich ver: 
ſchaffen Eonnte, wer fie nur zu bezahlen vermodte. Es gab nur Eis 
nen Cato ber durch feine Tugend wirklich den Strom der Revolution 
eine Zeitlang aufzuhalten vermochte; die Itbrigen Großen hörten alle 
bloß die Stimme des Kigennußes und der Ehrfucht. Pompejus fam 
jest als Sieger aus Aften zutuͤck, und machte den Antrag, an der 
Spitze der Armee in die Stadt einruͤcken zu dürfen; aber Cato's Stand— 
baftigEeit verhinderte ed. Diefer widerfegte fich audy mit andern Se— 
natoren beffen Antrage, daß alle feine. Einrichtungen in Afien beftds 
Sifles Bdch. 7 
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tigt werden möchten, und Pompeius ſchlug ſich nun zur Volkspartei, 
um durch dieſe feinen Zweck zu erreichen. Caͤſars Ruͤckkehr aus Lufi: 
tanien A.U. 694 gab indeffen der Sache eine andere Wendung. Dies 
fer beredete ihn zu einer geheimen Verbindung (fogenanntes erftes 
Triumvirat) mit ihm und dem Craffus, wodurch Gäfar A. U, 695 
das Gonfulat erlangte, das fehon eine Art Dictatur war, und ihm den 
Meg dahin bahnte, indem er fich die Provinz Gallien auf 5 Jahre 
geben ließ, weldyes ihm Gelegenheit verfchaffte, Eroberungen zu mas 
chen und fich eine Armee zu bilden. Che noch Cäfar abreifte, wurden 
Durch den Fribun Clodius die Häupter des Senats, Cato und Gitero, 
entfernt; da aber Elodius den Triumvirn felbft über den Kopf wuchs, 
fo wurde Cicero auf ihre Anfliften duch den Tribun Mito wieder zus - 
rüdgerufen, jebod die Macht des Clodius dadurch nur wenig gebros 
chen. Gäfar befhäftigte fich inzwifchen mit der Eroberung Gallieng, 
die ec von 696— 70% vollendete. Zwifchen ihm und Pompeius und 
Craſſus entftanden ſchon während feiner Abwefenheit Zmiftigfeiten, die 
aber durch den Vergleich zu Lucca 698 beigelegt wurden, vermöge def: 
fen Gäfar feine Provinz auf neue 5 Jahre behalten, Pompejus und 
Graffus das folgende Conſulat und jener Spanien und Afrika, fo wie 
diefer Syrien zu Provinzen haben follten. Diefer geheime Plan 
wurde auch wirklich, trog Cato's Miderftand, durchgefegt; aber als 
Craſſus in dem unglüdlichen Kriege gegen die Parther geblieben war, 
fo ftrebte Pompejus, der nicht in feine Provinzen abging, ſichtbar da= 
bin, Oberhaupt der Republik zu werben, und nach dem großen Aufs 
ftande, den die Ermordung des Clodius 701 veranlafte, ward ex wirf- 
lich alleiniger Conful mit beinahe bictatorifcher Gewalt; auch wurden 
ihm feine Provinzen auf 9 Jahre verlängert. Der Bürgerkrieg war 
jest ſchon unvermeidlich, da fich nicht erwarten ließ, daß der Eroberer 
Galliens nach Ablauf feines Commando’s ins Privatleben zuruͤckkeh— 
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ven wuͤrde, während Pompejus an ber Spige bed Staats blieb. Man 
unterhändelte, wenigfteng zum Schein, von beiden Seiten, bis endlich 
der Senat, in welchem Pompejus das Uebergewicht hatte, im Anfange 
des Sahrs 705 das Decret gab, daß Caͤſar feine Armee entlaffen 
follte, bei Strafe, für einen Feind des Staats erklärt zu werden. Das 
Loos war nun geworfen, Cäfar ging über den Rubicon, die Grenze 
feiner Provinz, und der Bürgerkrieg, zu dem fi) Pompejus gar nicht 
in Bereitfchaft geſetzt hatte, weil er feinen Gegner nicht kannte, nahm 
ben Anfang, und verbreitete ſich bald über alle Länder des roͤmiſchen 
Reiche. f. Pompeius und Cäfar. Nah der Schladht von Pharfas 
[us 706, ward Cäfar Dictator mit den audgedehnteften Vorrechten, 
aber die Partei des Pompejus wurde erſt 709 ganz defiegt. Was der 
eigentliche Plan des Dictators war, ift nicht genau befannt, da ee 
fhon im März 710. zum Unglüd für Rom ermordet wurde, und er 
in der Zwifchenzeit mit Wiederherftelung der Ordnung in dem zerrüts 
teten Italien und-mit Planen zum Partherfriege befchäftigt war; doch 
fcheint e8, daß er eine förmliche Monarchie einführen wollte. Die Ne: 
publik war eigentlich jegt nicht mehr zu retten, und nach mehren Un: 
ruhen und gegenfeitigen Kabalen, die unter den Urt. Antonius, Augu⸗ 
ftus und Brutus nachzulefen find, £am e8 den 23. Nov. 711 zu ei: 
nem neuen förmlichen Triumvirate zwiſchen Octavius, Antonius und 
Lepidus, deffen Zweck die VBertilgung der-republifanifchen Partei war. 
Eine ſchreckliche Profcription in Nom und Stalien und die Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen die Moͤrder Caͤſars waren die Mittel dazu. Die Geſchichte 
biefeg neuen Buͤrgerkriegs iſt ebenfalls in den angeführten Artikeln 
nadhzufehen. Er endigte 712, und die Oligarchen theilten fich in den 
Staat. Sie geriethen aber bald felbft mit einander in Streit; Lepi: 
dus wurde zuerft verdrängt, und der fchlauefte Octavius, fiegte am 
Ende auch über Antonius, nachdem 718 ber einzige noch Übrige Ans 
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bänger ber republifanifchen Partei, Ser. Pompejus, von ihnen Übers 
wältigt worden war. Durch die Schlacht bei Actium 723 und durch 
die Einnahme Aegyptens im folgenden Sahre ward Detavius alleinia 
ger Herr des römifchen Reichs. — Die Hauptveränderungen, melde 
die römifche Verfaffung in diefem fo merkwuͤrdigen als reichhaltigen 
Beitraume erhielt, haben wir ſchon in der Geſchichte deſſelben mit an⸗ 
geführt. In Anfehung der Furisdiction wurde ein neuer Gerichtshof 
für Griminalverbrechen A. U. 604 eingefegt, in welhem hernach 
mehre Prätoren präfidirten, und deffen Unterfuchungen Quaestiones 
perpetuae genannt wurden. Die Volfsverfammlungen wurden noch 
auf die alte Art gehalten, nur votirte man feit 622 in allen Füllen 
mit Täfeldren, wodurch freilich der Beſtechung, Privatneigung oder 
Mache ein neues Feld zu Intrigen geöffnet wurde. Die Befegung 
der Staatdämter ward ein Werk des Cigennuges und der Ehrfucht; 
‚man fuchte fie, um fich zu bereichern und zu erheben, und fcheuete fein 
Mittel, Eeinen Aufwand, um dazu zu gelangen. Der Stand der Rit—⸗ 
ter ward unter Gracchus ein eignet Stand, dem der Weg zur Ehre, 
durch die Uebertragung dee Judicia, und zu ungeheuren Reichthuͤmern, 
ducch die Pachtung der Staatseinkünfte geöffnet wurde. Im Kriegs: 
twefen machte Marius wichtige Verbefferungen, aber bie Kriegszucht 
ſank. Man unterhielt nun flehende Heere, und das Beiſpiel des 
Sylla führte die Sitte ein, ſie mit den eroberten Ländereien zu’ belohs 
nen. Das Nachtheitigfte für den Staat aber war, daß die Armeen ans 
fingen, fich mehr. an ihren Feldherrn, als an den Staat anzufchließen, 
und daß fie bald Jedem zu Bebote ftanden, der fie nur bezahlen Eonnte. 
Sn Hinficht auf Religion erhielt ſich zwar im Anfange diefer Periode 
der alte Aberglaube noch berefchend, aber bald riß, vorzüglich bei den 
Großen, mit der Immoralitaͤt auch die größte Irreligioſitaͤt ein, ob 
man ſich gleich, feines eigenen Vortheils wegen, bemübete, den gemei- 
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nen Mann im Aberglauben zu erhalten. Die Wiffenfhaften dage⸗ 
gen fingen jegt in einem vorzüglidyern Grade an zu blühen, und er: 
hielten die öffentlihe Hochachtung. Zu bemerken find die Dichter M. 
Pacuvius, C. Lucilius, Yucretius und Catullus, die Hiftoriker Galpurs 
nius Pifo, Rutilius Rufus, Claudius Quadrigarius, vornehmlich 
Caͤſar, Saltuftius, Cornelius Nepos, Hirtius Panfa und andere, als 
Redner und Philofoph Cicero, als Grammatiker Terentius Varro, der 
auch über den Randbau fchrieb. Ueberhaupt erhob fi mit dem Ente 
biefer Periode das goldne Zeitalter der römifchen Literatur und Kunſt. 
Man ahmte den Griechen nach, aber mit Gefhmad und Gluͤck. Nom 
war mit Griechen angefüllt, die Erziehung war griehifch, und junge 
Römer aus vornehmen Familien gingen nad) Grigchenland, um ſich 
hier zu verbollfommnen. Die lateinifche Sprache erlangte die höchfte 
Vollkommenheit; das Theater erhielt Meifterftüde. Won ben philor 
fophifchen Secten der Griechen fanden die Schulen des Epifur (vote 
nehmlich bei den Großen) und des Zeno den meiften Beifall, Nicht 
tveniger erhoben ſich die Künfte, doch wurden diefe meiftens nur noch 
von griechifehen Künfklern, bie fih nah Rom wendeten, cultivirt. 
Durch fie wurde Nom mit prächtigen Gebäuden und Meiiſterſtuͤcken 
ber Bildhauerkunſt angefüllt. Im Zeitalter des Pompejus und Cäs 
far lebten zu Nom die griehifhen Künftler Arkefitaus, Pafiteles, Zoe 
pyrus, Kriton, Nikolaus Strongylion und der große Steinfchneider 
Diofkorided. Mean legte fhon Sammlungen von gefchnittenen Steis 
nen an. Das Sittenverderbniß flieg mit dem Lurus bald ins Unger 
heute. Sm Anfange diefes Zeitraums gab e8 zwar noch Metelle, 
Scipionen, einen Livius Drufus und Lutatius Catullus, und in der 
Folge noch einen Gato von Utica, deren Sitten untadelig waren; aber 
ber größte Theil der Römer war in Weichlichkeit, Wollüfte und Lafter 
aller Art verfunfen. Geſetze dagegen fruchteten wenig. Der Adere 
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bau und die Handwerke wurden Sklaven Überlaffen, die man graufam 
behandelte, und das gemeine Volk lebte trog ieiner Armuth im Muͤ—⸗ 
Biggang, und fand, zum großen Nachtheil de8 Staats, feinen Unters 
balt durch die Gefchenfe, welche die Großen demfelben madıten, um 
fit) Parteien zu erwerben. An Moralität war faft gar nicht mehr zu 
denken. Die fchändlichften und entfeglichften Verbrechen wurden aus⸗ 
geübt, und Geld fhüste hinlaͤnglich vor der Strafe. 

Dritter Zeitraum. Erſter Abſchnitt. Octavius kehrte 
mit dem Jahre 725 nach Rom zuruͤck, und erhielt 727 den Beinamen 
Auguſtus. Seine 48jaͤhrige Regierung (von 724 bis 767) war wes 
der der Sache, noch der Form nach eine defpotifhe Regierung, und 
fein eigenes Intereſſe erfoderte e8, die repubtifanifchen Sormen mög» 
tichfl beizubehalten. Diefe Formen, unter denen er die Zweige der 
hoͤchſten Gewalt beſaß, waren 1) das Confulat, das er bis 732 ſich 
jährlich) ertheiten ließ, und deffen Macht (potestas consularis) er 
734 auf immer erhielt; 2) die tribunitia potestas, welche ihm 724 
aufimmer gegeben wurde; 3) al& Imperator feit 723 blieb er Dbers 
befehlshaber aller Armeen, und erhielt dad imperium proconsulare 
in allen Provinzen; 4) magister ınorum ward er 735 und 5) pon- 
tifex max. 740. Um allen Schein der Ufurpation zu vermeiden, ließ 
er fic die höchfte Gewalt anfangs nur auf 10 Fahre geben und nach⸗ 
ber aller 10 oder 5 Jahre erneuern. Der Senat blieb Staatsrath, 
und fein Anfehen wurde fogar durch eine wiederholte Neinigung (lec- 
tio) erhoben; doch berathſchlagte ſich der Kaifer auch mit feinen 
Freunden und Vertrauten, Agrippa, Mäcenas u. a., woraus fpäterhin 
da8 consilium secretum principis ſich bildete. Won ben republis 
Fanifhen Magiftraten mußten gerade die höchften am meiften verlieren, 
obgleich ihr Rang derfelbe blieb; dagegen wurden der praefectus ur- 
bis und annonae, weil von der Erhaltung der Ruhe in der Haupt: 
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ſtadt alles abhing, die erften und wichtigften Stellen. _ Aus diefem 
Grunde und zur Sicherheit des Throns wurde auch eine Stattmiliz 
(cohortes urbanae) und eine Garde (cohortes praetorianae) ers 
richtet und fiehende Urmeecorps durch die Provinzen vertheit, um die 
Grenzen zu deden. Die Verwaltung der Provinzen wurde auch vers 
ändert und fie gewannen dadurch, da die Gouverneurs jegt unter ſtren⸗ 
gerer Auffiht flanden, und befoldet wurden. Die Qucllen ber 
Stoatseinnahme blieben im Ganzen biefelben, obgleich Auguſtus im 
Innern des Finanzweſens mandye gute Veränderungen machte. Der 
Unterfchied zwiſchen der Staatskaffe (aerarium) und der Privatkaffe 
des Anifers (fiscus) ergab ſich von felbft; in der Folge verfchlang lege 
tere die erſte. Die Erweiterungen des Reihe unter Auguft waren für 

daſſelbe fehr vortheilhaft, indem fie feine Grenzen beffer fidyerten und 
die Kinfünfte anfehnlidy vermehrten. Sie waren vornehmlich: die 
Einnahme Aegnptend 724, Dannoniens 719, Möfiens 725, Rhaͤ⸗ 
tiens, Vindeliciens und Noricums 739 und völlige Unterwerfung des 
nördlichen Spantens und weftlihen Galliens 729. ‚Die Oftgrenzen 
tourben infonderheit durch die Abhängigkeit Armeniens feit dem Kriege 
756 geihügt. Die unglüdlichen Kriege der Mömer gegen die Deutz 
fchen Eofteten den Roͤmern fehr viel. Sm Innern fuchte Auguft der 
Moralität toieder aufjubelfen, welches aber wenig gluͤckte. Sein 
Stieffohn Fiber folgte ruhig, und regierte von 767 — 790. Unter 
ihm wurden alfe noch beibehaltene Formen nur Schattenbilder, und 
durch die judicia majestatis gründete fich der Despotißmus. Die 
grenzenlofe Feigheit und Niedertraͤchtigkeit des Senats war eben ſo 
viel ſchuld daran, als der perſoͤnliche Charakter des Fuͤrſten, der uͤber⸗ 
dies von 776 bis 784 ſich ganz von dem Boͤſewicht Sejan leiten ließ. 
Seine Nachfolger Galigula (non 790 dis 794) und Claudius von 
794—807) waren — ber erflere ein wahnfinniger Tyrann, dev letztere 


104 Rom 


ein Schwaͤchling. Unter ihm fingen feit 796 die Eroberungen in Bri⸗ 
tannien an, und zu Provinzen wurden gemacht: Mauritanien 795, 
Lycien 796, Judaͤa 797 und Thracien 800. Sein Nachfolger Nero 
(von 807— 821) war ein Heuchler, beffen Hange zum Genuffe und 
zur Schwelgerei ſelbſt die Grauſamkeit noch untergeordnet war. Un⸗ 
ter ihm ward der groͤßte Theil von Britannien roͤmiſche Provinz, und 
der Krieg in Armenien und gegen die Juden wurde glüdlich geführt, 
Die Haupturfache, warum man ben bisherigen Despotismus fo ruhig 
ertrug, lag darin, dag ein großer Theil des Volks von den Kaifern ges 
füttert wurde. — Der Untergang des Haufes der Gäfars mit Nero 
verurfachte fo heftige Stürme, daß in nicht vollen zwei Sahren 4 Re— 
genten fich gemaltfam des Throns bemadhtigten. Die Urmeen maß» 
ten ſich jegt das Necht an, Kaifer zu ernennen, und die Beltätigung 
des Senats ward nur Teeres Geremoniel (f. Galba, Otho, Vitellius). 
— Da wir von der Veränderung der Staatöverfaffung und des 
Kriegsweſens i in dieſem Zeitraume ſchon beilaͤufig geſprochen haben, ſo 
fuͤgen wir uͤber denſelben nur noch folgende Bemerkungen hinzu. Das 
Zeitalter der erſten Kaiſer, beſonders des Auguſtus, war das goldene 
fuͤr die roͤmiſche Literatur und Kunſt. Die Großen, die ſich nicht 
mehr mit Politik beſchaͤftigten, fingen an, ſich auf Wiſſenſchaften, bes 
ſonders die ſchoͤnen, zu legen, oder waren wenigſtens, wie Auguſt ſelbſt 
und Maͤcen, Goͤnner und Beſchuͤtzer der Gelehrten, ſo wie Agrippa 
beſonders der Kuͤnſtler. Auguſt und Aſinius Pollio legten große oͤf⸗ 
fentliche Bibliotheken an. Die Dichtkunſt wurde in mehren Faͤchern 
bearbeitet von Virgil, Ovid, Cornelius Gallus, Cornelius Severus, 
Tibull, Properz, Gratius Faliſcus. Manilius, Horaz, Phaͤdrus und 
einer Menge von Epigrammendichtern. In der Geſchichte lieferten 
Livius und Dionyſius von Halikarnaß allgemein geſchaͤtzte Werke. 
Die Beredtſamkeit ſank mit der freien Republik zugleich, aber die Phi⸗ 
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loſophie fand wenigſtens noch Verehrer, und die Mathematik in einis 
gen Fächern geſchickte Bearbeiter, wohin Vitruv wegen feiner Baus 
kunſt und Hygin wegen feines Aftronomitons gehören, der auch 227 
mythologiſche Fabeln fchried. Vom Zerentius Varro war M. Ver« 
rius Flaccus ein Nachfolger, der ſich durch 20 Buͤcher de verborum 
significationibus befannt machte, Die Geographie hatte einen 
Strabo, die Rechtögelehrfamkeit einen I. Antiftius Labeo, E. Ante⸗ 
jus Gapito, und E. Trebatius Teſta. Unter den Künften blüheten 
befonders die Baukunſt, Bildhauetkunſt und Sravirfunft, Der Tod Aus 
guſts war das höchfte Ziel der Literatur Noms, die uͤberhaupt nie den 
Gipfel der griechifchen erreichte. Unter den folgenden Despoten fane« 
Een die MWiffenfchaften wieder, und Schreibart und Sprache arteten 
durch Künfteleien aus. Doch find als Dichter M. Annaͤus Lucanus, 
Valerius Flaccus, Perfius Flaccus und Petronius Arbiter; als Ges 
ſchichtſchreiber Vellejus Paterculus, Diodor, von Sicilien, Nicolaus 
von Damaſcus und Valerius Marimus; als Ithetoren und Philofor 
phen M. und L. Annaͤus Seneca und Epictet; als Arzt Aurelius Cor⸗ 
nelius Gelfus, berühmt. Weber die Reden des Cicero commentirte 
Afconius Pebianus, und in der Rechtsgelahrtheit zeichneten fih aus 
Mafuvius Subinus, M. Coccejus Nerva, Caſſius Longinus und 
Sempronius Proculus. Auch die Kunft gerieth wieder in, Verfalk, 
da Tiber, Saligula und Claudius, felbft Nero wenig oder feinen- Sinn 
dafür hatten Die Sitten verichlimmerten ſich immer. mehr, vie 
leicht zu erachten, und Schwelgerei, Ueppigkeit, Verſchwendung und 
unnatürlihe MWollüfte erreichten unerhörte Grade. Am Hofe ſchwan⸗ 
gen fid) jegt eine Menge Ausländer und Leute vom niedrigflen Hers 
£ommen empor, und Ftreigelaffene wurden die Vertrauten der Kaifer. 
Die Soldaten machten einen eigenen Stand im Staate aus, dienten 
nicht diefem, fondern bloß dem Despoten, ließen ihm aber auch feine 
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Abhängigkeit von ihnen oft genug empfinden. — Zweiter Abfchnitt. 
Den legten Kaifer der vorigen Periode, Vitellius, flürzte Flavius 
Vespafianus, mit welchem 823 ein neue Haus auf den Thron Fam, 
das demfelben drei Kaiſer gab. Das faft ganz aufgelöfte Reich brauchte 
einen Vespaſian zum Fürften. Er reformirte zuerft die faſt ganz zers 
cütteten Sinanzen, legte in Rom und andern Städten öffentliche Ges 
bäude an, forgte für die Anftellung befoldeter Kehrer und die Wieders 
berfiellung der Disciplin in der Armee, und hob die judica majesta- 
tis auf. Unter ihm fallt der wichtige Krieg mit dem Bataver Civiles 
und bie gänzliche Eroberung Britanniens durch Agricola. Wespafian 
regierte biß 832, und fein vortreffliher Sohn Titus bis 834, deffen 
Bruder und Nachfolger aber, Domitian, (von 834—849) wieder der 
vollendetfte Despot war, feinen Drspotismus auf das von ihm reichs 
licher befolbete Militär ftügte, die judieia majestatis noch ſchrecklicher 
machte, aber doch die Statthakter in den Provinzen in Zaum hielt. 
Unter ihm entfland Krieg mit dem Könige der Dacier, Decebalus, wels 
cher die für Nom fo unglücklichen Kriege mit den Markomannen, 
Quaden und Jazygen von 839— 843 veranlaßte. Er wurde ermors 
det, und nun folgten die rühmlichen Negierungen des M. Coccejus 
Nerva (von 849 - 851), des M. Ulpius Trajanus (von 851— 870), 
des P. Aelius Hadrianus (von 870 — 891), des Antoninus Pius (von 
891 — 914) und des M. Aurelius Antoninus (von 914 — 933). 
Nerva hob ſogleich die Schredens:Regierung auf, minderte die Abgas 
ben, und beledte die Induſtrie; Zrajan war als Kürft, Feldherr und 
Menfc, gleich groß, ſtellte die freie Werfaffung, fo viel ſich nur mit 
der Monarchie vertragen Eonnte, wieder ber, befiegte die Dacier Ars 
menier und Parther, und vergrößerte das römifche Meich beträchtlich. 
Adrians Regierungsſyſtem zweckte auf die Erhaltung des Friedens ab, 
und er gab daher die Eroberungen in Afien auf, uns mit den Parthern 
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in Frieden zu leben, fchärfte die militärifche Disciplin, und fuchte durch 
eine allgemeine und fehr jirenge Reform im Innern dem Reiche eine 
größere Keftigkeit zu geben, zu welchem Ende er durd) alle Provinzen 
des Reichs reifte. Die Regierung feined Nachfolger war für das 
Reich die glüclichfte Periode, geraͤuſchlos, aber defto wohlthätiger für 
das innere. Mure Aurel regierte die erſten Jahre mit dem &. Vo« 
rus zufammen, der aber meiftens in Kriegen abwefend war. Große 
Ungtüdsfälle und faft beftändige Kriege beunruhigten unter ihm das 
Heich, dem nur feine Weisheit dafür Erfag geben konnte. Krieg ges 
gen die Katten, Parther und befonderd gegen die Marlomannen von 
911 bis gegen das Ende feiner Regierung, die auch durch die Empoͤ⸗ 
rung feines Feldherrn, Avidius Gaffius, noch getruͤbt wurde. Mit 
dem Tode Marc Aurels ſchließt ſich das bluͤhende Zeitalter von Rom. 
Die Staatsverfaſſung blieb in dieſem Zeitalter ziemlich die naͤmliche, 
ihr Geift aber hatte den Charakter einer gemäßigten, auf bürgerliche 
Freiheit gegruͤndeten Monarchie. Unter Hadrian veränderte fie fich in» 
fofern, daß die meiften Staatswuͤrden von nun an nicht viel mehr, 
als Magiftratsämter der Stadt, oder gar nur bloße Ehrentitel wa⸗ 
ven. Die Präfectus Prätorio und Präfectus Urbi hatten bag Meifte 
zu fagen. Der Senat war bloß das höchfte Reichdgericht. Aus den 
Nittern erwählte der Kaifer feine Geheimfchreiber (ab Epistolis ac 
Libellis), die nun eine Art von Seheimenräthen machten. Zugleich 
fegte er eine Menge Hofftellen (officia palatina) ein, die nach und 
nad immer mehr Macht an fich riffen. Dahin gehören der Magi- 
ster officiorum (Dberhofmeifter), Quaestor sacri palatii (Hofe 
£anzler), Comes sacrarum largitionnm (Hoffdyagmeifter), Comes 
rerum privatartım (Director des Eaiferl. Fiscus), unter dem in den 
Provinzen die Rationales und Magistri rei privatae ftanden; Pri- 
micerius sacri cubiculi (DOberfammerherr) und andere. Italien 
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wurde jegt auch in 4 Provinzen getheilt, denen Consulares vorftans 
ben. Sm Gerichtsweſen madıte fein berühmtes Edict noch größere 
Veränderungen. Die Senatus consulta verloren fich nach und nach 
immer mehr, und an ihre Stelle traten die Eaiferlihen Befehle 
(BEdicta, Epistolge). In der Kriegsverfaffung machten Trajan und 
Adrian ebenfalls verfchiedene Uenderungen, die bis auf die Zeiten Con⸗ 
ſtantins d. Gr. dauerten, und befonders eine andere Eintheilung der 
Truppen betrafen. Die Literatur der Nömer fan freilich in diefem 
Zeitraume, befonders die ſchoͤnen Künfte, Dichtkunft und Beredtfams 
keit, ba die roͤm. Sprache, fowie fie fi) immer weiter in den Provin⸗ 
zen ausbreitete, immer mehr an Meinheit verlor. Die ernflern Wifs 
fenfchaften gediehen aber etwas beffer, da die Kaiſer alles thaten, um 
(Hre Cultur zu erhalten, Bibliothefen und Verſammlungsſaͤle anlegs 
ten, und die Lehrer der Wiffenfchaften befoldeten. Unter Adrian ift 
das Athendum als eine Art von Akademie berühmt. Außer Rom 
. blüheten die Wiffenfchaften in Athen, Rhodus, Mitylene, Alerans 
drien, Maffilien, Pergamus, Mailand, Como, Gorduba, Zarraco, 
Italica, Hilpalis, Calagurris, Cäfarauguffa, Emerita ꝛc. Die Kunft 
fand an Titus, Domitian und Adrian große Beförberer, und ber echte 
Sefhmad erhielt ſich noch einigermaßen, ſank aber bald defto tiefer. 
Bon Schriftftellern diefes Zeitraums bemerken wir: 1) Dichter: Sis 
Uus Stalicus, P. Statius Papinianus, Juvenalis, Martialid. 2) 
Hiſtoriker: Zacitus, Appianus, Florus, Juſtinus, Curtius, Arrianus, 
Suetonius, Plutarch. 3) Redner: Plinius d. jüngere. 4) Philo⸗ 
ſophen: Epictet, Marc Aurel, als Stoiker, und mehre Neuplatoniker. 
5) Aerzte: Galenus und Scribonius Largus. Ueber die Waſſerbau⸗ 
kunſt ſchrieb Frontinus; über Produkte der Natur, Plinius der Ael⸗ 
tere; uͤber die Oekonomie, Columella; uͤber die Kriegsliſten, Polyaͤn 
und Frontin; in der Alterthumswiſſenſchaft machte ſich Gellius be⸗ 
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kannt; im ber Geographie Ptolemdus, und Antonin durch das Itine 
rarium feiner Meife nach Britannien; in der Rhetorik Quintilian. 
Große Reiptsgelehrte waren: Salvius Sulianus, Aburnus Valens, 
Ser. Caͤcilius Aftieanus, Terentius Clemens, Vinidius Verus, Ju⸗ 
nius Mauricianus, und noch beruͤhmtere juriſtiſche Schriftſteller Ser. 
Pomponius, C. Voluſius Maͤcianus, Q. Cervidius Scaͤvola, Ulpius 
Marcellus. — Dritter Abſchnitt. Mit dieſem Zeitraume faͤngt die 
traurige Periode des roͤmiſchen Reichs an, wo es nach und nach in 
feinem Innern immer mehr zerruͤttet, dem endlichen Untergange entges 
gen eilte. Mare Aurels (menigftend geglaubter) Sohn, Sommodus, 
war ein Ungeheuer von Graufamfeit und Uebermuth, dag von A. U. 
933— 945 den Staat aufs außerfte tyrannificte, von den Markoman⸗ 
nen den Frieden erfaufte, und um die Regierung fih gar nicht bekuͤm⸗ 
meite. Daß unter ihm die römifchen Waffen in Dacien und Britans 
nien gludlich waren, verbanfte er den Feldherrn aus der Schule feined 
Vaters. Der Grund davon, daß die Nömer nach mehren fo vor» 
trefflichen Megierungen einen Tyrannen, wie biefen, ertragen Eonnten, 
iſt vornehmlich in ber tief gefunfenen Moratität der damaligen Welt 
zu fuchen. Die Erlöfhung des Haufes dee Untonine mit Commo- _ 
dus verurfachte wieder ähnliche Exrfchütterungen im Meiche, wie nach 
Nero's Tode. Pertinax regierte nur 3 Monat (A. U. 946) un M. 
Didius Sulianus, der das Reich meiftbietend erftand, nur 2 Monat, 
worauf die Armee in Illyrien den Septimius Severus, die in Syrien 
den Pefcenninus Niger zum Kaifer wählte. Erſterer behauptete fich, 
und regierte von 947 bis 965, befämpfte die Parther, und ertveiterte 
die Grenzen in Britannien, wo er ſtarb. Seine Negierung ivar mili: 
taͤriſch. Caracalla, wieder ein Tyrann, regierte von 964-—970; fein 
Mörder Macrinus bis 971; Heliogabalus, ein Schwelger und ſcham⸗ 
bofer Wolluͤſtling, ber forifchen Aberglauben nach Rom verpflangte, bis 
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975; Alexander Severuß, ein vortrefflicher Kürft unter dem dad pars 
thifche Reich durch eine Revolution A. U. 979 in das neuperfifche 
verwandelt wurde, woraus für Nom eine Quelle vieler Kriege entftand, 
weil die jegige Dynaftie, ale Abkoͤmmlinge der altperfifchen Könige, 
auf das römifche Afien Anſpruͤche machte — regierte bis 988, und 
wurde durch den Thracier Mariminus ermordet, der bis 991 Kaifer 
war, und den militätifchen Despotismus aufs hödfte brachte. Als 
er in Deutfchland mit Gluͤck Eriegte, wählte der Senat den alten 
Gordian zum Kaifer, und nad) deffen Tode den Maximus Pupienus 
und Clodius Balbinus, welche aber bald darauf von den Prätorianern 
ermordet wurden, worauf man den jungen Gordian zum Kaifer aus 
tief, der von 991 bis 997, fowie M. Julius Philippus bi$ 1002 res 
gierte. Trajanus Decius (von 1002 — 1004) wurde von den Gos 
then erfchlagen, die jegt zuerst in das Reich einfielen. Nun regierten 
Trebonianus Gallus (bis 1006 35 Aemilius Aemilianus (3 Monat); 
P. Kicinius Valerianus (von 1007 — 1011); P. Licinius Gallienus 
(bi8 1021), unter dem faſt alle Statthalter ſich zu Kaifern aufwars 
fen, und die Deutfchen und Perfer über die Nömer fiegten; M. Aure⸗ 
tus Claudius (bis 1023), der die Alemannen und Gothen ſchlug; 
Domitius Aurelianus (bis 1028), der alle verlorene Kinder wieder 
ans Reich brachte, die Zenobia gefangen nahm, und Dacien freiwillig 
räumte; M. Claudius Tacitus (bis 1029); Probus (bis 1035), ein 
Eriegerifcher Fürft und guter Regent; M. Aurelius Carus (bis 1036); 
M. Aurelius Numerianus (bi8 1037), ein gebildeter und ſanfter 
Fuͤrſt. Mit Diocletian, der von 1037 bis 1058 regierte, fängt in 
der römifchen Gefchichte die Periode der Theilungen an, indem er 1038 
den M. Valerius Marimianus zum Mitregenten annahm. Sa, um 
den Barbaren defto beifer zu widerftehen, nahm jeder noch einen Caͤſar 
zum Gehülfen an, Diocletian den E. Galerius, Marimian den la: 
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vius Conftantius Chlorus. Diefe vier theilten das Reich unter fich, 
body unbefchadet feiner Einheit. Obgleich die Provinzen auf diefe 
Urt mehr gedrückt wurden, fo erreichte man doch den Zweck, daß die 
Feinde an allen Orten zurüdgefchlagen und felbft das Reich im Oſten 
bis zum Zigrid erweitert wurde. Diocletian und Marimian legten 
die Regierung 1058 nieder, und Galerius und Conſtantius wurden 
Augufti; jener befam die Morgen, diefer die Ubendländer. Galer ers 
nannte zwei Gäfares, den Flavius Severus (von 1058 — 1060) und 
den Mariminus (von 1058— 1066), und war eben fo verhaßt, wie 
im Gegentheil der fanfte Conftantius geliebt. Diefer ftarb ſchon 1059, 
und hinterließ feine Länder feinem Sohne Conjtantin, den die Legio⸗ 
nen als Auguftus, Galer aber nur als Caͤſar anerkannten. Durch 
eine Reihe von a gfeiten und Kriegen bahnte er ſich ich den Weg 
zur Alleinherrſchaft A. U. 1076, h. Chr. Geb. 323. Sm Ganzen 
mar bis auf Gonftantin die Staatöverfaffung die naͤmliche geblieben, 
welche ſie unter Hadrian war; aber uͤberall herrſchte ein militaͤriſcher 
Despotismus. Der Staat war eine Art von Anarchie, wo der Sol⸗ 
dat alles galt, über das Staats wohl entſchied, und Kaiſer nach Belies 
ben ein= und abfeßte. In Nüdficht der Suftizverfaffung verloren fich 
nach Alerander Sever die Senatus confulta ganz, und an ihre Stelle 
traten die Gonftitutionen der Kaiſer. Faſt in allen Rechtsfällen ent: 
fehieden die Kaifer; auf den Ausſpruch der Gefege oder der Rechtsver⸗ 
ftändigen kam wenig mehr an. Bei der Armee war Frechheit und 
ausfchweifende Lebensart aufs höchfte eingeriffen. Der Zuftand der 
Literatur war fehr traurig. Das immer größer werdende Sittenver- 
derben, die. Ohnmacht des Reichs, die druͤckenden Abgaben, die einrei⸗ 
Fende Armuth, die Tyrannei der Regenten, die Einfälle der Barbas 
ven, wodurch der Gefchmad noch mehr verderbt wurde: diefe und ans 
dere Umſtaͤnde waren Haupturſachen des Verfall derfelben. Die 
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Gruͤndlichkeit wurde mit Seichtheit vertaufcht, bie Sprache ward ein 
Gemiſch von vielen, die Dichtkunſt fchwälftig, die Profa matt. Man 
fiudirte die Aiten, wie Mufter einer ausgeftorbenen Sprache, und bie 
- das thaten, wurden noch die beften Schrifefteller. Aus dieſem Stu⸗ 
dium entflanden verfchiedene grammatifche Werke. Das Athendum, 
jegt Schola Romana genannt, ftand noch im beften Slore, und zu 
Berytus in -Phönicien erhob ſich eine Ahnlihe Anftalt. Außer den 
im vorigen Abfchnitte genannten Städten waren auch Sige der Ges 
tehrfamfeit: Burdegalo, Lugdunum, Auguftodunum, Nicomedia, Mas 
dauris, Karthago, Hippo und andere. Bon den Dichtern ift Teren⸗ 
tianus Maurus und Nomaſianus; von Gefchichtfchreibern, unter des 
nen mehre vortreffliche fich finden, find außer Dio Gafjius und Hes 
todian, deren Werth anerkannt ift, die Scriptores historiae Augu- 
stae: Spartianus, Gapitolinus (dev fehlechtefte), Zrebelius Pollio, 
Mopiscus (dev befte), Lampridius und Vulcatius Gallicanus zu mers 
ken. Apulejus fchrieb Romane in einem barbarifchen Stile, Aelian 
Anekdoten. Redneriſche Werke fchrieben die Panegyrifer der Kaiſer 
Mamertinus Min, Nagarius, Magnus Aufonius, Latinus, Drepas 
nius, Eumenius und Pacatus. Latinus, ein Grammatiker, lieferte 
unter dem Titel Polyhiftor einen Auszug aus Plinius Naturgefchichte, 
Serenus Samontcus ein Lehrgedicht über die Arzneikunde, Palabius 
+4 Bücher de re rustica, der Grammatiker Genforinus ein gelehrtes 
Wert de die natali, Große Nechtögelehrte waren Papinianu$, 
Ulpianus, Zulius Paulus und Herennius Modeſtinus. Die Kunſt 
erlofh ganz; man machte höchftens noch Kopien von den alten Mei« 
ſterwerken. Die chriftlihe Religion hatte fich fehon allgemein vers 
breitet, und warb mit Conſtantin Herrfchende Religion; aber fie war 
fhon zu fehr außgeartet, um dem Verfalle der Sitten vorbeugen zu 
koͤnnen. — Vierter Abſchnitt. Mit Conftantin d. Gr. (von 1076 
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—1090) wurde in der Wegierung der militärifhe Despotismus ver⸗ 
nichtet, und dafuͤr der Despotismus des Hofs und die Macht der 
Hierarchie eingefuͤhrt. Er ward Chriſt ſchon 1064, um ſich allenthal⸗ 
ben eine Partei zu machen und ſeine Alleinherrſchaft zu gruͤnden. Die 
Reſidenz wurde 1083 nach Conſtantinopel verlegt, um die Grenzen 
beſſer zu ſchuͤtzen, und weil der chriſtliche Hof ſich nicht im heidniſchen 
Rom an feiner Stelle zu ſein glaubte. Urſache vom Falle des Reichs 
war dies gerade nicht; aber der Despotismus des Hofs wurde gerade 
hierdurch befeſtigt, da auch der Schein des Alten hier nicht einmal mehr 
binden konnte. Daher erhielt auch die ganze Verfaſſung eine andere 
Form. Das Reich wurde aufs neue eingetheilt, und dadurch die alte 
Provinzenverwaltung ganz veraͤndert. Die Civil- und Militaͤrgewalt 
wurde getrennt, und aus den Präfectis Praͤtorio wurden Civilgouver⸗ 
neurs. Meben den alten Abgaben wurden neue eingeführt, befonders 
die druͤckende Taxe auf den Erwerb (aurum lustrale). Gonftantins 
3 Söhne, Eonftantin, Sonftantius und Conſtans, theilten wieder das 
Reich, bis nach 12jährigen Kriegen unter einander Conftantius A. U. 
1106 Herr des Ganzen blieb, der dann bis 1114 mit dem Cäfar Eon 
ſtantius Gallus, nachher mit dem Caͤſar Sulianus ımter beftändigen 
Kriegen mit den Barbaren regierte. Julian, der fi fhon 1415 
zum Kaifer aufwarf, regierte bis 1116, und war der talentvollfte, ſelbft 
Jafterfreiefle Kürft aus Gonftantind Haufe. Sein Uebertritt zum 
Heidenthum war ein politifcher Fehler. Nach ihm regierte Fovian 
(Gis 1117); Valentinian I. im Decident (bis 1128); Valens im 
Drient (bis 1131), unter dem mit dem Uebergang der Hunnen nach 
Europa die Völkerwanderung anfing; Gratian und Valentinian IL 
Im Decident, erfferer bis 1136, Ie&terer bis 1147, und als Here des 
ganzen Reichs bis 1148. Wir bemerfen in dieſem Zeitraume, mit 
Üebergehung aller andern Betrachtungen, nur die wenigen Schriftftel: 
Siftes Bdch. 8 
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fer, welche ſich noch in demſelben auszeichneten, naͤmlich Claudianus 
ald Dichter; Ammianus Marcelinus, Aurelius Victor, Cutropius 
und Zoſimus als Sefchichtfchreiber, von denen Ammian in jedem Bes 
tracht Etaffifch ift. Als Redner iſt Symmachus, als Sophift The⸗ 
miſtius berühmt. Vegetius'ſchrieb vom Kriegsweſen, und Macrobius 
ward ein gluͤcklicher Nachfolger des Varro und Gellius. Victor und 
Sertus Rufus ſchrieben Topographien von Rom, und die Notitia 
imperii gibt und eine genaue Nachricht von den damaligen Provinzen, 
Statthaltern, Slotten und Armeen des Reichs. — Fünfter Abfchnitt. 
Theodos theilte dag Reich zwilchen feinen beiden Söhnen Honorius 
und Arcadius. Beide Zheile follten zwar nur Ein Reich bilden, aber 
fie vourden doch nie wieder vereinigt. Das öftliche Neich erhielt Are 
cadius (von 1148 bis 1161) und das weftlihe Honorius (von 1148 
bis 1176). Wir befchränfen uns von jegt an nur auf das letztere. 
Diefes litt fhon unter Honorius Haupterfchütterungen, und durch die 
Intriguen des Stilico Famen die Barbaren bis in das Innere. Ala⸗ 
rich warb Herr von Nom, und befegte den Thron. Der größte Theil 
von Spanien und Gallien wurde von dem Meiche abgerijfen. Dem 
Honorius folgte ein Ufurpator, Johannes, und dann fein Neffe, ber 
unmuͤndige Valentinian III. von 1178— 1208, unter dem das Reich 
alle Provinzen, außer. Stalien, verlor. Nach feiner Ermordung waren 
die legten 20 Fahre ded Reichs ein beitändiger Zuitand von Revolu— 
tionen, und nicht weniger als 9 Negenten folgten auf einander, unter 
deren Namen eigentlich Ricimer, Feldherr der fremden Truppen in 
Rom, regierte, und fie nach Belieben ein: und abſetzte. Der legte 
Kaifer war Romulus Momyllus, mit dem Beinamen Auguſtulus, 
ein Kind, das Odoaker, Feldherr der deutfchen, im röm. Solde befinde 
lichen Truppen, 1229 (nad Chr. G. 476) abfegte, und nun felbft 
Herr von Stalien blieb. Während fo das römifche Reich in Weſten 
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zu Grunde ging, dauerte das Reich in Oſten noch faſt volle 1000 
Fahre Läriger, troß der äußern und innern Stürme, welche es erfchüts 
terten. “ Die Urfachen davon find in der faſt unangteifbaren Lage feiz 
ner Hauptftadt und dem Despotismus der Regierung, endlich auch in 
manchen zufälligen äußern Umftänden zu ſuchen. Die Gefchichte 
deffelben geht uns nichts mehr an, da fie ganz jenfeit des Zeitraumes 
liegt, der die Grenzen diefes Art. einfchließt. | 

Rom, das heutige, die Hauptflabt des Kirchenflants, die Mes 
fivenz des Papſtes. Sie wird von der Ziber in 2 Theile getheilt. 
Die Kirchen, Paläfte, Landhäufer, Piäge, Straßen, Springbrunnen, 
MWafferleitungen, Alterthümer, Ruinen, Alles verkündigt in diefer 
Stadt ihre alte Herrlichkeit und ihre jegige Größe. — Unter den Kite 
chen nimmt den erften Plag die bewundernswuͤtdige Petersficche ein, 
vielleicht das fchönfte Gebäude der Welt. Bramante begann den 
Bau; ihm folgten Sangallo und Peruzzi; aber den größten Theil der 
Zeichnungen lieferte Michel Angelo, der die ungeheure Kuppel darauf. 
fette, die biß zuc Spige des Kreuzes 68 Zoifen hoch ift. Später ars 
beiteten mehre andre Architekten daran; Maderni vollendete die Vor⸗ 
derfeite und die beiden Thuͤrme. Der ganze-Bau währte von 1506 
— 1614 und foftete 45 Mitt. römifhe Thle. Ehe man zu diefem 
prächtigen Tempel gelangt; bietet fih dem Auge der wunderſchoͤne 
Borpfag dar, den Bernini's treffliher Säulengang umgibt und ein 
aͤgyptiſcher Obelisk mit 2 herrlichen Springbrunnen (hmüdt. Beim 
Eintritt in die Vorhalle zeigt fich das Mofaikbild Giotto’s, la Navi- 
cella; unter dem Porticus, den größten Thor gegenüber, das große 
BasreliefBernini’s, Chriftus vorftellend, welcher Petrus befiehlt, feine 
Heerde zu hüten; endlich die beiden Meiterflatuen an den beiden Enz .. 
den des Porticus, Konftantin von Bernini und Karl d. Gr. von Cor- 
nachini. Der Verein diefee Meiſterwerke macht auf das Gemüth 
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einen unausfprechlichen Eindrud. Die Harmonie und die Verhälts 
niffe, welche im Innern des erhabenen Tempels herrſchen, find von 
der Art, daß, fo ungeheuer er auch ift, das Auge doch alle Theile ohne 
Verwirrung und Mühe unterfcheidet. Erſt wenn man fie einzeln ges 
nauer unterfucht, erflaunt man Über ihre Größe, die man viel bedeu- 
tender findet, al8 fie zu Anfange fcheint. Beſonders zieht ber unges 
heure Baldachin des Hochaltars, der von 4 beonzenen Säulen von 
122 Fuß Höhe gehalten wird, die Aufmerkfamkeit auf fih. Die 
Kuppel ift das kuͤhnſte Werk, da3 die neuere Baukunſt gewagt hat. 
Das Kreuz auf derfelben ift 487 Fuß über dem Eitrich erhaben und 
folglich noch um 39 5. höher ald die große Agnptifche Pyramide. , 
Man hat auf derfelben eine der (chönften Ausfichten, das Auge ſchwebt 
über der Hauptftadt der alten Welt und ihren Umgegenden. Die 
herrlichen Mofaikarbeiten, die Grabmäler, die Gemälde, die Fresco⸗ 
bilder, die Eöftlichen Marmorwerke, die vergoldeten Bronzen und Studs 
arbeiten, die neue Sactiftei, ein prächtiges, aber mit dem Ganzen 
wicht übereinftimmendes Gebäude, verdienen einzeln betrachtet zu ters 
den. Naͤchſt St. Peter find die beiden fchönften Kirchen Roms St. 
Johann vom Lateran und di Santa-Maria: Maggiore. Erſtere, von 
Konflantin d. Gr. erbaut, iſt die Pfarrkirche des Papſtes; ſie geht da⸗ 
‚ ber im Range allen andern vor und nennt ſich Omnium urbis et or- 
bis ecclesiarum mater et eaput. In ihr werden die Päpfte ge: 
kroͤnt. Man fieht bier mehre Säulen von Granit, Verde Antico und 
vergoldeter Bronze, die 12 Apoftel von Rusconi und Legros; am mei» 
fien bewundert man die in ihren Verhaͤltniſſen unvergleichlich fchöne 
Capelle Corſini, von Alter. Oalitei erbaut. Das Altargemälbe ift eine 
nach einem Gemälde von Guido verfertigte Moſaik, und der fchöne 
Porphyrfarfophag, welchen man unter der Statue Siemens XI. fieht, 
ward im Pantheon gefunden und enthielt, wie man vermuthet, die 
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Afche des M. Uarippa. Das Schiff der Kirche Sta.- Maria: Mag 
giore wird von 40 ioniſchen Saͤulenxaus griech. Marmor getragen, 
die aus einem Tempel der Juno Lucina genommen worden: die Decke 
ward mit dem erſten Golde aus Peru vergoldet. Man bewundert 
hier noch verſchiedene Moſaiken, den aus einem antiken Porphyrſarko— 
phag beſtehenden Hochaltar, die nach Fontana's Zeichnung gebaute und 
ſeltſam verzierte Capelle Sixtus V., die mit Marmor und Edelſteinen 
geſchmuͤckte Capelle Pauls V., die Capelle Sforza von Michel Angelo 
und die Grabmaͤler Wilhelms della Porta und Algardi's. Auf dem 
Platze vor der Hauptfeite erblickt man eine Eorinthifche Marmorfäule, 
die man für ein Mufter in ihrer Art hält. Die größte Kirche in Rom, 
nah St. Peter, war die Basilica di S.-Paolo fuori delle mura, 
auf dem Wege nad Oſtia. Die St.:Laurenzfiche außerhalb der 
Stadt befigt feltene Denkmäler des Alterthums. Die Kirche di S.- 
Pietro in Vinceola enthält die berühmte Statue Mofis von Michel 
Angelo. Die St. Agnesfiche auf dem Plage Navona, angefangen 
von Rainaldi und vollendet von Borromini, iſt eine der geſchmuͤckteſten, 
befonderd mit neuen Bildhauerwerken. Man bemerkt vornehmlich 
ein wunderbares Relief von Algardi, welches die h. Agnes, ihrer Ge: 
wänder beraubt und bloß von ihrem Haupthaar bedeckt, vorftellt. Die 
Bafilica des h. Sebaftian vor der Porta Gapena enthält die Statue 
des toͤdtlich verwundeten Heiligen von Giorgetti, einem Schüler Als 
gardi's und Bernini's Lehrer. Unter diefer Kirche befinden fich bie 
Katakomben, die einft zu Begräbniffen dienten. In der St. Agnes: 
Eicche vor der Porta Pia fieht man unter vielen fhönen Säulen 4 por: 
phyrne als Stückpfeiler des Hochaltars, welche fuͤr die ſchoͤnſten Saͤu⸗ 
len Roms angeſehen werden. In einer kleinen Capelle befindet ſich 
eine Buͤſte des Erloͤſers von Michel Angelo, ein wahres Meiſterſtuͤck. 
"Sn der St. Auguſtinerkirche bewundert man ein fchoͤnes Bild von 
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Nafael, den Propheten Sefains vorfielfend, und eine Himmelfahrt von 
Lanfranco. Das Klofter befigt eine reiche Bibliothek, befannt u. d. 
N. l'Angelica, und vermehrt durch die Bibliothek des Cardinals Paf: 
fionei. Außerdem verdienen ihrer fhönen Bauart und ihrer Kunft: 
werke wegen ausgezeichnet zu werden: die Kirchen S.-Ignaz, Sta.⸗ 
Gicilia, S.⸗Andrea della Valle, S.:Andrea del Noviziato, das Pan: 
theon, la Rotonda genannt, in welcher Nafael, Hannibat Caracci und 
Mengs begraben liegen, und viele andere. Alle Kirchen Noms, deren 
man 364 zählt, enthalten Merkwürdigkeiten der Kunft oder des Al⸗ 
terthums. — Unter den Patäften ift der vornehmfte der Vatican, ein 
ungebeures Gebäude, in welchem die Eoftburften Denkmäler des Als 
terthums und die Werke der größten neuern Meifter aufbewahrt wer: 
den. Hier befindet fich das Mufeum Pio-Clementinum, von Siemens 
XIV. angelegt und von Pius VI, erweitert und vermehrt, und die bes 
rühmte vaticanifche Bibliothek. Die von den Franzoſen entführten 
Schaͤtze find dahin zuruͤckgekehrt, dagegen aber die heidelberger deut— 
fhen Handfchriften (etwa 700) vom Papfte zurüdigegeben tvorden. 
Unter den Gemälden dieſes Pataftes bewundert man vor allen bie 
Seescogemälde der Stangen und Logen Rafael's. Die Hauptgemälde 
in Del befinden fid) in dem appartemento Borgia, fo auch Rafael's 
Verkiärung. In der Sirtinifchen Capelle bewundert man das jüngfte 
Geriht von Michel Angelo. Den Palaft von Monte Cavallo ober 
den quirinalifcehen Palaft mit weitläufigen und fhönen Gärten haben 
megen feiner gefunden Luft und fchönen Ausfiht die Päpfte zu Ihrer 
gewöhnlichen Nefidenz gewählt. Der Iateranifche Palaſt, den Sixtus 
V. durdy Fontana neu hatte aufbauen laffen, ift feit 1693 in ein Ars 
menhaus verwandelt. Ueberdies find auszuzeichnen: ber Palaft der 
apoftolifhen Kanzlei, der Palaft der Gonfervatoren, der St.:Marcuss 
palaft, das Akademiegebaͤude ꝛc. — Unter den Privatpaläflen iſt der 
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Barberini’fche der größte. Er ift von Bernini in einem ſchoͤnen Styl 
erbaut. Man fieht hier die Magdalene des Guido, eins der (höniten 
Werke des Caravaggio, die Malereien des großen Saals, ein Meifters 
were Peters von Cortona u. a. Eoftbare Gemälde. Unter vielen Bilde 
hauerwerken bewunderte man fonft den ſchlafenden Faun, jest in Muͤn⸗ 
chen, ſowie die herrliche Gruppe der Atalante und des Meleager, eine 
uno, einen kranken Satyr von Bernini, die Büfte des. Cardinals 
Barberini von demf., und die Büften des Marius, Sylla und Scipio 
Africanus; die Bibliothek fol 60,000 gebrudte Bde. und 9000 
Handſchriften enthalten; dabei ift ein Gabinet von Medaillen, Brone 
zen und edlen Steinen. Der Palaft Borghefe, von Bramante erbaut, 
ift weitläufig und von fhöner Architektur; der Saͤulengang des Hofes 
ift prächtig. Diefer Palaft enthält eine zahlreiche Sammlung von 
Gemaͤlden, feltenen Bitdhauerwerfen, Eoftbaren Tiſchen und Geräthen 
von [chöner Arbeit, aus rothem Porphyr, blumigem Alabaſter ıc. Der 
obere Saal ift unvergleichlich; die großen Landſchaften von Vernet, 
toomit er geziert ift, find von folher Wahrheit, daß man beim Eintritt 
fih in die freie Natur verfegt glaubt. Der Pataft Albani, deffen 
Lage eine der angenehmften ift, befigt eine anſehnliche Bibliothek, eine 
große Menge von Gemälden und eine Sammlung von Zeichnungen 
von Garacci, Polidoro, Lanfranco, Spagnoletto, Gignani ꝛc. Der 
Palaſt Altieri, einer der größten in Nom, ift von ganz einfacher Archi⸗ 
teftur und enthält feltene Handfchriften, Medaillen, Gemälde ıc. und 
Eoftbare Möbeln. Sm Palaſt Colonna findet man eine reihe Samm⸗ 
lung von Gemälden der erften Meifter ; alle Zimmer find damit geziert, 
aber vornehmlich die Galerie, die zu den fehönften in Europa gehört. 
In dem Gurten fieht man die Ruinen der Bäder des Konftantin und 
bed Tempels des Sonnengotted. Der Palaft Atdobrandini befigt das 
ſchoͤnſte Denkmal der alten Malerkunſt, die Aldobrandini'ſche Hoch⸗ 
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zeit, von Pius VII. 1818 gekauft, ein Srescogemälbe, in welchem bie 
Zeichnung bewundernswürdig iſt. Der große Palaft Farnefe, nad 
der Zeichnung des Sangallo begonnen und unter der Leitung Michel 
Angelo's vollendet, ift ebenfo fehr durch feine Schönheit als durch feine 
Kunftfchäge berühmt. Die Garacci und Domenidyino haben in feis 
ner Galerie fich durch ihre Srescoarbeiten verewigt. Den Hof zierten 
fonft der Farneſe'ſche Hercules, die herrliche Flora und die Urne der 
Caͤcilia Metella; im Palaſt ſelbſt bemunderte man die herrliche Gruppe 
bes Farneſe'ſchen Stieres. Als aber die Farneſe'ſche Erbſchaft dem 
Könige von Neapel zufiel, wurden jene Statuen nebft andern Seltens 
heiten nach Neapel gebracht, wo fie gegenwärtig den Palaft der Studi 
Ihmüden. Nicht weit davon liegt der Palaft Corfini, wo die Könis 
gin Chriftine wohnte und 1689 farb. Er enthält eine anfehnliche 
Bibliothek und Galerie. Der Palaft Giuftiniani befaß aud eine mit 
verſchiedenen fehr gefhägten Statuen und Bildhauerarbeiten gezierte 
Balerie; ihre Hauptzierden waren die berühmte Statue der Minerva, 
die fhönfte, die von diefer Göttin vorhanden ift, und das Basrelief der 
Umalthea, welche den Supiter fäugt. Dieſe Schäge find von Napos 
leon durch einen Scheinfauf erworben worden und auch in Paris ges 
blieben. Die Gemätde find größtentheils in den Beſitz des Königs 
von Preußen gefommen. Im Palaſt Spada fieht man die Bilbfäule 
des Pompeius, an deren Fuß Caͤſar unter den Dolchen feiner Mörder 
fiel, — Noch find auszugeichnen: der Palaft Coftaguti wegen feiner 
Schönen Frescogemaͤlde; Chigi wegen feiner fhönen Architeftur, f. Ge: 
mälde und Bibliothek; Mattei wegen f. vielen Statuen, Reliefs und 
alten Inſchriften; der meitläufige Palaft Pamfili, von Borromini ers 
baut, wegen f. herrlichen Gemälde und inneren Pracht; Pamfili auf dem 
Platze Navona, mit einer Bibliothek und Galerie; Roſpiglioſi auf 
dem Quirinal u. few. — Unter den Patläften Noms, welche den Nas 
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men Billa führen, bemerken wir die Billa Medict auf dem Monte Pins 
eio, wo einft die Gärten des Lucull prangten; fie enthielt eine Menge 
von Meifterwerken aller Art, aber die Großherzoge Keopold und Fers 
dinand ließen die fchönften Stüde, u. a. die Gruppe der Niobe von 
Sfopas, nad) Florenz bringen. Dennoch bleibt diefee Palaft fehr fe= 
henswerth. — Unter dem Porticus der Villa Negroni find bie beiden - 
fhönen Statuen des Sylla und Marius, figend auf der Sella curulis. 
Sn dem weitläufigen Garten, der 3 Miglien im Umfange hat, find 
unter den Ruinen einiger Häufer fehr fchöne Frescogemaͤlde gefunden 
worden. Die Billa Mattei auf dem Monte Gelio, jegt dem Herzog 
von Alcudia gehörig, befigt außer andern Sehenswürdigfeiten eine 
berrlihe Sammlung von Statuen. Die Villa Ludovifi auf dem 
Monte Pincio, unfern der Ruinen des Circus und der Gärten des 
Saltuft, hat 13 Miglien im Umfange und befist Eoftbare Kunſtdenk⸗ 
mäfer, u. a. die Aurora von Guereino, eine alte Gruppe bes Senators 
Dapirius und feiner Mutter (oder vielmehr der Phädra und des Hips 
polyt), eine andre der Arria und des Pätus und den Raub der Profers 
pina von Bernini. Die Billa Borgheſe bei Nom hat eine herrliche, 
aber ungefunde Lage. Man Überfieht von ihr den größten Theil der 
Stadt und der Gegend bid nad Frascati und Zivoli. Sie hat einen 
Garten mit einem Park, welcher 3 Miglien im Umfange hält. Der 
Palaſt war in feinem Innern mit fo viel Reichtum und Eleganz vers 
‚ziert und meublirt, daß man ihn als das erfte Gebäude von Nom, nad) 
dem Gapitol, befonders wegen feiner reichen Sammlung von Statuen, 
anfehen Eonnte. Die merfwürdigften unter diefen waren: der Fäms 
pfende Gladiator, Siten und ein Faun, Seneca in ſchwarzem Marz 
mor, oder vielmehr ein Sklave bei den Bädern, Camillus, der Herma⸗ 
phrobdit, der Gentaur und Cupido, zwei Saunen, welche die Flöte fpies 
Ion, Ceres, ein Aegyptier, eine Statue des jungen Nero, die Buͤſten 
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bes Lucius Verus, Alerander, der Fauſtina, des Verus; verfchiebene 
Meliefs, unter denen eins den Curtius darjtellt; eine Urne, deren Bild- 
werk Bachusfefte vorftellt; eine andre von den Grazien getragene 
Urne; 2 Fuͤllhoͤrner ıc.; der größte Theil davon ift aus Paris nicht 
zuruͤckgekehrt. Die Außenfeiten find mit alten Meliefs bevedt. — 
Die Villa Pamftli vor der Porta di S.-Pancrazio, auch Belreſpiro ges 
nannt, hat eine angenehme Lage und 7 Miglten im Umfange. Die 
Architektur ift von Algardi, voird aber von Kennern getadelt. Im 
Innern fieht man einige gute Bildhauerarbeiten. Sowol von diefer 
als von der Billa Borghefe gibt es weitläufige Befchreibungen. Die 
Billa Albani auf einer Anhöhe, welche Zivoli und die Sabina beherrfcht, 
iſt ein Tempel des Gefhmads und der Pracht. Der Gardinal Alex. 
Albani, ein tiefer Kenner und gründliche Beurtheiler der Schönheiten 
des Alterthums, hat ungeheure Summen darauf verwendet und bins 
nen 50 Fahren eine berrlihe Sammlung zufammengebradt. Das 
Gewölbe der Galerie ift von Mengs gemalt und ein Mufter von Eles 
ganz. Wegen ihrer herrlichen Ausfichten verdienen die Villa Lante 
und die Villa Gorfini genannt zu werden; in der Villa Doria, fonft 
Algiati, welche Rafael bewohnte, fieht man 3 Frescogemälde dieſes 
großen Meifterd. Die Villa Zarnefe enthält die Weberrefte des Pas 
laftes der römifchen Kaifer., — Das Gapitolium befigt fo viele und 
große Merkwürdigkeiten aller Art, daß e8 unmöglich ift, fie bier anzus 
geben. Wir begnügen uns anzuführen: die Reiterftatue Marc Aus 
tel’8 vor dem Palaft, die gefangenen Könige im Hofe, die Schiffs⸗ 
. fchnäbelfäule und im Innern die Eoloffale Statue des Pyrrhus, das 
Grabmal des Severus, die Gentauren von Bafalt, die fhöne Alabas 
fterfäufe, endlich das Meifterftü in Mofaikarbeit, das vormals dem 
Cardinal Furetti gehörte: die 3 Tauben auf dem ande eines mit 
Waſſer angefuͤllten Schiffes, welche Pliniug befchreibt. — Eine Haupts 
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zierbe ber Öffentlichen Pläge Noms find die Springbrunnen. Dan 
bewundert vornehmlidy die Kontaine auf der Piazza Navona, die 
ptachtvollſte von allen; fie wird von einem Obelisk überragt und iſt 
mit 4 Eoloffalen Statuen geziert, welche die 4 Hauptflüffe der Welt 
darſtellen. Die Fontaine Pauls V. bei der Kirche di S.: Pietro in 
Montorio iſt zwar in einem ſchlechten Geſchmack, liefert aber eine fols 
che Waffermaffe, daß mehre Mühlen davon getrieben werden. Die ' 
Bontaine del Zermine ift mit 3 Reliefs, welche Moſes, der Waffer aus 
einem Felſen fhlägt, darftellen und mit einer foloffalen Statue des 
Mofes und 2 Ägnptifchen Loͤwen aus Bafalt geziert. Die prächtige 
"Fontaine von Trevi liefert von allen das befte Waſſet, welches fie 
durch eine alte Wafferleitung erhält. — Unter den Strafen zeichnet 
man die Strada felice und die Strada pia, welche fich Ereuzen, aus; 
unter ben Brücken der Engelsbrücde (fonft pons Aelius) von 800 
Fuß Länge; unter den Thoren die porta del popolo (fonft porta 
Flaminia). — Von den alten Dentmälern find noch vorhanden das 
Pantheon, dad Golifeum, die Colonna Zrajana, die Colonna Antonis 
niana, das Amphitheater des Wespafian, das Maufoleum bed Has 
drian (heutiges Tags die Engelsburg), das Maufoleum des Augu« 
ſtus, die Triumphbogen des Severus, Zitus, Konftantin, Janus, Ne⸗ 
20, Drufus, die Ruinen der Tempel des Jupiter Stator, des Jupiter 
Zonans, der Concordia, der Par, des Antonin und der Fauſtina, des 
Sol und ber Luna, des Romulus, des Romulus und Nemus, der 
Dallas, der Fortuna Virilis, der Fortuna Mutiebris, der Virtus, des 
Bachus, der Bella, der Minerva Medica, der Venus und des Cu⸗ 
pido, die Ueberrefle von den Bädern des Diocletian, des Caracalla 
und Titus u. a.; die Ruinen von dem Theater des Pompejus bei der 
Curia Pompeji, wo Cäfer ermordet wurde, und von dem Theater des 
Marcellus; die gefammten Ruinen des alten Forums, jegt Campo 
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Vaccino genannt; bie Ueberrefte alter Brücken, des großen Circus, des 
Circus des Garacalla, des Haufes des Cicero, der Curia hoftilia, der 
Trophaͤen des Diarius, des Porticus des Philippus und des Octavius, 
bes Landhauſes und Thurmes des Maͤcenas, der Slaudianifhen Waſ⸗ 
ferleitung; die Grabmäler der Arunziſchen Familie, der Scipionen, der 
Metella (Capo di bove genannt), das Gefängniß des Jugurtha 
(Carcere mamertino), in welchem auch St.:Peter gefangen gefeffen ; 
das noch ganz unverfehrt erhaltene Grabmal des Gajus GCeftius, in 
Geſtalt einer Pyramide, neben welcher die Proteftanten begraben wer⸗ 
den; die von Zarquin erbaute Cloaca maxima u. f. w. — Außer 
den Dbelisfen bei der Porta del Popolo verdient der unter Pius VI. 
auf dem Monte Cavallo errichtete Aufmerffamkeir. — Die vornehms 
ſten litterarifchen und Kunftfammlungen haben wir bereit genannt, 
noch verdient erwähnt zu werden das Mufeum Kircherianum; auch 
gibt e8 viele Privatfammlungen und Klofterbibliothefen, die manches 
Michtige enthalten. — So große Schäge, befonders der Kunft, ma⸗ 
hen Rom zur Hauptfchule für Maler, Bildhauer und Baumeifter 
und zum MWallfahrtsort der Kunftfreunde.. Man fieht dafelbft un= 
zählige Werfftätten der Malerei und Bildnerei. Sa, es ſcheint, dag 
das römifche Künftterleben und Wirken von einem neuen, glücklichen 
Schmwunge mehr als jemals ergriffen fei. Für die Malerkunſt bes 
fteht die eigne Akademie di San:Luca. Gelehrte Wnftalten hat Nom 
mehre. Das Hauptcollegium der Univerfität, welches die Päpfte In⸗ 
nocenz IV. 1245, Bonifaz VIII. 1303 und Clemens VI. 1311 ange 
baut haben, heißt della Sapienza, von feiner Weberfchrift Initium sa- 
" pientiae timor Domini. Es iſt ein prachtvolles Gebäude, in wel⸗ 
chem 8 Profefforen die Theologie, 6 die Rechte, 8 die Mebdicin, 5 die 
Philoſophie, 1 die fhönen Wiffenfchaften und 4 die Hebräifche, griechi⸗ 
The, fyrifche und arabifche Sprache lehren. Von andern Collegien, wo 
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wiſſenſchaftlicher und Sprachunterricht ertheilt wird, iſt beſonders merk⸗ 
würdig das Collegium de propaganda fide mit feiner reichen Biblio⸗ 
thek und feiner fehenswerthen Buchdruderei, in welcher die Schriften 
von 30 alten und neuen Sprachen (von den Ftanzofen,geraubt, aber 
wieder zurlicdgegeben) gefunden werden; ferner das Collegium Cie- 
mentinum, das Coll. Romanum und da8 Coll. Nazarenum, vers 
fehiedene Anftalten für den Unterricht in den morgenländ, Sprachen, 
das ungarifche und das deutfche Collegium ꝛc. — Unter den Akade⸗ 
mien und gelehrten Geſellſchaften Roms find die wichtigffen die Aka⸗ 
demie der römifehen Geſchichte, der Geographie, der Kirchengefchichte, 
der römifchen Alterthuͤmer, der Urkadier cc. — Die beiden erfien Thea⸗ 
ter find das Theater Aliberti und Argentina, auf welchen hereiſche 
Dpern mit Balleten gegeben werben; den zweiten Rang nehmen die 
Theater della Valle und die Capranica ein, auf welchen man Eomifche 
Dpern, Kuftfpiele und zuweilen Trauerfpiele gibt. Im legten Range 
ftehen La Paze und La Palla corda, wo Opere buffe und Poffenfpiele 
für das Volk gegeben werden. Aber nur Eurze Zeit im Fahre find fie 
geöffnet. — Die fehensmwürdigften Fefte in Rom find die große Pros 
ceffion am Srohnleichnamsfeft und die Geremonien des heiligen Woche, 
in der Sirtinifchen Capelle, namentlich die Aufführung des unſterblichen 
Miferere von Leo Allegri, dann die Kreuzeserleuchtung in St.Peter, 
die Erleuchtung der Pauliniſchen Capelle ꝛc.; ferner die Erfeudytung 
der ungeheuern Kuppel von St.:Peter am Tage diefes Heiligen, die 
große Feuergarbe oder Sirandola von 4500 Raketen, welche am Jah⸗ 
restage der Papftesfrönung auf der Engelsburg abgebrannt wird und 
wegen der Nähe des Fluffes, in deffen Waffer die ungeheure Feuer⸗ 
maffe ſich unzählige Mal abfpiegelt, von unbefchreiblicher Wirkung ft. 
Ueber das Carneval f. d. und Göthe’s meifterhafte Schilderung. — 
Die Luft Roms ift vom Juli bis zum Det. fehr ungefund, der Fremde 
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zumal ift gefährlichen Fiebern ausgefegt. Diefe aria cattiva macht, 
daß während der genannten Monate ganze Quartiere der Stadt uns 
bewohnt ftehen; ja, fie fcheint fi) immer mehr zu verbreiten und vol» 
len Befig von der ewigen Roma nehmen zu wollen. (Bol. Cams 
pagna di Roma und Pontinifhe Süumpfe) Der u. d. M. Sirocco 
bekannte Suͤdwind lähmt die Spannkraft der Muskeln, ohne jedoch 
weiter gefährlich zu fein. Die Schwindfuht hat in Rom einen bö$= 
artigen Charakter, indem fie fich dem Gefunden nicht allein durch den 
Gebrauch der Kleidungsflüde und Meubeln, fondern auch durch die 
Wohnung mittheilt. Selbſt durch die Buͤcher kann fie fortgepflanzt 
werden. Das Waffer ift von fehr verfchiedener Güte. Die Kontaine 
von Trevi gibt das gefundefte Waſſer; tagegen ift das Waſſer aus 
ben Thermen bed Diocletian und aus der Kontaine des Ginnicolo 
ſchaͤdlich und von allen Zifchen verbannt. Man zählt in Rom die 
Stunden bis 24, wie in mehren ital. Städten. Der befuchtefte Spas 
ztergang ift der Eorfo. Bon 22—24 Uhr ift er mit Kußgängern und 
Eauipagen bedeckt. 1824 enthielt Nom 136,300 Einw., 35,900 
Häufer, über 120 Patäfte, 81 Hauptkicchen, SO Biſchoͤfe, 1470 Prigs 
fter, 50 Kloͤſter, 16183 Mönche, 1318 Nonnen, 460 Seniinarien, 
7000 Suden, 1210 Arme in den Spitälern und 1080 in den Ges 
füngniffen. Die Zahl der Familien 33,764. So viel von dem heus 
tigen Nom. — Alles fpricht dort auf eigne Weife an; bie Luft, die 
man athmet, der Anblick der erhabenen Trümmer, die feierliche Größe 
der Kirchen und Paläfte, das Andenken an die Vergangenheit, die tes 
ligiöfen Gebräuche, die magifche, faft fchivermüthige Ruhe in den präch« 
tigen Villen, der Genuß ber unendlichen Kunftfchäge, — alles dies 
verfegt die Seele in eine unbefchreibliche, über das Irdiſche erhabene 
Stimmung. Klarer ald fonft irgendwo erkennt jie hier, wo bie Vers 


Roman 127 


gaͤnglichkeit thront, das Ewige und Unſterbliche, und gewinnt aus dieſer 
Erkenntniß Frieden und Befeſtigung fuͤr das ganze Leben. 

Roman. Daß der wahrhafte Roman dem Gebiete der Poeſte 
und zwar der epiſchen angehoͤre, wird jetzt allgemein zugegeben. Ja, 
es iſt allgemein angenommen, daß jene romanhaften Darſtellungen 
wirklicher Charaktere aus der Geſchichte, wie ſie Feßler u. A. geliefert 
haben, mit Recht nur als Halbromane, mithin als ſich ſelbſt vernich— 
tende Verſuche anzuſehen ſeien. Denn wo die Geſchichte als ſolche ſich 
noch immer der Dichtung gegenuͤberſtellt und nicht ganz in den Aether 
dieſer aufgeklaͤrt und aufgeloͤſt iſt, da wird weder dieſer noch jener 
Genuͤge geleiſtet. Der Roman gehoͤrt in die Sphaͤre der erzaͤhlenden 
Poeſie, d. h. derjenigen Dichtungsart, welche die Begebenheiten als 
geſchehen und vollendet darſtellt. Wenn wir dieſes große Gebiet in 
die zwei Hälften: Heldengedicht und Roman mit ihren kleinen Ges 
Khwiftern, dem Märchen, der Moveile, der Romanze, der erzählenden 
Idylle u. f. w., abtheilen, fo leuchtet wohl ein, daß ein großer Untere 
ſchied zwifchen Heldengedicht und Roman iſt, daß ein Roman in Ver: 
fen oder ein Deldengedicht in Profa Undinge find, und dag es alſo 
wohl einen tiefern Grund haben muß, warum die Dichterfprache die— 
fem und die Profa jenem unentbehrlich iſt. Es ift merkwürdig, aß 
wir bei dem herrlichen Wolfe der Griechen, das unftreitig in der alten 
Zeit im Gebiet der Poefie das tonangebende war, kaum eine Epur 
von Roman antteffen, obwohl zugleich fo viel am Zage liegt, daß, zur. 
Beftätigung unferer Theorie, ganz in der natürlichen Ordnung, nad) 
welcher der Roman dem Heldengediht folgen muß, die wenigen unbe= 
deutenden Anklänge de8 Romans, die bei ihnen ſich hören ließen, zu 
einer Zeit fich fanden, wo das Heldengedidht unter ihnen ſchon laͤngſt 
feine höchfte Stufe erreicht hatte. Daß bei den Römern nod) weni— 
ger davon zu finden fein werde, verfteht fih von felbit, da diefe, was 
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Kunſt und Poeſie betrifft, den Griechen weit nachſtehen. Vergl. C. 
Nicolai »Die Theorie des Romans« 1fter Theil (1818). 

Romana (Marquis de la), Feldherr in dem Kriege der Spas 
nier gegen Napoleon. Er war eben im Begriff, im Anfang 1811 
aus Portugal gegen die Franzoſen, die neue Vortheile errungen hatten, 
zu ziehen, als er, von den unaufhörlichen Anftrengungen erfchöpft, 
ſtarb. Er war nit nur ein tapferer, umfichtiger Feldherr, fondern 
auch ein fehr gebildeter Mann. Er hatte 2 Sabre in Leipzig ſtudirt. 

Romanifhe Sprachen beißen diejenigen, welche ſich in 
ben zum römifchen Weiche gehörigen Ländern Europas, wo die lat. 
Sprache eingeführt war, zur Zeit des Verfall und Untergangs des 
weftrömifchen Kaiſerthums, in dem Munde der Landesbewohner und 
einwandernden Barbaren aus dem verderbten und gemifchten Latein 
bildeten. Sie find ein Gemiſch der lateinifchen Sprache und der ver⸗ 
fhiedenen Sprachen der eingewanderten Barbaren, jedoch erfcheint in 
allen das Lateinifche ald Grundlage und Haupttheil, nur nad) Ver: 
fchiedenheit der Voͤlker verfchieden geftaltet. Diefe Sprachen find 
die italienifche, portugiefifche, fpanifche, franzöfifche und die rhätifche 
oder romanifche im engern Sinn. Raynouard behauptet eine vomas 
niſche Urſprache als Typus der gemeinſamen Bildung, was A. W. v. 
Schlegel laͤugnet, und hat in ſ. »Elemens de la gramm. de la 
langue Ilomane avant l’an 1000« (Paris 1816) über diefelbe Un: 
terfhungen angeſtellt. 

Romano Giulio), ſ. Julius Romanus. 

Romantiſch. Die Bedeutung des Romantiſchen wird am 
beſten durch Betrachtung jener ſchoͤnen, wundervollen Zeit gefunden 
werben, in welcher ım Süden von Europa, mit den neuen Sprachen, 
der Geiſt und das Weſen einer neuen Ara ſich entwickelte und ziemlich 
ſchnell eine Biüthe entfaltete, die nun aud) ſchon laͤngſt wieder untere 
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gegangen iſt. Nur darf man das Wort romantiſch, das uͤberhaupt 
eins der Modewoͤrter unſerer Zeit iſt, nicht mi romanhaft verwech— 
ſeln, welches oft im guten, groͤßtentheils aber im ſchlimmen Sinne alles 
vom Gewoͤhnlichen Abweichende, das Idealiſche, das Phantaſtiſche, 
Seltfame, Verfchrobene bezeichnet. So gebrauht man e8 von Bes 
gebenheiten und Handlungen, Charakteren und Phyfiognomien. Wir 
eignen dies Wort der Kunſt, zunächft der Poefie zu. Schön in ihrer 
herrlichen Einfachheit, wie die Natur felbft unter dem weiten, immer 
reinen Himmel Joniens, ift die griech. Poefie. Nicht das Gigantifche, 
das Ungeheure ift der vorherrfihende Charakter deffelben, fondern das 
Edle, das Große, doch nur in einem fchönen, hellen, durch fichtigen Se; 
wande. Dagegen, wie die ewigen Berge und Wälder und flürmifchen 
Meere, und der düftere geheimnißvolle Nebelhimmel des Nordens, fo 
ift die Poefie deffelben, die erft die nettere Zeit in ihrer wahren Größe 
zu würdigen gelernt hat, gigantifch, voller Niefen und maͤchtiger Hel⸗ 
den, weithinaugfchreitend über die Engen menfchliher Niedrigkeit und 
felbft der Form nach mit großem, ernftem, furchtbarem Tritte einher: 
fchreitend. Und nun, wie freundlidy und doch. auch wieder nicht grie= 
chiſch, ift die fübliche, die romantifhe Dichtung! recht eigentlich das 
verbindende Mittelglied zwifchen beiden, wie die Laͤnder, in welchen fie 
biühte, felbft die Brüce waren, auf welcher der Norden mit dem 
Lande und den Kunftfhägen der Griechen fpäterhin in Berührung 
"Fam. Ein fcehöneg, Tiebliches, wunderlich bewegtes Gemälde thut ſich 
unfern Blicken auf, wenn wir im Geift unter dem milden, füdlichen 
Dimmel der Provence wandeln und in die blinfenden Schiöffer der ge= 
waltigen Herzöge und Grafen eintreten. — Ueber die Gefchichte der 
Romantik deuten wir nur Folgendes an. Nach den Zeiten Karls des 
Gr., unter feinen ſchwachen Nachfolgern, machten ſich die Großen 
„des Reichs immer unabhängiger. Die burgundiſchen Koͤnigreiche ent: 
s 1ſtes Bid. 9 
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ſtanden. Die Grafen von Provence, von Toulouſe galten oft mehr 
als der Koͤnig, den ſie wohl auch befehdeten. Die Hofhaltung in der 
Provence war eine Zeitlang die ſorgfaͤltigſte Pflegerin alles ritterlichen 
Thuns und Weſens. Ganz Frankreich, beſonders im Suͤden, ein 
Blumenbeet voll der mannigfaltigſten Herrſcherblumen. Die Kreuz: 
züge, die gerade in jenen Ländern die meifte Theilnahme fanden (feibft 
das romantiſchſte Gemälde in der ganzen Geſchichte), Eamen hinzu, u. 
fo finden wir in Frankreich die [hönen Dicytungen von Karl dem Gr., 
feinen Pairs, feinen Kämpfen mit den Mauren, erfunden und ausge: 
bildet. Wie lieblich ift dies ſchoͤne Blumengewinde von Meifter 
Ariofto in f. »Raſenden Roland« mit. allem Reichthum und Zau⸗ 
ber der Romantik ausgeflattet! In Spanien verfchaffte der Kampf 
der Chriſten mit den Mauren, das allmälige Aufkommen chriftlicher 
Königreiche, der vomantifchen Poefie Stoff und Nahrung. Selbſt die 
ganze Geſchichte diefes Kampfes ift, wie es das ritterliche Volk, das 
ihn beftand, immer bis in die neuefte Zeit herab geweſen ift, im hoͤch— 
ften Grade romantifh. Aber nun ging Romantik aud) nach England, 
nach Deutfchland über. : Dort (in England) wurde doch noch (aber 
offenbar, weil England dur) die Normandie mit Frankreich fo nahe 
- verbunden war) der Mythus vom fabelhaften König UÜterpendragon, 
von Arthus echt romautiſch ausgebildet, und gab felbft der füdlichern 
Romantik feine Dichtung vom Zauberer Merlin ab. Aber in Deutfch: 
land Eonnte, und auch died bloß im füblichen, in Schwaben, durch die 
Minnefänger, die einem andern Klima gehörige Pflanze des Nomanti: 
fen kaum noch zu einer echt volksthuͤmlichen Ausbildung gelangen. 
Mar doch Deutſchland ſchon im Beſitz einer befondern Sprache, ſowie 
einer eigenthümlichen Poefie, der nordifchen. Unfere Zeit nun gleicht 
in Bezug auf Poeſie einem großen ÖStapelplag, auf dem man Grie— 
chen, Stanzofen, Engländer, Sfandinavier, jeden in feiner eigenthüums 


| Romanze 131 


lihen Tracht und Weife, umherwandeln ſieht. Wir haben kaum ein 
andres Verdienſt um Poeſie, als daß wir Das, was in dem Gange 
der Zeit allmaͤlig und periodenweis ſi ich entwiceite in eine Periode 
vereinigt, die zerſtreuten Strahlen in einen Brennpunkt geſammelt und 
ſo, ohne etwas Eigenthuͤmliches zu beſitzen, die Geiſter der Vorwelt 
heraufbeſchworen haben. So ſehen wir denn neben der Griechheit, 
neben dem mit droͤhnendem Schritte auftretenden Riefengeiſt nordi— 
ſcher und damit gewiß verwandter echt germanifcher Poefie, auch die 
heitere, frifche, üppige Romantik lieblid) verſchwiſtert mit ‚jener um» 
herwandeln. 

Romanze ift die Dichtungsart der comantifchen Moefie. 
Leichtigkeit, Gedrängtheit, Mannigfaltigkeit, und über dies Alles das . 
fchöne, ſchwellende Licht des Südens ausgebreitet, das find die Haupt: 
eigenfchaften der Romanze. Sie ift Erzählung einer Begebenheit u. 
in Form und Inhalt romantifch, durch die lleblichen Reim: und Aſſo— 
nanz= und Confonanzgewinde und die aubergatten abenteuerlicher 
Gegenſtaͤnde ſich hindurchſchwingend. In dieſes Gewand kleidet ſich 
hier Alles, jede Empfindung, die angeregt, jedes Gefühl, das ausge— 
fprochen werden fol, vom Graͤßlichen bis zum füßen Zauberſpiel der 
Liebe herab. So verfchieden jedoch das Heldengedicht, das Drama 
fein kann, fo verfchieden kann auch die Romanze ſein, Eomifch, tragifc) ; 
fetbft die Satyre und die Ironie ift nicht ganz davon außsgefchloffen, 
aber Alles im Geift des Romantiſchen, [bon in bunter Mannigfaltig- 
£eit. Der Geift der Romanze ift verfchieden bei den verfchiedenen 
Völkern, die fie ausbildeten. Spanien ift das Hauptland der‘,Ro= 
manze, und in dem Kanıpfe mit den Mauren, der Sahrhunderte lang 
dauerte und flatt dad Bild eines allgemeinen, zufammenhängenden 
Streits: zu gewähren, felbft hoͤchſt romantiſch in einzelne Ritterzlige 
zerfälft, mochte der reichfte Stoff zu zahlreihen Romanzen gegeben 
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werden. Man erinnere fi an die Nomancieros der Spanier. Der 
einzige Alonſo de Suentes, welch einen Reihthum herrlicher Romanzen 
bat er nicht geliefert! In dem alten Frankreich fehlte es nicht an 
ähnlichen Gefängen, wenngleich nicht unter dem Namen der Romanze. 
In dem Altern und neuern England floß der Strom diefer Dichtung 
ebenfalls fehr reihlihd. Man vergl. die Sammlungen von Percy u. 
Elise. So beijeder Nation aus dem Kreife der Romantik. Aber in 
der neueften Zeit, wo allmilig die Schäge aller Mationen allen ge: 
meinfchaftlich geworden find und felbft die Drangengärten des Süs 
dens im Norden aufblühen, wo der Geiſt der Poefie, ohne ein eigens» 
thuͤmlicher zu fein, in der Nachbildung der Dichtungsarten aller Zeis 
ten und Laͤnder eine gewiß nicht zu verachtende Univerfalität fich erz 
worben hat, in der neueflen Zeit, und zwar befonders in derjenigen 
Nation, die ohne Zweifel jest allen Übrigen die Dichterpalme entriffen 
hat, in der deutfchen, ift kaum eine Dichtungsart ſchoͤner ausgebildet 
und mannigfaltiger gelbt worden als die Romanze. Ausgezeichnet 
find Schilfer, Göthe, Bürger, Stolberg, Maler Müller, Tied, Tr. 
Schlegel, A. W. Schlegel, Schwab, Uhland. — Ein Unterichied zwi⸗ 
fhen der Momanze und der ihr verwandten Ballade ift fchwer aufzu— 
finden. Letzte ift ebenfalls ein Gedicht, welches in Igrifcher Form eine 
Sage oder Begebenheit fhildert. Sie hat den Charakter des Volks: 
lieds, behandelt eine Fürzere und einfachere Begebenheit ald dag epi⸗ 
fche Gedicht, auch drängt fi) die Empfindung des Schildernden bei 
ihr mehr hervor als bei diefem. Die Lebhaftigkeit der Schilderung, 
ihre Kürze und Nafchheit, bie mit dem Stoffe ſelbſt gegeben ift, bes 
wirkte mohl, daßk fie urfprünglich mit lebhafter Mimik vorgetragen 
wurde; und dies deutet wohl audy der Name Ballade an. In der 
Seftalt, in welcher wir Deutfchen die Ballade vorzüglich auffaffen, 
kommt fie am früheften bei den Engländern und Schotten vor, wo fie 
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auch einen ernſten Stoff und Ton hat. Mas die Franzoſen ballades 
nennen, ift fihon von andrer Art. Die SStaliener aber nannten feit 
dem 12. Suhrh. ballata ein rein lyriſches Gedicht von kleinerm Um— 
fang, beffen Gegenſtand gewöhnlich Liebesklagen ſind, was alfo mit 
unjern Balladen wenig in Verbindung ſteht. Die vorzüglithften 
deutfhen Balladendichter find Bürger, Stolberg, Goͤthe. Die 
»Leonore« des Erftern hat ein claffifches Anfehen gewonnen. 
Romberg, 1) (Bernhard), geb. 1767, der ältefte Sohn, ei⸗ 
ner der erflen Virtuofen auf dem Violoncell. Seine bewunderns⸗ 
würdige Fertigkeit, noch mehr fein gefühlvoller hinreißender Vortrag, 
befonders im Adagio, haben ihm ebenfo, wie feine trefflichen Compo— 
fitionen (vorzüglich feine Quartetten) für fein Snftrument, allentbals 
ben den höchften und gegründetften Beifall erworben. — Mit feinem 
Vetter Andreas N. ging er 1793 nach Hamburg, 1795 auf Reifen 
nach Deutichland und Stalien u. 1797 nad) Hamburg zurüd; dann 
1799 allein über England und Spanien nad) Kiffabon, murde dann 
1501 zu Paris als Profeffor am Conſervatorium angeftelft, fam aber 
1803 nad) Hamburg zurüd und 1805 nach Berlin in die fönigl. 
Kapelle. In der neueften Zeit machte er Reifen durch Rußland, 
Schweden ꝛc. — 2) (Andreas), der ältefte Sohn von Gerhard Hein 
rich R. geb. 1767 zu Vechte (im Niederftife Münfter), behauptete 
nun aud als Virtuos auf der Violine, zugleich aber auch als Compo⸗ 
nift, einen fehr bedeutenden Rang. Schon im 13. Sahre ließ er 
fidy mit den fchwerften Goncerten hören; in der Folge kam er, ſowie 
Bernhard, als Kapellmuficus nach Köln, machte dann mit diefem die 
vorher erwähnten Reifen, wurde ebenfall8 in Paris angeitellt und 
blieb nun nad) feiner Zuruͤckkunft in Hamburg, wo er ſich befonders 
feinen, mit fo vielem Beifall aufgenommenen Sfnftrumental:Compos 
fitionen (feine Gefangscompofitionen fanden nicht einen gleichen Bei⸗ 
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fall), die fi an Originalität, Gefhmad und Neinheit des Sages in 
hohem Grade auszeichnen, widmete. Sm Sahre 1809 wurde er von : 
der Univerfität Kiel zum Doctor ernannt; kam dann 1815 (an Spohrs 
Stelle) nad) Gotha als Mufikdirector, wo er d. 10.N00.1821 flarb. 
E Romeka, ein Nationaltang der Türken, wo die Gefellfhaft, 
an den Händen fich haltend, in einer Erummen Linie oder Kreife um 
Einen herumtanzt, der ein Schnupftuch, nachdem er ed unter man: 
herlei Bervegungen geſchwenkt hat, zu den Süßen einer begünftigten 
Schönen wirft, die e8 dann aufnimmt und ihm nachahmt. 

Romelien, Rum-IJli, das ehemal. Thrazien, eine Statt: 
halterfchaft des tückifchen Reichs, der ein Beglerbeg (Fürft der Fürs 
ften) vorfteht, welcher zu Sophia Hof hält. Romelien ift von hoben, 
fhroffen Gebirgen (Hämus, Rhodope) durchſchnitten und flößt an das 
ſchwarze Meer und den Arcchipelagus. Konftantinopel liegt innerhalb 
des Bezirks von Nomelien. : 

Römer heißt das Rathhaus der Stadt Frankfurt a. M. Der 
Name fchreibt fi) her von den ehemal. Befigern, einer Familie Roͤ⸗ 
mer, die 1405 das Gebäude an den Stabtmagiftrat verkaufte, der es 
- zum Rathhauſe einrichtete. Zur Zeit der alten deutfchen Reichsver—⸗ 
faffung wurden in dem Römer die Berathfchlagungen Uber die Wahl 
der deutſchen Kaifer und Könige gehalten; der gefrönte Kaifer nahm 
bier die Huldigung an, zu welchem Endzweck verfchiedene eigens dazu 
tingerichtete Gemächer und Säle dafelbft befindlich find. 

NRömermonate; f. Deutfches Reich. 

Römerzinszahl oder Sndiction, f. Periode. 

Römerzug, f. Deutfches Neich. 

Romilly (Samuel), geb. 1757 in London, wat einer der edel: 
ſten Vertheidiger der Nechte und Freiheiten des Volks. Durch den 
Marquis von Lansdown, ehemal. Lord Shelburne, Fam er nach Pitt's 
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Zode in das Fox-Grenville'ſche Minifterium. Dann ward er in das 
Haus der Öemeinen gewählt, zeichnete fich auch hier durch feine Tas 
lente, Kenntniffe und Grundfäge aus. In den Verhandlungen über 
den Sklavenhandel machte ſich Sir Samuel vor Allen bemerkbar. 
Nach Fox's Zode verlor er feine Stelle im Minifterium und trat auf 
die Seite der Oppofition, deren vorzüglichfter Führer er wurde. Er 
befaß zwar nicht jene Gewalt der Beredtfamkeit, die durch die Kraft 
der Phantafie und des Gefühl! die Gemüther beherrfcht; aber alle 
f. Reben waren dur) lichtvolle Anordnung, deutlihe Darlegung der 
Gründe und durch die Geſchicklichkeit ausgezeichnet, womit er die 
ftarke Seite f. Gründe und die Schwäche der Darftellung f. Gegner 
ing Licht zu flellen voußte. Seine Sprache war al8 claffifch berühmt. 
Die größten Verdienſte erwarb er fich durch feine Bemühungen um 
die Verbeſſerung des peinlichen Rechts in England, und f. »Observa- 
tions on the criminal law of England as it relates to capital pu- 
nishments, and on the mode in which it isadministered« (Lon⸗ 
don 1810) find zur Kenntniß der engl. Rechtspflege Höchft wichtig u. 
für den philofoph. Rechtsgelehrten überhaupt ſchaͤbbar. Troſtlos über 
den Verluſt einer zärtlidy geliebten Gattin ward er ſchwermuͤthig und 
töbtete ſich felbft den 2. Nov. 1818, 

Roͤmiſche Curie nennt man fämmtliche mit Handhabung 
ber Gerehtfame und Dberaufficht des Papftes uͤber die kath. Chriften- 
heit befchäftigte Negierungsbehörden zu Nom. Das einträgliche 
Mecht der Verleihung und Beftätigung geiftlicher Aemter und Pfrünz 
den wird durch die Dataria verwaltet, welche die Bittſchriften ans 
nimmt, die Befcheide abfaßt und die Einkünfte des Papftes fir Pal— 
lien, Spolien, Präbenden, Annaten ıc. beitreibt. Durch die Ges 
ſchenke, Sporteln und Gebühren, welche das Heer der Angefteltten 
bei diefer Behörde ernähren müffen, gehen Millionen noch Ram, van 
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denen cin Zheil der apoflolifchen Kammer zufließt. Schivieriger find 
die Gefchäfte des DOberappellationshofes oder der Mota. Die Aus: 
fertigung dee Bullen, Befcheide und Decrete, welche, vom Papfte un: 
mittelbar oder von diefen Behörden erlaffen werden, nur die Breven, 
weldye der Cardinalfecretair der Breven erpedirt, ausgenommen, ges 
fhieht durch die paͤpſtliche Kanzlei, deren Gefchäfte unter dem Vice- 
Eanzler von 12 Abbreviators und mehren hundert Schreibern beforgt 
werden. Der oberfte Staats: und Kirchenrath des Papftes ift das 
Collegium der Gardindle, welche er, twenn es ihm gut duͤukt, zufams 
menberuft, um ſich mit ihnen Über die inneren und dußern Angelegen: 
heiten feines Staats und der kath. Kirche zu berathen. Die Siguns 
gen diefes höchften Senats, unter dem alle übrige Megierungsbehör: 
den zu Rom ftchen, werden Gonfiftorien genannt und find von drei- 
facher Art. Geheimes Confiftorium hält der Papft gewöhnlich in jes 
dem Monat I Mal, nachdem er vorher jedem beifigenden Gardinale 
Privataudienz gegeben hat. In diefen Sigungen werden Bifchöfe 
gewählt, Pallien verwilligt, kirchliche und politifche Angelegenheiten von 
Wichtigkeit verhandelt und über die Vorträge und Berichte der vom 
Sonfiftorium delegirten Congregationen Befchlüffe gefaßt. — Gegen⸗ 
wirtig beftehen 22 Gongregationen der Gardinäle zu Rom: 1) heil. 
tömifche und allgemeine Inquiſition oder Santo oficio; 2) Zifita 
apoftolica; 3) Gonfiftoriale; 4) Vescovi regolari; 5) del Goncilio (tris 
bentino); 6) Reſidenza di Vescovi; 7) Smmunita ecclefiaftica; 8) 
Propaganda; 9) Indici (verbotene Bücher); 10) Sagri Riti (der h. 
Gebräuche); 11) Geremoniale; 12) Disciplina regolare (Mönchsor: 
den); 13) Indulgenze e fagre Reliquie; 14) Eſame dei Vescovi; 15) 
Gorrezione dei libri della chiefa orientale; 16) Fabrica di S.⸗Pietro 
(Erhaltung der Peterskicche); 17) Confulta; 18) Buongoverno; 19) 
£oreto; 20) Wafferbau und pontinifhe Sümpfe; 21) Economic; 
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22) außerordentliche geiftliche Angelegenheiten. Die mwentgften biefer 
Behörden find jedoch vollſtaͤndig befegt. 

Römifcher Kaifer, f. Deutſches Reid. 

Roͤmiſch⸗katholiſche Kirche, diejenige chriſtliche Reli⸗ 
gionspartei, welche den Biſchof von Rom als ihr ſichtbates Ober⸗ 
haupt anerkennt, zum Unterfchied von der griechifchen Kirche, die ſich 
auch eine Eathotifche, d. h. allgemeingeltende, nennt, aber Feine Befehle 
vom Papfte annimmt. An Anfehen u. Umfang übertrifft die roͤmiſch⸗ 
Eatholifche Kirche, welche, Rußland und die Türkei ausgenommen, bis 
zur Reformation die alleinherrfchende in Europa war, noch jest alle 
übrigen. Sie hat mehr Bekenner als die evangelifchen Kirchen zus 
fammengenommen, und ihr beftändiges Bemühen, fi) auch auf Kos 
ften der griechifchen Kirche zu vergrößern, hat nach und nad) ‚beinahe 
2 MU. Anhänger des griech. Ritus in Europa unter die geifffiche 
Dberberrfchaft des Papftes gebracht. 

Römifcher König, f. Deutſches Reich. 

Römifhe Kunft oder Schule, f. Baukunft (Geſchichte 
der), Bildhauerkunft (Gefch. der), Malerei (Gefch. der) und Muſik 
(Sefch. der). | 

Römifche Literatur. Die Gefchichte derfelben wird ges 
woͤhnlich in 4 Perioden getheilt: 1) von den äfteften Zeiten bis auf 
Cicero; 2) bis zum Tode Auguſtus, das ſogen. goldene Zeitalter, wies 
wohl ſchon einige frühere Schriftfteller dazu gerechnet werden; 3) big 
zu Trajan's Tode, das filberne Zeitalter; 4) bis auf Roms Ueberwaͤl⸗ 
tigung durch die Gothen, das eherne Zeitalter. — Die Poefte ging 
auch hier, wie in allen Sprachen, der Profa voran. Mit dem Zeitalter 
des Auguſtus, offenbart fich in der römifchen Literatur ein neuer Seift, 
da die Freiheit der Republik gänzlich verfchiwunden war. Wenn 
wir im Virgil den vorzüglichften epifchen und didaftifchen Dichter der 
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Mömer anerkennen, fo erfcheint Horatius als ein Liebling der Iyrifchen 
Mufe. Sn das Augufteifche Zeitalter fallen noch unter den Elegi— 
Eern, die wir befigen, Propertius und Ovid. Als erfter Priefter der 
griech. Elegie betritt Properz den heiligen Hain des Kallimahus und 
Philetas, um in hellenifchen Chören italifhe Drgien zu feiern. Bon 
den andern Dichterh, die diefer Zeit angehören, ift wenig zu fagen. 
Einige gefchägte Elegiker, wie Pedo Albinovanus, oder Cornelius Gal⸗ 
{u8, find uns faft gänzlich verloren gegangen. in Gedicht Uber den 
Aetna, welches dem von Duintilianus gelobten Cornelius Severus 
beigelegt wird, hat wenig fchöpferifche Kraft, und die Kehrgedichte des 
Gratius Faliscus über die Sagb (»Cyuegeticon«), fowie des Mants 
lius über die Aftronomie, behaupten bei gelungenen Einzelnheiten einen 
größern Werth durch ihren Stoff als durch ihre Form, die, mies 
wohl nicht zu ihrem Vortheil, an den Alerandrinismus ber griech. 
Moefie erinnert. — Das dritte Zeitalter nach dem Tode des Augus 
ftus beginnt mit dem Phädrus, einem Nachahmer des Aeſop, welcher 
mehr feiner Sprache als f. Erfindung und Behandlung wegen gelobt 
zu werden verdient. In dem herben und dunfeln Perfius zeigt ſich 
ſchon der entartete Geift der römifchen Poefie. Er ſowohl als ber 
fpätere Suvenalis fprechen ihren Unwillen über die Schlechtigkeit ihrer 
Zeit mit unverhaltenem Grimm aug, haben aber infofern mehr mos 
ralifchen ats äfthetifchen Werth. Wenn wir bei den Häuptern diefer 
fpätern Poefie verweilen, bet dem Lucanus, welcher durch die Befins 
gung des Bürgerkriegs zwiſchen Gäfar und Pompejus zum hiftorifhen 
Heldengedicht zurüdkehrte, oder bei dem ſchwuͤiſtigprunkenden Stas 
tius, welcher eine »XThebaide« und den Anfang einer »Achilleide« did)» 
tete, um von den Eleinern Gedichten zu ſchweigen, fo finden wir einen 
ducchgängigen Mangel an fhöpferifher Phantafie und eine Kälte, die 
fih und uns vergebens mit vhetorifchen Feuerwerken zu erwärmen 


Römische Literatur 139 


fucht. Dabei war diefen Dichtern die eigentliche poetifche Welt und 
fetbft der Sinn für republikanifche Freiheit fängft untergegangen. Bei 
fo überfpannten Naturen, wie die Römer waren, Eonnten nur Dichter, 
wie der pomphafte Statius, oder der üppige Epigrammatiker Mars 
tialis (welhem wir übrigens Wig und Reihthum der Erfindung nicht 
abfprechen Eönnen) ihr Gtüd machen. Indeß bewährt Lucanus, bei 
alten Fehlern der Anlage und bei einer oft unmwürdigen Schmeichelei, 
bisweilen einen überrafchenden Adel der Gefinnung, Kraft des Aus⸗ 
drucks und geüdliche Darftellung der Charaktere. Walerius Flaccus, 
welcher den Argonautenzug nad) dem Vorbilde des Apollonius Rho⸗ 
dius befang, zeigt mehr ein Streben, durch Gelehrſamkeit zu glänzen, 
als Originalität und Feifchheit des Golorits, und Silius Italicus, ein 
großer Verehrer Virgil's, welcher den zweiten punifchen Krieg zum 
heroifchen Stoff wählte, gift bloß als heroifher Dichter. Mit der 
vierten Periode zeigte fi der Verfall der römifhen Poefie immer 
mehr. Die 24 Fabeln des Avienus oder Avianus find in einem har: 
ten gefchraubten Style; Dagegen zeichnen ſich das Gedicht des Neme⸗ 
fienus über die Sagd, und die 7 Eflogen des Calpurnius wenigſtens 
durch ziemliche Reinheit und Leichtigkeit der Sprache aus. Auſonius 
macht in f. Epigrammen und fogen. Idyllen, befonders in f. Gedicht 
auf bie Mofel, gleichfam die Srenzfcheide zwifchen der alten und neuen 
Welt; nur Glaudianus erfcheint in diefer ehernen Zeit faft wie ein 
Wunder. Wenn er auch von rhetorifchen u. epigrammatifchen Aus⸗ 
wüchfen, von der Sucht, durch Selehrfamkeit zu ſchimmern, nicht 
frei ift, fo flieht er doch über feiner Zeit und neigt fich oft zu einem 
biühenden Kunſtſtyl. Wir Schließen diefe Meihe mit dem Rutilius 
Numantianus, welcher feine Seereife nach Gallien in elegiſchem Vers⸗ 
maße nicht ganz verdienſtlos befungen hat, u. mit 2 &riftlihen Dich 
tern, dem Prudentius und Seduliug, in welchen wir faft nur moderne 
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Klänge und die erſten Keime der Kirchengefänge finden. — Sin der 
proſaiſchen Literatur der Nömer möchten die Beredtfamkeit, die 
Geſchichte, die Philofophie und die Nechtögelehrfamkeit die Haupts 
fücher fein. Bon ihren Nednern Fennen wir Viele bloß dem Nas 
men nach. Dahin gehören: Sornelius Cethegus, Tiberius Gracchus, 
Gotta, Sulpicius, befonders aber Licinius Graffus, Antonius, Hortens 
fius und Cäfar ſelbſt. Das vorzüglichlte Verdienft als Redner ers 
warb ſich Cicero, von welchen wir nicht allein in 59 noch vorhandes 
nen Reden die fhönften Mufter der Beredtfarnfeit befigen, fondern 
welcher auch in gediegenen rhetorifchen Werken als Lehrer auftrat u. 
überhaupt an der Gründung der profaiichen Literatur ber Römer den 
entfchiebenften Antheil hatte. Im Zeitalter des Auguftus, nad) dem 
Tode des legten Verfechter der römifchen Freiheit, mußte freilich die 
freie Beredtfamkeit verftummen; doc waren aud bie Werke diefer 
und der ſpaͤtern Periode von jenem alten Geifte mehr oder minder 
durchdrungen. Als den legten Haud) der römifchen Beredtſamkeit 
kann man die Lobrede auf den Zrajan vom jüngern Plinius annehs 
men, welcher ſich auch als gerichtliher Nedner zu Rom Anfehn ers 
ward. Die Schwäche der nun ganz darniederfinfenden Rednerkunft 
kann man am beften aus Fronto und manchen dem Plinius nacıge= 
ahmten lobrednerifchen Verfuchen fpäterer Redner (der fogen. Panes 
gyrißer) beurtheilen. Noch ift Quintilianus, ein Beitgenoffe jenes 
Plinius, als die legte Stüge redneriſcher Bildung, theils durd) Unter: 
richt, theild durch eignes Veifpiel, zunennen. Wir Haben noch unter 
f. Namen 19 größere und 145 Eleinere Declamationen oder Uebungs⸗ 
teden. Größer aber ift fein Verdienft als Nhetor und Grammatifer. 
In feinen 12 Büchern »De institutione oratoria«e verbindet er mit 
geſchmackvoller gründlicher Anweifung zugleich die Anführung und 
Charakterifirung der beften Muſter. rüber fchon, im bluͤhendſten 
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Zeitalter der römifchen Literatur, hatten, nächft dem Cicero, Cäfar 
und Terentius Varro durch ihre grammatifhen Schriften mitgewirkt, 
eine wiffenfhaftliche Kenntniß der Sprache zu begründen und ihr das 
durch eine fefte Seflalt zu geben. Varro, der gelehrtefte Sprache u. 
Alterthumsforſcher feiner Zeit, fchrieb ein Wer über die fat. Sprache, 
welches urfpränglih aus 24 Büchern beftand, von weldhen aber nur 
noch 6 vollftändig hbrig find. In rhetorifcher Hinſicht find noch die 
bürgerlichen Rechtshaͤndel (Controversiae) und die Empfehlungs⸗ 
teden (Suasoriae) de8 Marcus Seneca zu nennen, vorzuͤglich aber 
ein ſchaͤtzbarer Dialog Über die Urſachen der gefunfenen Beredtſamkdit, 
welcher von den Meiften dem Quintilianus zugefchrieben wird. Spiüs 
tere Grammatiker, d. h. Lehrer der Sprachfunft und Riteratur übers 
.baupt, von den Zeiten der Antonine an, find Aulus Gellius, Genforis 
nus, Nonius Marcellus, Pomponius Feftus, Macrobius, Donatus, 
Priscianus, die theild durch grammatifhe Belehrungen, theils durch 
Commentare über ältere Schriftfteller und durdy Erhaltung fhäsbarer 
Bruchftüde aus denfelben für den Gelehrten fehr wichtig find. Mit 
der Literatur der roͤmiſchen Sprache und Beredtſamkeit läßt ſich füge 
ih die Literatur ihrer Gefchichtfehreibung verbinden, weil fich diefe 
mit ihr und durch fie ausgebildet hat. Die erften hiſtoriſchen Schrif⸗ 
‚ten waren bloß trodne Verzeichniffe wichtiger Vorfälle, welche duch) 
die Annalen der Oberpriefter (Pontifices Maximi) auf einer Tafel 
in ihrer Wohnung u. durch Verzeichniffe der Conſuln nebft den mer: - 
würdigften VBorfällen im Tempel des Moneta (libri lintei) aufbe⸗ 
wahrt wurden. Fabius Pictor, Albinus Poftgumius, der ältere Cato, 
Coͤlius Fannius, Valerius aus Antium und einige X. waren bie erften. 
Geſchichtſchreiber der Roͤmer, jedoch ohne alle hiftorifche Kunft. Erſt 
in der herrlichflen Zeit Noms traten einige große Meifter auf. Wer 
kennt nicht die Lebendigkeit, die ſchoͤne Einfachheit, die zwecntißige 
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Schreibart des Julius Caͤſar? Beſonders merkwuͤrdig erſcheint er 
in den Nachrichten uͤber den von ihm ſelbſt gefuͤhrten galliſchen und 
bürgerlichen Krieg. In Salluſt's Sprache findet man freilich hier 
und da etwas Gezwungenes; indeß hat er eine große Sorgfalt auf die 
Erzählungen und auf die Schilderung der Charaktere verwendet und 
zeigt überall Gedankenreichthum und tiefe Beurtheilungskraft; fodaß 
er, nicht zu feinem Nachtheile, mit feinem Vorbilde, dem Thueydides, 
verglichen werden darf. Livius ift, wenn wir die verloren gegangene 
Univerfalgefchichte des Zrogus Pompejus ausnehmen, ber Hiſtoriker 
vom größten Umfang unter den Roͤmern und verdient in der Erzählung 
und rednerifchen Form volllommen genannt zu werden, wiewohl ihm 
Einige eine gewiffe Patavinität (das Fremdartige feiner Vaterftadt) 
vorwarfen. Seine Gefhichte ging von der Ankunft des Aeneas in 
Stalien his, auf das J. Noms 744, von welcher aber verhältnißmäßig 
nur wenige Bücher noch übrig find. Diefen 3 Muftern der Ges 
fhichtfchreibung zunaͤchſt ſteht mit feinen Biographien vorzüglicher 
Feldherren Gornelius Nepos, wenigſtens durch die Steinheit des Aus⸗ 
drucks. Es iſt zu beklagen, daß ein gefchichtliches Hauptwerk von ihm 
untergegangen tft. Hierher gehören noch: Vellejus, Florus, Vale: 
rius, Maximus, Suetonius; Juſtinius traͤgt vielleicht die Schuld, daß 
wir durch ſ. Auszug die allgemeine Geſchichte des Trogus Pompejus 
in 44 Buͤchern verloren haben; Eutropius, Aurelius Victor, Ammia⸗ 
nus Marcellinus, und die 6 fogenannten Schriftfteller der Kaiferges 
ſchichte (»Scriptores historiae Augustaee), Spartianus, Capitoliz 
nus, Trebellius, Vopiscus, Gallicanus und Rampridius. — Als Phiz 
loſophen nennen wir: Cicero, Annaͤus Seneca, aus dem Zeitalter des 
Nero. — Aus der vierten Periode der roͤmiſchen Literatur iſt nur 
Apulejus zu nennen. — Der Briefſtyl ſteht mit der Beredtſamkeit in 
Verbindung. Die Briefe des Cicero enthalten zuverlaͤſſigen Stoff 
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zur Gefchichte feiner Zeit. Die Briefe Plinius’s d. J. find mit ders 
felben Seinheit und Eleganz gefchrieben. Noch find die Briefe des 
Symmachus aus dem Ende des 4. Jahrh. und die des noch fpätern 
Sidonius Apollinaris zu nennen. — Mit den Dichtern berühren ſich 
die mythotogifhen Schriftfteller der Nömer. Hyginus, deffen Zeite 
alter nicht ficher beflimmt werden Fann, hat ung eine Sammlung von 
277 mythologifhen Erzählungen gegeben, die nicht unmwahrfcheintich 
für Skizzen alter Zrauerfpiele gehalten werben. Eine poetifhe Aftro= 
nomie deſſelben Schriftftellers erläutert die dichterifchen Sternbilder. 
Ebenfo ungewiß ift das Zeitalter des Fulgentius, von welchem wir 3 
Bücher mythologiſcher Fabeln haben. — Am fchidlichiten läßt ſich 
hier noch Petronius, ein Zeitgenoffe des Nero, anführen, weil auch er 
durch |. »Satyrikon,« in welchem er das Sittenverderbniß feines Zeits 
alters mit Wig und Lebendigkeit darftellt und durch eigne eingewebte 
poetifche Verfuche mit den Dichtern zufammenhängt. — Sn der Mas 
thematik hatten die Griechen zu einer wiffenfhaftlihen Erdmefjung 
und Sternkunde den Grund gelegt, und die Medicin gab,ihrem Er: 
findungsgeifte einen weiten Spielraum. Sn allen diefen. Öattungen, 
wenn man die oͤkonomiſchen Kenntniffe ausnimmt, erwarben ſich die 
Roͤmer Eein eigenthuͤmliches Werdienft. Unter den mathematifchen 
Schriftſtellern ift Vitruvius, der Zeit wie dem Werthe nad), der erfte. 
Er war felbft Architekt, und fo ift fein Werk uͤber die Baufunft im: 
mer noch fehr ſchaͤtzbar. Frontinus behandelte die Wafferleitungen, 
Vegetius das Kriegsmefen (da die Anwendung der Mathematik auf 
die Krieggkunft bei den Nömern befonders Beifall finden mußte), und 
nad) ihm ſchrieb Firmicus Maternus eine »Matheſis,« die aber ei: 
gentlich Aftrologie ift, wie ein Werk des Julius Obſequens tiber bie 
MWunderzeichen. — Als Geographen find Pomponius Mela und Vi— 
bins Sequefter zu nennen, Der Legtere lieferte ein nicht unwichtiges 
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Namenverzeichniß der Fluͤſſe, Seen, Berge, Wälder ꝛc. Auch Taci⸗ 
tus, der Befchreiber des alten Germanteng, bleibt bier Tacitus. — 
Die Aerzte wurden erſt feit Cäfar und Auguftus bei den Roͤmern ge: 
achtet. Die 8 Bücher des Celſus von der Medicin, welche nur den 
Zheil einer großen Encyklopaͤdie ausmachen, find ihres Inhalts und 
ihrer Schreibart wegen fehr bedeutend. Aemiliug Macer und Aulus 
Apulejus (von dem Vorigen verfchieden) fchrieben über die Kräfte der 


Kräuter. Vom Scribonius Largus und Marcelus Empiricus befigen- 


wir unbedeutende Schriften über die Arzneimittel, und vom Serenus 
Sammoniacus, einem Günftlinge des Kaifers Severus, fogar ein 
medicinifches Gedicht. — Mehre öfonomifche Werke der Römer find 
ung verloren gegangen. Unter dem N. des Altern Cato befigen mir 
ein Werk vom Aderbau. Wichtiger und belehrend find die 3 Bücher 
bes gelehrten Varro über die Landwirthfchaft. Columella und Pallas 
diug, die zum Xheil ihre Werke über die Landwirthſchaft dichterifd) 
einEleideten, find mit Ruhm zu nennen. Dem berüchtigten Schwels 
ger Apicius legt man ein fchlechtgefchriebenes Werk Über die Kochkunſt 
bei. — Unter die Polyhiftoren gehört Plinius d. Aeltere, der eine 
Naturgefhichte fchrieb, in welcher er zugleih die Kosmographie und 
Sengraphie, die Medicin und Kunft mit großer Gelehrſamkeit, doc) 
in gezwungener Schreibart, behandelt. Er hat uns an einem Bei: 
fpiele gezeigt, was die Roͤmer mit ihren unermeßlichen Hülfsmitteln 
für die Erweiterung menſchlicher Kenntniſſe hätten leiſten Eönnen. 
‚ Einen Auszug daraus machte Solinus. Endlich fehrieb Marcianus 

Capella im 5. Jahrh. in einer barbarifchen Sprache eine Art von 
Encyklopaͤdie u. d. T. »Satyrifon« (megen ihres gemifchten Inhalts), 
in welcher er mehre Wiffenfchaften mit ihren vornehmften Lehrfägen 
behandelt. — Bei einer Ueberficht der römifchen Literatur finden wir, 
daß die eigentliche Bluͤthe derfelben nur kurz von Gicero an bie auf 
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den Tod Trajan's gedauert, daß die Profa eine Höhere Stufe erreicht 
hut als die Poefie, in welcher der Erfolg, nad) den Gattungen, vers 
fhieden war, u. ‚daß bei allem Guten, was man von römifcher Kunft 
und Wiffenfhaft fagen muß, die Griechen den Römern, an Zahl fo: 
wohl als an innerer Vollendung, überlegen find. Vielleicht hatte ihre 
Literatur, wenigſtens die Poefie, einen höhern Schwung genommen, 
wenn fie weniger Nachahmer gewefen und mehr in der urfprünglichen 
Idee von Kom einheimifch geblieben wären. 

Römifhes Recht. Das römifhe Recht bietet von feiner 
erften Entftehung bis zu feiner legten Reform ein originales und 
ſelbſtſtaͤndiges Ganze dar, einen geiftigen Organismus, mit einem 
in fidy felbft begründeten und abgefdyloffenen Leben von 1300 J. bis 
Suftinian und von 1850 J. bis zu den Baſiliken. Es ſteht in dies 
fer Art in der Weltgefchichte ohne Beifpiel da, und nur das entfernte 
China bietet vielleiht, wenn wir dereinft feine Gefege und deren Ge⸗ 
fhidhte genauer kennen, etwas Aehnliches dar. Selbft der Zerfall 
des römifihen Reichs hat die Herrfchaft des roͤmiſchen Rechts nicht 
vernichtet, fondern zum Theil weiter ausgebreitet. Es galt ehe, die 
neuen Reiche geftiftet wurden, durch das ganze römifche Europa, und 
als die Gothen, Franken, Eongobarden, Burgunder und andre gets 
manifhe Stämme neue Reiche gründeten, blieb nicht nur ein großer 
Theil des Öffentlichen Rechts Grundlage der neuen Verfaffungen, fons 
deren auch das Privatrecht wurde als geltendes Recht der alten Eins 
wohner fortwährend anerkannt. Die neuen Herrfcher forgten dafür, 
daß neben den mancherlei gefeglichen Anordnungen für ihre germanis 
fhen Völker auch Auszüge, und freilich zum Theil fehe rohe und une 
geſchickte Bearbeitungen des römifchen Nechts abgefaßt tourben (Bre- 
viarum Alaricianum der Weftgothen, 506; Lex romana der Bur⸗ 
gunder, oder Papiani Responsa zwifchen 517 — 534; für die Lon⸗ 
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gobarden eine Umarbeitung aus dem 8. oder 9. Jahrh.), und fo dauerte 
im füdlichen Frankreich u. Italien die Gültigkeit des römifchen Rechts, 
fo weit fie fi wit den übrigen neuen VBerhältniffen vertrug, ununter: 
brochen fort. Allein diefe Gültigkeit verminderte fi doch immer 
mehr, je mehr fid} manche andre Verhältniffe der Familien, der Ges 
meinde und des Grundeigenthums, befonders die Lebensverhältniffe, 
ausbildeten und unter den innern Stuͤrmen der neuen Staaten über: 
haupt die Idee des Rechts an Kraft verlor. Diefe erwachte aber 
wieder, ald die Staaten zu feflem Beftand gefommen waren; man 
fühlte, daß e8 etiwas Heiligeres und Fefteres gebe als die bloße Ge— 
walt; da8 Volksleben gewann einen reichern Gehalt durch Handel u. 
Gewerbsfleiß; die alten duͤrftigen Volfsrechte reichten auf Feiner Seite 
mehr aus und auch die Beifter wurden von der Ahnung mwiffenfchaft 
licher Gultur (welche zum Theil vom arabifchen Spanien aus verbteis 
tet wurde) aufs neue bewegt. In diefer Lage der Dinge traten im 
obern Stalien im 11. Jahrh. Männer auf, welche die Mechtsbücher - 
Juſtinian's aus der bisherigen Dunkelheit hervorzogen und durch die 
Erklärung derfelben eine neue Wiffenfchaft des Rechts in die Welt 
brachten. Irnerius gegen das Ende des 11. und im 12, Jahrh. wird 
als der Erite genannt. Alle Europäifche ergriffen begierig den ihnen 
dargebotenen Schatz, welcher nun auch in feiner mwiffenfchaftlichen 
Form Vorbild für die Behandlung der päpftlichen Verordnungen, des 
Lehnrechts und fpäter der germanifchen Rechte wurde, Zaufende von 
Schülern aus allen Ländern fanden fich zu Bologna u. a. Städten 
Italiens zufammen und brachten die erlernte Weisheit in ihr Vater: 
fand zuruͤck. Man zweifelte faſt nirgends daran, daß die Rechts— 
grundfäge nicht für die ganze Chriftenheit gültig ſeien; inbeffen fand 
man doch and) bald, daß e8 ganze Spfteme von Rechtsverhaͤltniſſen 
geht, auf welche fie nicht anwendbar feien, und die eigenthümliche Ders 
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faffung des Gerichtsweſens fland lange ber vollftändigen Anerkennung 
des roͤmiſchen Rechts im Wege. Diefe ift daher in den verfchiedenen 
Laͤndern aud) weder zu einer Zeit noch in demfelben Umfange erfolgt, 
In Stalien und im Süden von Frankreich faßte es zuerft fefte Wur⸗ 
3el, weniger und fpäter im nördlichen Frankreich (den pays de droit 
coutumier), two man es auch bis in die neueften Zeiten nicht alg eis 
gentliches Geſetz, fondern nur als eine Autorität für allgemeine naturs 
rechtliche Grundfäge (raison Ecrite) anerkannte und noch jegt, neben 
dem Code civil, anerkennt. In England wurde e8 in den bürgers 
lichen und weltlichen Gerichtöhöfen nie angenommen (etwas mehr in 
Schottland), aber die geiftlihen Gerichte haben e8 ſtets als eine wahre 
gefegliche Regel befolgt. Es gilt daher in allen an diefe Gerichte ges 
hoͤrigen Sachen, 3. B. in Xeftamentöftreitigkeiten, fowie in den Ads 
miralitätsgerichten, weil diefe großentheil® Fremdengerichte find, jes 
doch in beiden mit fehr bedeutenden Modificationen. In Deutfchs 
land Fam die Idee hinzu, daß die deutfchen Kaifer Nachfolger der rö= 
mifchen feien, und man legte ſchon darum dem tömifchen Rechte ein 
gefegliches Anfehn bei, welches auch in Reichögefegen (der Kammers 
gerichtgordnung) und vielen Kandesgefegen beftätigt worden ift. Doc 
ftehen überall nicht nur die einheimifchen Gefege voran und das römis 
ſche Recht kann nur in Ermangelung derfelben zur Anwendung Foms 
men (als fubfidiaires Necht), fondern feine Gültigkeit fällt auch weg 
bei allen eigenthämlich vömifchen, in Deutfchland nidyt vorhandenen 
Inſtituten, und ebenfo umgekehrt bei allen erfl im neuern "Europa 
ausgebildeten Necytsverhältniffen (Lehen, Primogenituren, Wechfel- 
recht ıc.), fowie in Gegenftänden ded Staatsrechts und da, wo die 
teligiöfen Anfichten die entfcheidenden find. . 

Roͤmiſche Schule, f. Stalienifhe Kunft. 

Roͤmiſche Sprache. Aus der altlateinifhen Sprache, de= 
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ren Spuren man noch in den Gefegen der 12 Tafeln findet, und die 
bald fo veraltet war, bag man zu Cicero’s Zeiten die Gefünge der 
Salier (Priefter des Mars) nicht mehr verftand, bildete fidy nach der 
Einführung der Zwölftafelgefege nicht ohne Einfluß der griech. Sprace 
die römifche. In Rüdfihe ihrer Mundarten theilte fie fich in den 
sermo urbanus, rusticus und peregrinus. Aus den zerflreuten 
Nachrichten der Atten ergibt ſich nur fo viel, daß die Denotrer, die atz 
Fadifchen oder vielmehr pelaßgifchen Urfprungs gewefen fein follen, die 
Uufoner (unter diefen die Osker und Volsker), die Sabeller oder Sa: 
biner, die Tyrrhener (Tusker, Hetrusfer), von denen die Zeichendeus 
terei und das Priefterehum bei den Römern ausging, endlich die Um⸗ 
brer als Haupturvölker Italiens anzunehmen find, denen fich die alten 
Zateiner oder fogenannten Aboriginer anfchließen. 

Rommel (Chriftoph), Dr., geb. 1781 zu Kaffel, kurheſſ. 
Hifforiograph und Director des Staatsarchivs, widmete ſich zuerſt in 
Böttingen den orientalifchen, phitologifchen, ethnographiſchen und his 
ftorifchen Studien. 1810 fotgte M. einem Rufe der Univerfität 
Charkow als ordenti. Profeffor dee alten Literatur, und fand nun in 
einem Lehrbezirk, der bis zum ſchwarzen Meere und zum Kaukaſus 
reicht und der mit unzähligen Schulen angefüllt wurde, eine anfehnlis 
che Ausbeute für Laͤnder- und Voͤlkerkunde. 1814 veranlaßte ihn 
das Nachtheilige der örtlichen Lage von Charkow für feine Gefunds 
heit, und die Sehnfucht nach dem Vaterlande zu einer Meife über 
das zerftörte Moskau nach Petersburg, und 1815 mit Beibehalt 
eines ruffiichen Jahrgehaltes nach Kaffel, wo Kurfürft Wilhelm I. 
ihn beſtimmte, die duch Wachler's Abgang erledigte Profeffur der 
Geſchichte zu Marburg und die kurheſſiſche Hiſtoriographie zu übers 
nehmen. Da diefe Arbeit eine fait beftändige Benutzung der Eurheff. 
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Archive zu Kaſſel erfoderte, ward ihm 1820 die Direction dieſes di⸗ 
plomatiſchen Schatzes aufgetragen. 

Romulus und Remus, die bekannten Erbauer der Stadt 
Rom und Stifter des römifchen Staats. Nach Einigen waren fie 
die Söhne der Noma, einer Zrojunerin, welche mit Uenead nach SStas 
lien kam, den Satinus heirathete u. mit ihm die beiden Kinder zeugte, 
welche die Stadt Rom baueten. Gewöhnlich aber wird die Gebutt 
derfelben anders erzählt. In Alba hinterließ ber König Procas zwei 
Söhne, Numitor und Amulius, von denen der erftere dem Vater auf 
. dem Xhrone folgte, aber vom Amulius verdrängt wurde, der auch 
beffen Sohn tödtete, und bie Tochter Rhea Sylvia zur Veſtalin mad: 
te, damit das Keufchheitgelübde, welches fie ablegen mußte, ihn vor 
aller Nachkommenſchaft derſelben ſichern moͤchte. Allein die Veſtalin 
ward Mutter, wie das nachherige Geruͤcht ſagte, vom Kriegsgotte 
Mars, und gebar Zwillinge. Died war an ſich, noch mehr in den | 
Augen des Amulius ſtrafwuͤrdig. Er ließ die Mutter in ein Gefüng: 
niß werfen, und die Kinder in einem Troge in die Fiber tragen. Zum 
Stück war diefe gerade damals ausgetreten; die Rinder wurden daher 
nicht in das eigentliche Slußbette geworfen, und blieben, al& das Waſ⸗ 
fer bald darauf wieder zuruͤckgetreten war, auf dem Trodnen liegen. 
So fund fie Kauftulug, ein Aufſeher Über die Eöniglichen Heerden, und 
brachte fie feiner Frau Acca Larentia. WBielleicht, daß er wirklich 
eine fäugende Woͤtfin bei den Kindern fand, ober daß die Saͤugamme 
Lupa hieß; Eurz, es entftand die Fabel, daß eine Woͤlfin die Kinder 
gefäugt habe. Man will diefe auch von einem Beinamen ber Laren⸗ 
tin herleiten, welche, ihrer fchlechten Lebensart wegen, Lupa genannt 
worden ſei. Fauſtulus zog feine Fintlinge groß, und vermuthete 
vielleicht ihre Abkunft. Er gab ihnen die Namen Romulus und Me: 
mus (wenn nicht diefe vielleicht ihnen erft fpäterhin beigelegt wurden), 
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und beffimmte fie fürs Hirtenleben. Sie gaben bald Beweiſe von 
Herzhaftigkeit und Klugheit, und man fuchte deswegen ihren Beiftand 
bei den Streitigkeiten der verfchiedenen Hirtenparteien unter einander. 
Von ihrer hohen Geburt wußten fie wol nichts, denn bei einer Strei— 
tigkeit zwifchen den Hirten des Numitor und des Amulius entfchieben 
fie zum Vortheil der legtern, welches denn auch die erftern bewog, am 
Feſte der Lupercalien den Remus heimlich aufzufangen und ihn der 
Gewalt ihres Herrn zu übergeben. Diefer wurde durch die Gefichtds 
züge, das Alter und die Zwillingsgeburt des Juͤnglings auf fein Hers 
kommen aufmerkfam gemacht; ex ließ auch den Nomulus holen, wels 
chem Fauſtulus indeffen feine Bermuthungen entdedt hatte. Romu⸗ 
us Fam, auch Kauftulus, und die Geburt der Sünglinge ward bald 
außer Zweifel geſetzt. Die bisher unterdrüdte Partei des Numitor er: 
hielt nun muthige und Eühne Anführer. An der Spige derfelben bes 
mächtigte fi) Nemus der Stadt, Romulus des Palaftes, Amutius 
wurde. getödtet und Numitor wieder ald König von Alba anerkannt. 
Dieſer wünfchte, feinen EnEeln fid) dankbar zu bezeigen, trauete aber 
auch vielfeiht dem fühnen Unternehmungsgeifte derfelben nicht ganz, 
wenn fie in feiner Nähe blieben, und bewilligte baher ihre Bitte, eine 
. neue Stadt zu gründen. Es fand ſich bald eine Menge Armer und 
Mißvergnügter, welche ihnen zu folgen bereit waren, u.fo ging der ganze 
Haufe aus Alba fort. Die beiden Brüder veruneinigten ſich aber dars 
über, wo die Stadt ftehen follte; es Fam zum Streite und Remus 
ward vom Romulus erfchlagen. Nach andern Sagen gefhah dies 
fpäter, erfi nach Gründung der Stadt. Als Romulus den Erdmall 
um diefelbe gezogen hatte, fprang Remus, fpottend über die geringe 
Höhe deffelben, ungeachtet Romulus dies bei Lebensftrafe hatte verbieten 
laffen, darüber und wurde deswegen von feinem Bruder getödtet. 
Man hatte aber, wie felbft Römer verfichern, dieſes Maͤhrchen zur 
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Entſchuldigung de3 Romulus erfunden. Eine andere Sage iſt die: 
Die beiden Bruͤder konnten nicht einig werden, wer von ihnen die 
Stadt benennen und als König über fie regieren ſollte. Man ber 
fchloß alfo, die Götter durch Beobachtung der Aufpicten darüber ents 
fheiden zu laffen, und Romulus begab fich in dieſer Abficht auf den 
palatinifhen, Remus auf den aventinifchen Berg. Legterer fah zuerſt 
6 Geier, erfterer aber, als die Nachricht davon ihm uͤberbracht wurde, 
12. Nun trennte ſich der Haufe in 2 Parteien, wovon die-eine dert . 
Romulus, die andere den Remus zum Könige wählte, Es fam zum 
Gefecht und. Remus ward in demfelben erfchlagen. Dem fei, wie 
„ihm wolle, Romulus gründete die neue Stadt auf dem palatinifchen 
Hügel, in eben der Gegend, wo er war gefunden worden, und wo er 
feine erjte Jugend verlebt hatte. Er fparmte einen weißen Stier und 
eine weiße Kuh vor einen Pflug, u. zog damit im Viereck eine Furche 
um den Hügel bes, die den Umfang der neuen Stadt bezeichnen follte, 
Romulus warb nun König der neuen Stadt, nicht durch eigenmädhs 
tige Unmaßung, fondren durch eine feierliche Webertragung der Megies 
rung in einer Volksverſammlung. Da Romulus ſehr eingeſchraͤnkt 
war, fo ließ er, um weniger von dem ganzen Wolfe abzubängen, aus 
dieſem einen Ausſchuß der reichten umd erfadrenften Hausväter erwaͤh⸗ 
. Ien, um mit ihnen erft über jede Angelegenheit im Voraus zu berath⸗ 
fhlagen, ehe fie der unruhigen Menge zum endlichen Abſchluß vorges 
legt wurde. Dber vielleicht verfanmmelten fich and) die Vornehmſten 
bes Volks von felbft, um Dinge abzumachen, meldye man nicht für 
wichtig genug hielt, fie dem ganzen Volke vorzutragen. Diefe Vers 
fammlungen nannte nun Romulus Senatus, ımd Die Mitglieder Pa- 
tres. Unter den erſten Anbauern Roms gab es aud) emmige alte, von 
ben Zroeen abftammende, durch etwas mehr Cultur, vielleicht audy 
durch größeres Vermoͤgen ſich auszeichnende Familien. Dieſer Um⸗ 
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ſtand gab den erſten Anlaß zum Unterſchied der Staͤnde in Rom; denn 
man nannte jene Familien Patricier, weil auch aus ihnen meiſtens 
der Senat beſtand, und das übrige Volk Plebs, Plebeji. Pattis 
cier und Plebejer waren durch das Band der Glientel mit einander ver: 
bunden. Was Nomulus bei diefen Einrichtungen gethan bat, läßt 
fih fo genau nicht beftimmen. Man fchreibt ihm ziwardie Gruͤndung 
des Patriciats und der Glientel zu, aber vielleicht nur darum, weil er 
diefe Einrichtungen beftätigte und benugte, die vielleicht fchon in Alba 
ftattgefunden hatten. Doch ift es gewiß, daß er den Patriciern da 
mefentliche Vorrecht gab, ausfchließend zu den Staatswuͤrden und dem 
Prieſterthume erwähle zu werden. Romulus war audy wol gewiß 
Stifter der Eintheilung des Volks in Tribus und Gurien. Da die 
erften Anbauer Noms 3300 Mann ftarf waren, fo gab ihm dies An: 
laß, fie in 3 Tribus und jeden Zribus in 10 Gurien zu theilen. Der 
Voriteher eines Tribus hieß Tribun, der einer Curie Curio. Jede 
Curie hatte einen gemeinfchaftlichen Gottesdienft, und madhte bei Sf: 
fentlihen Berathfchlagungen eine eigene Verſammlung aus, ſodaß alle 
Ungelegenheiten nad) den einzelnen Stimmen der Gurien entfchieden 
wurden. Der zum neuen Staate gehörige Acker murde von Nomulus 
in 3 Theile getheilt, fodaß der erfte zur Erhaltung des Gottesdien— 
ſtes, der zweite zu den Beduͤrfniſſen des Staats und des Königs be: 
ſtimmt, der dritte aber unter die 30 Gurien vertheilt wurde, daher 
jeder Bürger Noms 2 Morgen Landes erhielt. Ferner veranlafte 
auch Romulus den nachherigen Ritterftand, indem er aus dem ganzen - 
Volke 300 junge Leute zu einer reitenden Leibwache erwählte, melde 
Geleres hießen, und unter einem Oberften, Tribunus Celerum, ftans 
den. Remulus führte von den Etruſkern die Augurien und Auſpi ien 
ein, und bediente fich ihrer al& eines Mitteld, um den unbändigen 
Poͤbel zu bezähmen, indem er feflfegte, daß Feine obrigkeitliche Pers 
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fon erwaͤhlt, und überhaupe nichts Wichtige unternommen werden 
follte, ohne die Götker vorher zu befragen. Er fegte deswegen drei 
öffentliche Wahrfager ein, welche aber nur aus den Patriciern gewaͤhlt 
wurden. Als der neue Staat fo eingeridhtet war, dachte Romulus 
zuerft auf die Vermehrung der Einwohner. Er legte daher auf dem 
capitolinifchen Berge eine Sreiftatt an, wo mißvergnügte Bürger an— 
derer Staaten, entlaufene Sklaven u. dgl. Sicherheit und Schuß fans 
den, wenn fie Mitglieder des neuen Stauts wurden. Mom erbielt 
dadurch eine zahlreihe Menge von Unbauern, denen es aber an Weis 
bern fehlte. Um diefem Mangel abzuhelfen, ließ Romulus die bes 
nachbarten Völker erfuchen, daß fie feinen Römern ihre Töchter zu 
Meibern geben möchten; aber dieſes Gefuch wurde mit der größten 
Verachtung abgewiefen; Niemand wollte fih mit, folhem Geſindel 
verbinden, mie in Rom damals wohnte. Nun nahm Romulus zue 
Lift feine Zuflugt. Er Eündigte A. U. 4 feierliche Spiele zu Ehren 
des Gottes Confus an. Da ein religiöfes Felt volllommene Sicher: 
heit verfprach, fo folgte Jeder feiner Neugierde, den neuen Staat ken⸗ 
nen zu lernen, und eine Menge Zufchauer, auch Vaͤter mit ihren 
Töchtern, fanden ſich ein; aber mitten unter den Epielen brachen ploͤtz⸗ 
lidy die jungen unbemweibten Nömer auf eingegebene Zeichen unter die 
Zufchauer ein, und entführten mit Gewalt 683 junge Srauenzimmer 
nach ihren Wohnungen, und madten fie zu ihren Weibern. Diefe 
Sewaltthätigkeit hatte eine Menge £leiner Kriege mit den benachbar⸗ 
ten Völkern zur Folge. Legtere begirgen den Fehler, daß fie nicht ges 
meinfhhaftliche Sache machten, fondern einzeln Rom angriffen; daher 
geſchah e8 denn, daß diefes Ulle befiegte, da die damaligen Kriege mit 
einer einzigen Schlacht entfchieden wurden. Die Einwohner der 
Stadt Caͤnina thaten den eriten Angriff und wurden auch zuerft übers 
wunden. Romulus erfchlug ihren König Acron mit eigner Hand, 
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raubte feine Nüftung und hielt damit einen feierlichen Einzug in die 
Stadt. Dies war der Urfprung des Triumphs. Nachdem die Nds 
mer noch einige andere Völkerfchaften befiegt hatten , bekamen fie einen 
maͤchtigen Feind an den Einwohnern der fabinifchen Stadt Cures, 
welche bei jenem Naube vorzüglich mit gelitten hatten, und nun unter 
ihrem Könige Titus Tatius Nom i. J. Noms 7 angtriffen, ſich der 
auf dem capitolinifchen Berge angelegten Seftung bemächtigten, und 
in mehren Treffen fiegten. Endlich befchloifen die Römer, voll 
Berzweiflung, nochmals ein entfcheidendes Treffen zu wagen. Aber 
ehe diefes noch den Anfang nahm, drängten fich die geraubten Weis 
ber zwifchen beide Deere, und beſchworen bald ihre Väter, bald ihre 
Gatten, ſich auszuföhnen, und ein ihnen auf alle Fälle Eoftbares Les 
ben nicht der Wuth des Krieges preiszuygeben. Nach andern Nach—⸗ 
richten wurden die Römer auch in dem legten Treffen überwunden, 
und bedienten ſich der Weiber als Ausföhnerinnen bei ihren Ueberwins 
dern. Kurz, man fchloß einen Frieden, und beide Voͤlker vereinigten 
ſich zu eind, das den Namen Quirites führen ſollte. Tatius ward 
Mitkönig des Romulus, und 100 edle Sabiner wurden Senatoren. 
Die Stadt erhielt nun einen größern Umfang, indem die Sabiner 
den quirinalifchen und capitoliniſchen Berg befegten. Romulus regierte 
6 Jahre mit dem Tacitus in Frieden; um diefe Zeit aber wurde der 
Letztere zu Lavinium während eines Opfers erfchlagen, und Romulus 
Fam felbft in den Verdacht diefes Mordes, da er die Mörder nicht bes 
firafte. Diefer regierte nun noch eine Reihe von Sahren allein, wels 
che durch einzelne glücliche Unternehmungen in Kriegen mit benach⸗ 
barten Nationen fid) auszeichneten. Er gab au, wie die Sage will, 
den Nömern mehre Gefege, von denen uns noch einige aufvehalten 
find. Sie find fimmtlidy ein Beweis von der damaligen Nohheit der 
Sitten. Eins derfelben übergab z. B. die Kinder ganz in die Gemalt 


Roncesvalles 155 


des Vaters, ſodaß er ſie ſogar toͤdten und als Sklaven verkaufen 
konnte. Ein anderes gab dem Ehemanne das Recht uͤber Leben und 
Tod feiner Gattin; aber ein drittes, ſehr menſchliches, verbot bei Res 
bensftrafe, einen Feind zu tödten, ber fich ergeben habe. Endlich 
machte fih Romulus durch eine allzuwillfürliche Regierung verhaßt; 
oder, was noch wahrfcheinlicher ift, der Senat wünfchte felbft zu re⸗ 
gieren. Als er einft das Volk muftern wollte, entftand ein ploͤtzliches 
Gewitter, fodaß das Volk vor Schrecken auseinanderlief, und Romu⸗ 
lus mit den Senatoren allein blieb. Diefe Gelegenheit benugten die 
legten, und hieben ihn nieder. Als das Volk wieder zuruͤckkam, und 
den König, welcher bei demſelben beliebt geweſen zu fein fcheint, ver« 
mißte, fo forderte e8 die Senatoren zur Nechenfchaft; diefe aber wuß⸗ 
ten ſich dadurch des Verdachts zu entledigen, daß fie vorgaben, Ro⸗ 
mulus fei während des Gemitters von den Göttern aus ihrer Mitte 
in den Himmel entrüdt worden. Da einige doch noch Mißtrauen 
äußerten, fo trat dee Senator Sulius Proculus, ein angefehener und 
wegen feiner Rechtfchaffenheit allgemein gefhägter Mann, öffentlich 
auf, und bezeugte, daß Romulus ihm in glänzender Waffenruͤſtung u. 
majeſtaͤtiſcher Geſtalt erfchienen fei, und ihm befohlen habe, feinen Roͤ⸗ 
mern zu fagen, daß fie ihn künftig unter dem Namen Quirinus als 
ihren Schutzgott verehrten follten, und daß Rom einft die Beherrfches 
tin der Welt werden werde. Romulus hatte 37 Fahre regiert, und 
als ex farb, war die Zahl der römifchen Bürger fhon bis auf 47,000 
gefliegen. 

NRoncesvalles, franz. Roncevaux, Thal in Navarra, zwi⸗ 
fchen Pampeluna und St.-Jean Pied de Port, wo nach der Sage 
die Nachhut von Karld d. Gr. Heer von Arabern (778) gefchlagen 
tourde, und der tapfere Roland feinen Tod fand. Diefe Schlacht 
fpielt in dem Sabelkreife Karls d, Gr. und — Helden eine glaͤn⸗ 
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zende Rolle und ift der Gegenftand mehrer Dichtungen. Durch den 
gleichnamigen Hauptort des Thales geht die Über die Pyrenden nad 
Frankreich führende Nolandspforte, und in der Kirche des Staͤdtchens 
werden fabelhafte Alterchämer von Roland aufbewahrt. Die Kranz ' 
zofen fehlugen hier unter Moncey 1794 die Spanier, u. 1813 drängte 
Wellington den Marſchall Soult aus einer feften Stellung in dies 
fem Thale. 

Rondeau, Rondo, f. Ringelgediht. In der Muſik ein 
Zonftüd (oder Sag eines Concerts, Quartetts, einer Symphonie od. 
Sonate), in welchem ein Hauptthema nach mehren Abwechfelungen 
der Modulation als Nefrain wiederfehrt; in diefer Form componitte 
- man fonft die Arie; in der Vocalmuſik wird Rondo oft aud) Rund: 
gefang genannt. 

Rondel, in der Baukſt. ein Rundwerk; runder Pag, von 
Häufern rund herum eingefchloffen ; befond. in ber ehemal. Kriegsbaus 
kunſt ein flarfer runder Thurm, der ftatt der Baſtei in einer alten 
Seftung diente; auch weite, runde, von Erde aufgervorfene und mit 
einer niedrigen Zwingermauer umgebene Werke. 

Ronfard, eigentlih Rouffard (Pierre de), geb. zu Poifs 
fonniere, im ehemal. Drleanais, 1524, war der erſte franzöf. Oden⸗ 
dichter von Bedeutung. In feiner Jugend ward er ald Page von 
dem Herzog dv. Orleans an den König Jakob von Schottland Überges 
ben. Die Könige Heinrich II., Franz IL, Rarl IX. und Heinrich III. 
ehrten fein Verdienft, und die Stadt Touloufe fchenfte ihm eine maf: 
five filberne Minerva. Als er 1585 ftarb, begleitete feinen Leichnam 
dad ganze Parlament, u. der Cardinal Duperron fprach die Leichenrede. 

Roos, der Name einer Malerfamilie, welche im Fache der 
Landſchaft und Thiermalerei beruͤhmt iſt. 1) (Johann Heinrich), zu 
Ottenberg in der Pfalz 1631 geb., ließ ſich zu Frankfurt nieder, wo 
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er großes Verniögen gewann, verlor aber bei einem Brande 1685 fein 
Leben. Sein Bruder Theodor war mehr Portraitmaler. Unter 
Heinrichs 4 Söhnen war der ausgezeichnetfte Mater 2) Philipp R., 
auch Rofa di Zivoli genannt, weil er mit feiner Frau in Zivoli febte. 
Er ift geb. in Frankfurt 1655, reifte nach Rom, ftürzte fih in Aus⸗ 
fhweifungen und ftarb Höchft elend 1705 daſelbſt. Er hat viele 
Thierftüde gearbeitet. Einer feiner Söhne, Jakob, ahmte feinem 
Buter in der Tihiermalerei nad) und if unter d. N. Rofa von Nea⸗ 
pel bekannt. 

Roofe (Betty), geb. Edhardt, genannt Koch, geb. zu Hamburg 
1778, mimifhe Künftterin. Ihr Water war Schaufpieldirector zu 
Riga. Sm 10. Fahre fpielte fie die Rolle Julchens im »Räufchchen,« 
im 11. auf dem mainzer Theater die Molle des Hermann in »Oda,« 
worin man ſchon ihr großes Talent erkannte. 1793 erhielten Water 
und Zochter einen Ruf nad Mannheim, wo Sffland der Bühne vor 
ftand. 1799 verbund fie fich mit dem nun audy verftorberien Schaus 
ſpieler Roſe. Ihr Triumph war jegt die Rolle der Sphigenia. Sie 
hatte von der Natur alle die Mittel empfangen, um das deal der 
Weiblichkeit in den heiligften und fchönften Verhältniffen unübertreffe 
bar darzufkellen, fo in der Desdemona, in der Octavia, in der Johanna 
von Orleans, in der Volumnia (im »Goriolan«), in der Polyrena, in 
‚ der Bertha (in den »Huffitene), in der Marin Stuart u. in a. m. 
Eine ihrer vollendetften Reiftungen war vielleicht die DOphelia. As 
Bertha ftellte fie die Mutterliebe fo rührend dar, daß die Frau, weiche 
die Chöre der Kinder zu dem Stuͤck herbeifchaffte, ihr einen Knaben 
von 18 Monaten brachte, den arme Eltern aus Noth ihr, »die folhe 
Liebe zu den Kindern zeige,« als Pflegling darboten. Betty nahm 
da8 Kind an; ihr Mann willigte ein und fie adoptirte daffelbe. Stets 
gedachte fie dieſes Ereigniffes als eines der gluͤcklichſten ihres Lebens. 


— 


158 Roſa 


Sie war auch Saͤngerin auf dem Theater an der Wien, obwohl ihre 
Stimme fuͤr dieſes große Haus zu ſchwach war. In dem letzten 
Jahre ihres unvergeßlichen Kuͤnſtlerlebens ſpielte fie die Lady Macs 
beth mit großem Beifall, obgleich diefer Charakter ihrer edlen zarten 
Natur ganz widerftrebte. Auf ihren Kunftreifen entzüdte fie Prag, 
Breslau und Regensburg durch mehre Darftellungen, 3.8. als An» 
deomache. In Preßburg trat fie 1808 zugleich mit Sffland auf. 
Zum Vortheil diefes Künftlers gab man darauf in Wien »Das Les 
ftament des Onkels,« in welchem fie die Pauline mit unkbertrefflicher 
Wahrheit fpielte. Die Aufführung ward den 17. und den 19. Eept. 
1808 wiederholt. Dies war ihre legte Darftelung. Am 24. ward 


. fie von einem Kinde entbunden, das in der Geburt farb. Am 18. 


Oct. zeigten fich bei ihr gichtifche Zufälfe, denen fie am 24. unterlag, 
Roquelaure (Gafton Sean Baptifte, Marquis und Herzog 
v.), Pair von Frankreich und Nitter mehrer Eönigl. Drden. Früh in 


Kriegsdienſte getreten, ward er 1642 in der Schlacht bei Honnecoutt 


verwundet und gefangen. Nach feiner Auswechſelung wohnte er als 
Marechal de Camp den Belagerungen von Gravelines (1644) bei. 
Als Generallieutenant ward er zum zweiten Male bei Bordeaur vers 
wundet. Ludwig XIV. ernannte ihn hierauf zum Herzog und gab 
ihm das Souvernement von Guienne. R. war ein geiftreicher und 
wigiger Mann. Seine oft fiharfen Repliken und Scherze haben feis. 
nen Namen in Frankreich fat berühmter gemacht als die Dienfte, die. 
er feinem Könige widmete. Cine Sammlung feinee Einfälle erſchien 
u.d. T. »Momus francais, ou les aventures du Du de Roque- 
laure,« aber die darin enthaltenen Gemeinheiten verrathen eine fchlechte 
Quelle. R. ftarb 1683 zu Paris. 

Roſa (Salvator), Maler und Kupferftecher, zugleich fatyrifcher 
Dichter, geb. 1615 zu Renella im Königreich Neapel. Einen Zheil 
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feiner Sugend foll er unter Näubern verlebt haben. Die grauenvolls 
ften Witoniffe waren ihm die willflommenften, und er füllte fie mit 
Gruppen von Schäfern und Räubern, von Soldaten und Banbiten 
aus. R. war ein fröbliher Menfch, reich an Wig und einer luſtigen 
fatyrifhen Laune. Er kehrte nachmals nad Rom zurüd, aber feine 
bittern Spöttereien über mehre feiner Kunftgenoffen vermehrten die 
Anzahl feiner Gegner. Wegen feines beißenden Wiged wurde er von 
ber römifchen Akademie ausgefchloffen. Selbft auf feinem Todbette 
verließ ihn feine Echalfhaftigkeit nicht. Mit feiner Aufwaͤrterin hatte 
er. bis an fein Ende vertraut gelebt. Sein Beichtvater meinte, er 
müßte fie heirathen, wenn er anders ing Paradies kommen wolle. 
» Meinethalben«, antwortete Rofa. »wenn man body ohne Hörner 
nicht Hineinfommen darfe. Er ftarb, 57 5. alt, zu Rom 1673 und 
erhielt ein Denkmal in der Carthaufe. Bon feinen Gemälden (bie 
Landfchaften find den biftorifchen Gemälden vorzuziehen) find von engl, 
Künftlern viele in Kupfer aeftochen. Seine 6 Satyren heißen: die 
Muſik, die Dichtkunſt, die Malerei, der Krieg, die Babilonia und der 
Neid. 

Roſa, der Monte-Roſa, bei den Alten Mons Spfoins, bie 
hoͤchſte unter allen Alpen der Schweiz, trennt Wallis von Stalien und 
dag Novarefifhe von Piemont. Die höchfte Spitze, ein jaͤher Fels 
mit 2 Eleinen Hoͤrnern, iſt unerſteiglich; 270 F. höher als die Zum« 
fteinsfpige, erhebt fie fi 2370 T. 2 F. (nad parifer 5. 14.222) 
über dag Meer. 

Roſalie (Tkſt.) nennt man diejenige Geiftesarmuth eines 
Gomponiften, wenn er einen gewiffen mufifal. Sag, .aus Mangel an 
Erfindung, unmittelbar um einen Ton höher ıder tiefer immer moirder 
bringt. Im Deutfchen nennt man e8 Bettermicheln, von dem 
befannten Volksliede: »Seftern Abend war Vetter Michel da ꝛc.« 
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Roscellinus, ſ. Nominaliſten. 

Roscius (Quintus), ein geb. Gallier, einer der beruͤhmteſten 
Schauſpieler bei den Roͤmern. Er und Aeſopus waren die bewundert⸗ 
ften Künftler ihres Zeitalters, ein halbes Jahrhundert vor dem Augus 
fteifhen. Beide erreichten ein hohes Alter, wo fie auch bisweilen noch 
bei außerordentlichen Gelegenheiten den Schauplag betraten; doch 
war Aeſopus nur tragifcher Schauſpieler; Roscius aber in beiden Gat⸗ 
tungen groß. Cicero ſtand mit ihm in fehr vertrauter Verbindung. 
Nach ihm beehrte man eben, der in feiner Art fi) auszeichnete, mit 
dem Ausdrucke: Er ift ein Rescius in feinem Fache. Er ſtarb 61 
Fahr vor Chr., nachdem er fih durch feine Sitten und feine Recht⸗ 
fhaffenheit die Achtung und Liebe feiner Zeitgenoffen erworben hatte. 
Seine VBergleihung der Geberden auf der Bühne mit denen auf dem 
Rednerſtuhle ift nicht auf uns gefommen. 

Roscoe (William), ein engl. Schriftfteller, insbefondere Ge: 
ſchichtſchreiber. Cr war von niedriger Herkunft und verdankt feinem 
unermübdeten Fleiße und feinen glänzenden Zalenten einen dauernden 
Ruhm. Als Schreiber bei einem Advocaten in Liverpool fludirte er 
die lat., franz. und iralien. Spradhe. Sn feinem 16. 3. fchrieb er das 
malerifche Gedicht: »Mount pleasante, 1773 trug er hauptfächlid) 
. dazu bei, zu Liverpool eine Gefelfchaft zur Eemunterung der Malers 
und Zeichenfunft zu errichten. Die franz. Revolution fand in ihm eis 
nen Bemwunderer, und er fehrieb mehre Volksgeſaͤnge und poeti che 
Stüde zur Verbreitung des Freiheitsfinnes. 1797 legte er feine Ads 
vocatur nieder, ward Bankier zu Liverpool, darauf eine Furze Zeitlang 
Mepräfentant diefer Stadt im Parlament, wo er mit der Fox'ſchen 
Dartei in Berbindung trat. Seine Anfihten über Parlamentsreform 
ſprach er in einem Briefe an Brougham (1811) aus. Außer an 
dern zum heil —— ein voruͤbergehendes oder oͤrtliches Intereſſe ha⸗ 
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benden Schriften hat ſich R. beſonders durch feine Lebenebefchreibuns 
gen vorgethban. Ein fchönes Denkmal hat ihm Wafhington Irving 
in dem »Sketch book« (Xondon 1821) geſetzt. Er ſt. am 30. Juni 
1831 zu Liverpool im 80. Lebensjahre. 

Roscommon (Wentworth Dillon, Graf v.), Dichter, geb. 
1633, fiudirte zu Caen, machte eine Reife durch Stalien, um dort die 
Kunftwerfe bes Alterthums kennen zu lernen, ward Stallmeiſtet der 
Herzogin v. York und flarb 1684. Die Engländer verdanken ihm 
das artiftifch » didaftifche Gedicht »Eissay on translating versese. 

Roſe, ein Biumengefchlecht in der 5. Ordnung der 12. Elaſſe 
(Icosandria Polygynia). inne befchrieb 14, Willdenow 80, Per: 
foon 46, Thory 56, Lindley 76 Arten. Trattinick will mehr ald 200 
Arten Eennen; mit den Synonymen Eönnte e8 wol an 500 Arten ge—⸗ 
ben! Die Kunft hat nimlid eine Menge Spielatten erzeugt. Ein 
Prachtwerk ift: »Les Roses, par J. P. Redoutde; bekannt ift auch 
Roͤſſig's Werk: »Die Rofene. — Die Rofe von Sericho, 1) im 
Bergw., eine Stufe von weißem Spath, blätterig, wie eine Mofe ges 
wachfen, zwifchen deren Blättern Glaserz liegt; 2) i. d. Bot. ein ran⸗ 
fenartiges Gewaͤchs aus Palaͤſtina (Anastatica), mit einer wunder: 
bar geftalteten, wohlriehenden Blume; fowie auch ein. Sommerge: 
waͤchs, ungef. 5—6 Zoll hoch, wovon der Stengel ſich dicht uͤber der 
Erde in viele Zweige ausbreitet, zulegt hokzig wird und, wie das 
Moos, wieber auflebt, wenn man e8 ins Waffen ftedt. 

Roſe, Krieg der rothen und weißen: die blutigen Kämpfe, wel: 
he die Häufer Lancaſter und York über 8O J. hindurch um den Thron 
von England führten; jenes hatte eine rothe, biefes eine weiße Roſe 
im Schilde. Nach vielen Unruhen und Kämpfen waren unter S’nad, 
einander folgenden Eduarden, befonders unter Eduard III., Ruhe, 
Ordnung und innere Macht gegrüntet worden. Die Freiheit. der Be: 
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wohner England, fowie das Blühen ihres Handels, ftand in ſchoͤnem 
Berhältnig mie der Macht ihrer Könige, die damals die fchönften Pros 
vinzen Frankreichs im Beſitz hatten; aber bald nach dem Tode Eduards 
UI, gingen faft alle Vortheile verloren duch den wüthenden Kampf, 
der zwifchen den Yorks und Kancafters fich erhob. Weide Häufer was 
en in Eduard III. vereint, auf den Thron war ihm aber Richard I. 
von York 1377 gefolgt. Als diefer ſchwache Fürft durch Heinrich 
IV. von Lancafter, genannt v. Bolingbrode (1399), Thron und Les 
den verlor, kam das Haus Lancafter (Heintih IV., V. u. VI bie 
1461) an die Negierung. Hierdurch entfpann ſich der Kampf bex 
beiden Roſen. Heinrich VI. von Lancaſter ward von feinem herrſch⸗ 
füchtigen Vetter Eduard IV., einem York, vom Thron geftoßen (1461) 
und ermordet (1471). Nach Eduards IV. Tode (1485) beftieg fein 
12jähr. Sohn, Eduard V., den Thron, aber Nichard v. Gtoucefter, 
fein Oheim (Eduard IV. Bruder) bemächtigte ſich der Megierung, 
lieg Eduard V. und feinen jüngern Bruder im Tower erſticken und 
ward als Michard III. (dev Bucklichte) König. Diefer wilde Stronens 
flreit, welcher 60 Perfonen der Eöriigl. Familie und mehr als die Hälfte 
des engl. Adels hinwegnahm, endigte, als Heinrich von Richmond, 
aus dem Haufe Lancaſter-Tudor, nachheriger König Heinrich VIE, 
1485 den graufamen Richard in der Schlacht bei Bostworth erfchlug 
und hierauf durch feine Vermaͤhlung mit Elifaberh v. Vor (1486) die 
beiden feindlich getrennten Häufer vereinigte. Doch gab es noch im« 
mer unrubige Bewegungen, bis Heinrichs VIII. Regierung neuen Stoff 
zu Erſchuͤttetungen andrer Art vorbereitete. In der blutigen, faſt 
ein Jahrh. ausfuͤllenden Verwirrung ging der kaum erſt aufbluͤhende 
Wohlſtand Englands unter und mit ihm die aͤußerliche Macht des 
Staats. Don den reichen Befigungen der Krone Englands in 
Frankreich blieb nichts als Calais übrig. Die Nation war durch bie: 
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ſen Buͤrgerkrieg in eine Sittenverwilderung geſtuͤrzt, deren Spuren 
ſpaͤter noch oft ſich gezeigt haben. Nur die Bauern hatten dabei ge- 
mwonnen, indem die Leibeigenfhaft abnahm, meil der Abel feine Land: 
leute und Hörige bewaffnen mußte. (Vgl. Heinrich V., VL, VIL, 
Margaretha v. Anjou, Pichard ILL.) 

Rofenblüt (Hans), oder Roſenpluͤt, genannt der Schneppe⸗ 
rer, d. h. der loſe Schwaͤtzer, geb. zu Nuͤrnberg, lebte in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrh., und war ein Wappenmaler, berühmter jedoch 
als Meifterfänger. 

Nofenfeft, ein Feft, das hier und da in Frankreich (3. B. in 
Saleney), au in Deutfchland gefeiert und wo das tugendhaftefte 
Märchen von der Herrfchaft beſchenkt und mit einem Roſenkranze ges 
Erönt wird. | 

Roſenkranz,, beiden Katholiken, ift von Dominicus de Gus⸗ 
man, dem Stifter des Dominicanerordens, in der erften Hälfte bes 
13. Jahrh. eingeführt und nach dem Pater nofter und Ave Maria 
eingerichtet worden. Er find nämlich am Rofenfranz immer 10 Eleine 
und eine größere Kugel 15 Mat befindlich; bei den kleinern wird ein 
Ave Maria, bei den größern ein Pater nofter gebetet. Die Schnur 
der Mohammedaner hat 99 Kügelchen, die fie beim Gebete nad) und 
nach herablaffen, während fie die im Koran vorfommenden 99 Eigen: 
fchaften Gottes ausfprechen. Bei ihnen find die Kügelchen gewoͤhn— 
lich aus Heiliger Erde von Mekka oder Medina geformt. 

Roſenkreuzer, eine angeblich geheime Geſellſchaft, deren 
Zweck auf eine allgemeine Verbeſſerung der chriſtlichen Kirche, auf die 
Begruͤndung einer dauerhaften Wohlfahrt der Staaten und auf einen 
vollkommenen Lebensgenuß beabſichtigt geweſen ſein ſoll. Ein gewif- 
fer Chriftian Roſenkreuz wird zwar als Stifter i. J. 1388 angegeben ; 
allein der eigentliche Schöpfer jenes Plans war et. um das J. 
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1610 Valentin Andres, ein Gelehrter in MWürtemberg. Ob ein wirk⸗ 
licher Orden zu Stande gekommen, bleibt zweifelhaft; auch kam dieſe 
feinfollende Secte in Vergeffenheit und eriftirte bloß etwa noch in den 
Köpfen der Goldföche und Adepten. Zu Ende des verfloff. Jahrh. 
mollte man zivar den Erjefuiten etwas Aehnliches zur Ausbreitung 
der Eatholifchen Religion beimeffen, allein ohne allen: Grund. 
Rofenmüller, 1) (Sohann Georg), Dr., erſter Profeffor 
der Theologie und Guperintendent zu Leipzig, geb. am 18. Dec. 1736 
in Ummerftäde im Hitdburghaufifchen, fludirte in Altdorf, war einige 
Sabre Hauslehrer im Pfaͤlziſchen und kehrte endlih nach Ummerftädt 
zurüd, um dem Prediger dafelbft Beiſtand zu leiften. Won diefem 
ward er an den Director des Foburg. Gymnaſiums (nachher. Abt in 
Kloſterbergen) Fromman empfohlen, welcher ihn zur Ausarbeitung. 
feiner erften Schrift ermunterte und ihm eine Hauslehrerftelle in Hild⸗ 
burghaufen verfchaffte. two er durch einige Predigten fich fo empfahl, 
daß er 1767 hier, 1768 in Hefberg und 1772 zu Königsberg in Fran: 
Een Prediger ward. Unerwartet erhielt der in feinen Erwartungen be= 
fcheidere R. den Auf als Prof. der Theologie nach Erlangen, wo er 
1775 die theol. Doctorwärde annahm und anderweitige Anträge ab— 
lehnte... Auf den Rath Ärztlicher Sreunde, die eine Veränderung feis 
res Aufenthalts zur Wiederherftellung feiner. zerrütteten Gefundheit 
für nothtvendig hielten, verließ er 1783 Erlangen, den Rufe als erften 
Prof. d. Theologie und Paͤdagogiarch nach Gieken folgend. Won hier 
fam er als Pajlor an der Thomaskirche, Superintendent und vierter 
Prof. d. Theologie 1785 nad). Leipzig, rüdte nach und nach in bie erfte 
theol. Profeſſur ein und ſtarb am. 14. März 18165, als der damals 
aͤlteſte Theolog aller deutſchen Univerſitaͤten, im Leben hochgeachtet 
und im Tode tief betrauert. In Leipzig ward er Begruͤnder einer ge⸗ 
reinigtern Liturgie. Als Prediger war er Muſter einer edeln Popula⸗ 
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ritaͤt. Seine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit (die Zahl ſeiner Schriften be⸗ 
laͤuft ſich gegen 100) erſtreckt ſich nicht bloß auf Lehrbücher zum Ju⸗ 
gendunterrichte. 2) (Ernſt Friedrich Karl), Dr., einer der berühmtes 
ften Orientaliſten unferer Zeit, geb. am 10. Dec. 1768 zu Heßberg 
bei Hitdburghaufen, Sohn des Vorigen. Durch Hauslehrer vorbe: 
reitet, beſuchte er das Paͤdagogium i in Gießen, kam mit ſeinem nach 
Leipzig 1785 berufenen Vater in diefe Stadt. Nachdem er 1787 
Magifter geworden war, erwarb er fi .1792 die Rechte eines akadem. 
Docenten. 1795 erbielt er eine außerordentl. Profeffur der arab. 
Sprache; 18183 ward er ordentl. Profefior der morgenländ. Literatur 
und 1817 bei der Reformationsjubelfeter uͤberſchickte ihm die theolog, 
Facultaͤt zu Halle bas Diplom der theolog. Doctorwürbe. Unter feis 
nen gehaltvollen Werfen find f. »Scholia in Vet. Testam.« (feipz. 
1788— 1327, 8 Bde.), von welchen die beiden erften Bde. von 1821 
—24 in 5 Bbn. in er 3. Ausg., fowie der Sefains in 3 Bon. 1810 
—20, die Palmen, ebenfalls in 3 Bdn. 1821—23, der Hiob 1824, 
Ezechiel 1826 in der 2. Ausg. erfchienen, wegen der umfaffenden Daw 
legung und Beurtheilung der Altern und neuern, jüdifchen und chriftt,, 
mittelft Denugung der neueften Meifebefchreibungen gehörig gewuͤrdig⸗ 
ten Erklaͤrungen, ein ſchaͤtzbares exegetiſches Repertorium Uber das X. 
T. Das »Handb. für die Literatur der bibl. Kritik und Eregefe« 
(Bött. 1797— 1800, 4 Bde.) liefert eine ausführliche Beurtheilung 
ber größern eregetifchen und kritiſchen Werke über das A. un MT, 
nebſt theilweifen Auszügen aus jenen Werfen. — Eine ſchaͤtzbare Er: 
laͤuterung des Altorimtalifhen durch das von neuern Reiſenden im 
Driente Beobachtete iſt: »Das alte und neue Morgenland, oder Ers 
läuterungen der heiligen Schrifte (Lelpz. 1818-—20, 6 Bde.; in das 
Holländ. 1823 uͤberſ). Das »Handb. der bibl. Yiterthumstunder, 
von weldjem 2 Bde. 1823—26 erfchienen, umfaßt alle zur Erkirung 
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der Bibel erfoderliche Realkenntniſſe ruͤckſichtlich Palaͤſtinas und der 
mit demſelben in Verbindung geſtandenen Laͤnder. 3) (Johann Chri⸗ 
ſtoph), Dr., einer unſerer beruͤhmteſten darſtellenden Anatomen, der 2. 
Sohn Dr. Joh. Georg R.’8, geb. 1771 zu Heßberg bei Hildburghau⸗ 
fen, befucdhte in Gießen das Pädagogium, fludirte in Leipzig und ſodann 
zu Erlangen. Während der Univerfitätsferien unterfuchte er die von 
dem Fichtelgebirge verzweigten Höhlen und Bergſchluchten bei Mug⸗ 
gendorf, in deren eine er fich mit Lebensgefahr wagte und aus derfels 
ben herausgehadft werden mußte. Cine andre, welche er entdeckte, er⸗ 
hielt den Namen der Roſenmuͤllershoͤhle. 1794 als Profector bei 
dem anatom, Theater in Leipzig angeftellt, verwaltete er dieſes Amt 
mehre Jahre mit dem lebhafteften Eifer für die Wiffenfhaft. 1793 
machte er einige der vorerwähnten Entdedungen in den »Beiträgen 
zur Gefchichte und nähern Kenntniß foffiler Knochene (1. St. m. 
Kpfen.), welche er. 1794 als Habilitationsbisputation lat. gefchrieben 
hatte, bekannt. Später (Meimar 1804) entftand aus diefn Schrif> 
ten ein Eleines Prachtwerk in deutfcher und. franz. Sprache: »Abbild. 
und Befchreib, der foffilen Knochen des Höhlenbärse: — fo nannte 
er den Bär, deffen Knochen fich unter den in jenen Höhlen zahlreich 
vorhandenen verfteinerten Thierknochen duch ihre Größe auszeichnes 
ten. Mach Bertheidigung feiner Disputation: »Organorum lacry- 
malium partiumque oculi externarum descriptio« (Leipzig 1797), 
erhielt er Die medic. Doctorwürde, 1800 eine außerordentliche Profefs 
fur und 1804 die ordentl, Profeffur der Anatomie und Chirurgie. 
Sein Ruf gründete fid) befonderd auf ein, in 2 Spradyen herausges 
gebenes, dem prakt. Wundarzte unentbehrliches Werk: »Chirurgifch- 
anatom. Abbildungen für Aerzte und Wundärzte« (Weimar 1804 
— 12,8 Thle., mit den trefflichften Kupferftichen), wofür ihm der Koͤ⸗ 
nig von Sachfen die goldene Verdienſtmedaille uͤberſandte. Sein 
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»Handbuch der Anatomie nach Leber's Umriß der Zergliederungskunſte 

(Leipzig 1808), deſſen 3. Aufl. noch vor des Verfs. Tode erſchien, bar 
weift dem Kenner, DIE R. eigne Forſchung mit eigenthuͤmlicher Mo: 
thode zu verbinden verſtand. Seine uneigennuͤtzigen Leiſtungen in 
Militairhoſpitaͤlern während der Kriegsjahre 1812 und 1813 belohnte 
der Kaifer von Rußland durch das Ritterkreuz des Wladimirordens; 
und für die Umſicht, Maͤßigung und Gerechtigkeitstiebe, mit welcher 
er in einer Eritifchen Zeit das Mectorat der Univerfität ein Jahr lang 
verwaltete, ertheilte ihm der König von Sachſen das Ritterkreuz des 
Givilverbienftordend. Die in Leipzig 1818 gefliftete naturforfchende 
Geſellſchaft wählteihn zu ihrem Director. 

Rofenöl (Roſenholzoͤi). Diefe wohlriehende Effenz Eommt 
nicht von den Roſen, mit denen fie Geruchsähnlichkeit hat, fondern 
von dem Holze eines Strauches, welches u. d. N. Mofenholz aus den 
canarifchen und antillifchen Infern, auch aus der Levante, namentlich 
von Rhodus (daher auch Rhodiferholz), zugeführt wird. Dieſes Holz 
(lignum Rhodium, bois de Rose, bois de Chypre, bois de Rho- 
des), deſſen Heimath der engl. Botaniker Maffon auf den canarifchen 
Snfeln 1781 entdedte, hat einen Roſengeruch und liefert, mit Waſſer 
beftillict, daS goldgelbe, nach und nach ſich röthende, von bitterm Ger 
ſchmacke und ſehr angenebinten Mofengeruche oleum L. Rhodii, aber 
in fo geringer Maffe (nur z'5 bis z5), daß daraus der hohe Preis dies 
ſes Oels leicht zu erklären ift. 

Rofenftein Nils v.), Dr. der Rechte, Commandeur vom 
ſchwed. Nordſternorden, einer der 18 der ſchwed. Akademie und beſtaͤnd. 
Secretair derſelben, Schwedens größter Literator, und in feinem Va— 
terlande hochgeehrt, geb. den 12. Dec. 1752. Er ſtudirte zu Upſala, 
ging auf Reiſen und lebte laͤngere Zeit als Secretair der ſchwed. Ge⸗ 
ſandtſchaft zu Paris. Nach ſeiner Zuruͤckkunft 1784 ernannte ihn 
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Guſtav m. zum Lehrer des Kronprinzen und uͤbertrug ihm die Abfaſ⸗ 
ſung der Statuten- der von dieſem Monarchen 1786 geſt. ſchwed. 
Akademie. Er ſtarb unverheirathet zu Stockholm den 8. Aug. 1824. 
Drei Behoͤrden ließen auf ihn Denkmuͤnzen ſchlagen: eine die ſchwed. 
Akademie, eine die finniſche Pfarrgemeinde in Stockholm und eine die 
Akad. d. Wiſſenſchaften. 

Roſette (Nafhid), Stadt in Aegypten, am weſtl. Nilarme 
(3360 H., 13,440 Einw.), mit einem Hafen an den Nilmuͤndungen. 
Beiden Alten hieß fie Metelis, vielleicht auch) Kanopus, obgleich man 
das heutige Abufic, ein mittelmäßiges Dorf, meift für jenes alte und 
prächtige Kanopus hält. M. hat viele griech. und Eoprifche Kirchen 
und bedeutende Yinonmanufacturen, auch Leinoͤl⸗, Sefamöl: u. a. Fa: 
briken. Es ift der Stapelplag zwifchen Kairo und Alexandrien; denn 
alle Waaren, welche den Nil aufwärts gehen, müffen hierher gebracht 
werden. Die Stadt hat, fowol durch die fhöne Gegend, in welcher fie 
liegt, als auch durch ihre vielen Gärten und gefchmadvoll gebauten 
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Künftier, welche ihre Häufer nicht nur fhon erbaut und durch Kunfts 
werke verziert haben, fondern auch in ihren offenen Läden dem Auge 
manchen berrlihen Genuß bieten. Die Lebensbedürfniffe find hier 
wohlfeil und im Ueberfluß; nur das Waffer ift fehr felten und in den 
Sommermonaten müffen fi die Einw. mit Cifternenwaffer begnügen. 
Sn der Gegend gibt es eine Ziegenart, welche fo lange Ohren hat, daß 
fie diefelben auf der Erde fchleppt. | 
Roſette, Inſchrift von. Während Bonaparte’8 Feldzuͤge in 
Aeaypten entdeckten die Franzoſen, bei der Herſtellung des Forts St.s 
Julien, in der Stadt Raſchid oder Roſette einen Stein aus ſchwarzem 
Halbgranit oder aͤgyptiſchem Baſalt (black granite), von 2 Fuß 10 
Zoll Breite und 55 3. nn Mag) Höhe, ber durch ſeine dreifache 
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Inſchrift in Hieroglyphen, aͤgyptiſcher Buchſtabenſchrift und in grie= 
chiſcher, gleich anfangs die Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf ſich zog, 
welche dem franz. Heere gefolgt waren. Die beiden von Marcel und 
Galland beſorgten und durch den General Dugua uͤberbrachten Copien 
wurden dem Nationalinſtitute uͤbergeben, das La Porte du Theil mit 
ihrer Unterſuchung beauftragte, die nach du Theil's baldiger Abberu⸗ 
fung Ameilhon aufgetragen ward. Aber auch Ameilhon ſtand mit 
der Bekanntmachung feiner Arbeit an, weil er den Stein ſelbſt zu ſe— 
hen wünfchte, der jedoch durch die Gapitulation des Generals Menou 
vom 2. Sept. 1801 an den Lord Hutchinfon übergeben werden mußte 
und durch die engl. Fregatte The Egyptienne im Febr. 1802 nad) 
Portsmouth und von da in bas britifhe Mufeum kam, ohne je Frank⸗ 
reich berührt zu haben. Die Snfchrift war das erfte Denkmal, wo 
man neben Hieroglyphen und ägyptifcher Schrift eine griech. gleichen 
Inhalts antraf. Diefe griech. Ueberf. in 54 Zeilen oder Abſaͤtzen 
hat zwar, wie die andern Seiten, durch ben Bruch des Steins fehr ges 
litten, war aber als fichere Brüde in ein unbekanntes Land, bald der 
allgemeine Gegenſtand der Forſchung und der Hypotheſen. An fich 
felbft ward fie wichtig durch die Auffchlüffe über die Prieftercollegien, 
die durch die große Königsweihe, die Anafleterien, nach der alten Sitte 
ber Pharaonen, Ptolemäus V. Epiphanes 195 v. Chr. zu Memphis 
in ihre Mitte aufnahmen. Diefe Unafleterien und der Dank der 
Priefterfchaften für die Begünftigungen, die Ptolemaͤus V. Epiph. ih: 
nen hatte zukommen laffen, find der Inhalt diefer im aͤgyptiſchen 
Sinne, d. h. [hmeichelnd, abgefaßten Infchrift, welche den Scharffinn 
von Heyne, Ameilhon, d’Anffe de Viltoifon, Gr. Pahlin, Akerblad, 
" de Sacy, Couſinery Combe, Schlichtegroll und Drumann aufgeregt 
hat und wahrfcheinlidy noch Manchen befchäftigen wird, da die gegen 
feine Echtheit von Boffi in Zurin erhobenen Zweifel nicht von großer 
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Erheblichkeit ſind. Die beſte Abbildung gab in einen Facſimile die 
Society of antiquaries (Xond. 1811), und tiber den hieroglyphiſchen 
Theil durfte man außer dem, was Champollion-Figeac und St.:Mars 
tin gegeben haben, auch durch Spohn fich fehr genügende Aufſchluͤſſe 
verfprechen, als ein zu frühes Schidfal ihn abrief. — Noch iſt dieſer 
Denkſtein der einzige, wo man zur Seite der Hierogiyphen eine ents 
fprechende Uebertragung in eine ung befannte Sprache angetroffen, da 
der von Banfes zu Phila gefundene Obelisk, jegt zu Deptford in Eng» 
land, diefe Hoffnung täufchte. 

Nofette, Rofenftein, ein in der fogen. Mofettenform ges 
ſchliffener Diamant. Auch Korallen in Rofettenform gefchnitten, fo> 
mie alle goldene oder filberne Verzierungen, welche die Form einer Roſe 
tragen, werden Nofetten genannt. : 

Rofinen, Weinbeeren, die entweder an der Sonne getrocfnet 
find und füß ſchmecken (Zibeben) oder, im Dfen gebörrt, einen etwas 
fäuerlichen Gefhmad haben. Es gibt davon verschiedene Sorten. 
Gatabrefer Roſinen find fette Beeren von fehr gutem Gefhmad, die, 
an Faͤden gereiht, in Menge zum Handel gebracht werden. Spanien 
liefert ebenfalls eine große Menge Rofinen. Die fchönften und mei- 
ſten erhält man aus den Weinbergen bei Velez Malaga (Muscatellers 
tofinen), die geringern aus Valencia; ferner aus Granada (Paſſerillas 
de Sol). Die Pafferillas de Leria find die in eine Lauge von Wein: 
tebennfche eingetauchten, welche ftark nad) dem N. gehen. Xrefflich 
find die Zopfrofinen, welche man mit Auswahl in heißer Mittagsfonne 
tieft und fogleich in verfalften Töpfen verfirtet. Die beten fpanifchen 
Roſinen (Pierofinen, Pickzibeben oder fange Roſinen) fehen ſchoͤn fleis 
ſchicht und biäulicht von Farbe aus und haben dabei einen angeneh⸗ 
men, bonigfüßen Gefhmad; die fchlechtere Gattung ift lichtgrau, und 
zwar von Trauben noch größer, aber nicht fo ſchmackhaft. Bon den 
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Roſinenſorten, welche Frankreich liefert, kommen die beſten aus Lan⸗ 
guedoc und Provence, z. B. die Jubis, Piccardenroſinen, Muscatro⸗ 
ſinen; noch andre Sorten kommen von Toulon, Aubagne, Pezenas u. 
ſ. w. Die Levante liefert eine Menge Zibeben. Die bekannteſten 
find die ſmyrniſchen, welche man auf der Stelle in ſchwarze Sorte und 
rothe Karabuno unterfcheidet. Geringer find die von Lipari. Die 
Raiſins de Damas find platte fange Rofinen von der Größe eines 
Tingergliedeg, die aus Syrien, befonders von Damaskus fommen und 
in den Apotheken verbraucht werden. — Die Korinthen fommen 
von einer Abart bes Meinflocs, deften Zrauben Elein, wie Johannis⸗ 
beeren, von rothfchwarzer Farbe und fügem Gefhmad find. Man 
brachte fie ehemals hauptſaͤchlich aus Korinth, jegt aber erhalten wie 
fie nur aus den Sufeln des ionifhen Meers. — Roſinenwein 
(Vinum passum der Alten) bereitet man, indem man 3. B. auf 20 
Pf. reingelefene, abgeſtielte Rofinen 8 Pf. Farinzuder und 50 Kan⸗ 
nen Mein nimmt, nah 3 Tagen 40 Tropfen zerſtoßenes Weinſteinſalz 
und gleich darauf 80 Tropfen Vitrioloͤl dazu mengt, die Maſſe in ein 
Faß fuͤllt und dieſes wohl zuſpuͤndet. Nach ſtarkem Hin: und Hers 
fhütteln fegt man das Faß an einen mäßig warmen Det, verftattet 
bafelbft dem Gemenge noch einige Zeit den gehörigen Zugang der Luft, 
fogt nady 4 Wochen abermals 4 Pf. Zuder hinzu und laͤßt diefe 
Maſſe 8 — 10 Wechen die Weingährung machen. Dann wird dee 
Mein abgefüllt, mit Haufenblafen gefchönt und auf‘ ein andres Faß 
oder auf Flafchen gezogen. 

Roskolniken (Raskolniken), Schismatiker. Man bezeich> 
net in Rußland damit alle Secten, die ſich von der herrſchenden Kirche 
trennen. Raskolnik heißt Einer, der eine Erklärung befolgt, die 
dem berrfchenden Glauben in der griech. Lehre oder den Gebräuchen 
widerfpricht. Die Raskolniken felbft nennen fi) Staromerzi, d. 5. 
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Altgläubige, oder Isbraniki, d. h. Auserwaͤhlte. „Unter Peter d. Gr. 
erlitten fie mannichfache Verfolgung und Drangſale; dennoch blieben 
fie ihrem Glauben treu. Katharina Il. gab ihnen Meligionsfreiheit. 
Diele Koſakenſtaͤmme, fowie ein großer Theil der Bewohner Sibis 
riens, befennen fich zu diefer Secte. 

Rofoglio, Rofoli, f. Branntwein. 

Roß (Cap), f. Norbpolerpedition. 

Roßbach, Dorf im Amte Freiburg der preuß. Provinz Sadıs 
fen, zwifchen Naumburg und Merfeburg gelegen, ift befannt durch den 
volftändigen und entfcheidenden Sieg, den Friedrich I. am 5. Nov. 
1757 über die vereinigten Zruppen der Reichsarmee unter Hildburgs 
haufen und be8 franz. Corps unter Soubife erfocht. Weber den Stand 
der militateifchepolitifchen Verhältniffe vgl. man Siebenjühriger Krieg. 
Die Niederlage” bei Roßbach bedeckte die Sranzofen mit einer Schmad), 
die fih lange Zeit fprihmörtli im Andenken erhielt; gleichwol würde 
man fehr irren, wenn man des Siegerd Verdienſt dabei geringer ans 
ſchlagen wollte, weil feine Gegner ihm diesmal ftärkere Bloͤßen gaben, 
Des Königs Lage war aͤußerſt mißlich; mit feiner Hauptkraft mußte 
er die Deftreicher an der Grenze Schlefiens beobachten, e8 blieben ihm 
nur fehr geringe Mittel, um den bedenflichen Andrang feiner Feinde 
von Meften her abzuwehren, deren "Abficht auf Sachſen nicht zu vers 
Eennen war. Der Sieg bei R. befreite den König von Drängern, bie 
ihm in den Operationen in Schleſien hinderlich, vielleicht fehr verderbs 
lid) geworden tvären. — Die Bauern von Meichartswerben, einem 
Dorfe bei Roßbach und wo eigentlich der Sieg erfämpft ward, errich> 
teten daſelbſt als Siegesdenfmul eine pyramidalifche Säule; 1792 
ließ Prinz Louis von Preußen nebft den Goͤcking'ſchen Hufarenoffizies 
ren ein andres Denfmal von Sundftein aufrichten. Als Napoleon 
nach der Schlucht bei Jena das Schlachtfeld bei Roßbach befuchte, ums 
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armte er die ſpaͤter geſetzte Saͤule und ließ ſie nach Paris bringen. 
Das Buͤlow'ſche Corps ließ nach der Schlacht bei Leipzig eine neue 
Denkſaͤule an den Platz der alten ſtellen. 

Roßſchweif iftein bei den Osmanen und Tataren bie Stelle 
der Fahnen vertretendes Kriegszeichen, das zugleich zur Bezeichnung 
des höhern oder niedern Grades der Heerführer dient; denn je erhabes 
ner der Mang des Anführers ift, defto mehr Roßſchweife werden vor 
ihm hergetragen und vor feinem Zelte aufgepflanzt. So hat der Kais 
fer im Felde 7, ter Großvezier 5, die Paſchas 1, 2, auch 3 Roß⸗ 
ſchweife als Ehrenzeichen. Dies Eriegerifche Zeichen fol bei jenen Voͤl⸗ 
fern dadurch in Gebrauch gefommen fein, daß einft in einer Schlacht, 
als fie bereits alle Fahnen verloren hatten, ihr Feldherr einen Roß— 
ſchweif auf eine Lanze flecte, die Gefchlagenen von neuem fammelte 
und nun einen: herrlichen Sieg erfoht. Der Roßſchweif der Tuͤrken 
befteht aus einer Stange, an welcher ein oder mehre Pferdeſchweife und 
allerlei aud Pferdehaaren geflochtene Zierrathen berabhängen. Gie 
ift oben mit einem vergoldeten halben Mond gefhmüdt. 

Roßtrappe, eine der ſchoͤnſten Felfenpartien im nördlichen 
Deutfhland, da, wo fih der Bodefluß durch ein echt ſchweizeriſches 
Granitfelſen-Thal aus dem Harzgebirge in die Ebene tvindet, bei bem 
Dorfe Ehale unfern Quedlinburg. Den Namen trägt dieſe romantifche 
Gegend von einer auf der Spige eines jaͤh und fchroff ſich erhebenden 
Felſens befindlihen Vertiefung, die dem Eintritt eines riefigen Pferdes 
hufes gleicht und von beren Entftehung viele Sagen befannt find. 
Die Granitfelfen erheben fih 830 Fuß fenkrecht über das Flußbette 
ber Bode. Das Bodethal ift in neuefter Zeit, insbefondere durch die 
Fuͤrſorge des Oberforſtmeiſters v. Buͤlow, zugaͤnglicher gemacht, ſo 
daß man jetzt auf einem zum Theil mit großer Mühe an ben ſteilen 
Bergabhängen und Felfen angelegten Fußſteige beinahe eine Stunde 
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weit an der Bode hinauf bis zum fogen. Keffel, einem von Felſenwaͤn⸗ 
den eng eingefchloffenen Wafferfall der Bode, gelangen Eann. 

Röffelfprung, f. Schadhfpiel. 

Roſſini (Gioachimo), der beliebtefte der jegt Iebenden Opern⸗ 
componiſten Italiens, ift 1792 zu Peſaro, einem Städtchen in Ros 
magna, geb. Erin Vater war ein herumziehender Mufifer, |. Mut⸗ 
ter eine untergeordnete Süngerin bei Eleinen Theatern. Er fang al 
Knabe mit |. Mutter auf dem Theater zu Bologna. Bu f. mufikalis 
fchen Ausbildung trug [päter vorzüglich ber Pater Mattei dafelbit bei. 
Doch fcheint er Feine gründliche Schule gemacht, fondern ſich mehr 
auf f. Bekanntfchaft mit den Werfen der Neuern, vornehmlich eines 
Haydn, Mozart, Cherubini, Spontini, und auf fein großes Talent für 
Geſang verlaften zu haben. Er fing ſchon früh an zu componiren. 
In Bologna fchrieb er 1808 eine Duverture und eine Cantate: »II 
pianto d’armoniae, und wurde Director eines mufikalifchen Vereins. 
1812 wurde f. erfte Oper »Demetrio e Politio« im 'Theatro della 
valle ın Rom aufgeführt. Seine fpätern Opern find in folgender 
Ordnung gefchrieben: »L’inganno felice« (1812); »Ciro in Babi- 
loniae, Oratorium; »La pietra di paragonee«, eine ergöglihe Buff, 
womit erin Mailand auftrat, und »Champialee. Das meifte Auf 
fehen machte f. »Tancredie, weicher 1815 in Venedig zum erften 
Mule mit glängender Wirkung gegeben wurde. Seitdem hat der Ruf 
f. großen Zalents ihm von allen ital. Opernbühnen Beftellungen vere 
fhafft, denen er in außerordentlich Furzer Zeit, oft zum Nachtheile f. 
Ruhms, Genüge zu feiften weiß. Bekannt ift, daß mehre f. Opern, 
felbft Fomifche und tragifche, nur eine gemeinfchaftliche Duverture 
haben. Seit 1817 ungefähr fing er auch an in Deutfchland Mode 
zu werden. Die Opern »Tancred« und »Die Stalienerin in Algier« 
führten ihn hier zuerfl ein. Darauf fchrieb er: »Aureliano in Pal- 
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mira«; die Buffa »Il Turco in Italia- 1815 die »Elisabetta«; 
1816 Il barbiere di Seviglia«; »Otello«; ; 1817 die Ceueten- 
tola« (»Xfchenbrödel«); »La gazza ladra« (»Die dieb. Eiftere); 
»Armida« ; 1818 den »Moisee und »Riccardo e Zoraide« ; 1819 
»Odoardo e Cristina« ; »La donna dellago« und »Bianca e Fal- 
liero« ; 1820 den »Maometto secondo« ; 1821 »Matilde di Cha- 
bran«e oder »Corradino«; 1822 die »Zelmira« und 1823 die »Se- 
miramide«, im tragifhen Style das Ausgezeichnetfte. Bon 1815 
— 22 war er unter Barbaja's Direction in Neapel angeftelit. Nach— 
dem ſ. Gefänge in ganz Stalien mit fehallendem Beifall aufgenommen 
worden waren, erntete er noch größern Triumph in Wien 1822, wo— 
bin er mit der ausgezeichneten Oper des Hın. Barbaja und der Saͤn⸗ 
gerin Mad. Colbran, die er eben erſt geheirathet hatte, kam, und wo 
er ſ. » Zelmira«, nebft a. Opern, mit dem glänzendften Erfolg ſelbſt 
aufführte, und Alle, die f. nähere Bekanntſchaft machten, durch f. 
Merfönlich£eit und durdy f, angenehmen Gefang entzüdte. 1823 ging 
er über Paris, allgemein gefeiert, nach) London, blieb aber die der Di: 
rection dafelbft verfprocdhene Oper ſchuldig. In Paris, wo er 1824 
angeſtellt wurde, hat er außer einer Gelegenheitsmuſik: »Il viaggio 
di Rheimse, und ſ. »Le siège de Corinthe« (Umarbeitung des 
»Moametto«) Nichts weiter gefchrieben. Es ift vornehmlich der uns 
erfhöpflihe Quell von wohlflingenden Melodien, die fich, in das Ohr 
einfchmetchelnd, fogleih dem Gedaͤchtniß, oft unmwiderftehlich und un— 
austöfchlich, einprägen und Seden zum Nachfingen reizen; es ift faſt 
ebenfo fehr die unerfchöpfliche Mannichfaltigkeit reizender Verzierumgen, 
mit welchen er ſ. Melodien ausſchmuͤckt. ja oft, gegen den Charakter 
des zu ſchildernden Gemuͤthszuſtandes, uͤberladet. Sn ſ. Gefangftü= ' 
cken laͤßt ſich nicht verkennen, daß er ſelbſt fertiger und ausgebildeter 
Saͤnger iſt, der von ſ. Saͤngern das in hoͤchſter Vollkommenheit fo— 
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dert, was feine ital. Kehle mit Sertigkeit, Unmuth und Ausdrud herz 
vorzubringen im Stande ift. Kin andrer Vorwurf aber, welchen man 
R. gegrlindeter machen Eann, ift der, daß viele f. Melodien, ſtatt reine 
Themata zu fein, ſchon ſelbſt Bariationen, Uebergaͤnge, Verbindung 
von Manieren find, und daß er die Empfindung felten in der Einfache 
heit auszudrücken weiß, wie f. großen Vorgänger Cimarofa, Paeſiello, 
Zingarelfi, die auch dem Sänger mehe Gelegenheit gaben, durch das 
Portament der Stimme zu wirken, fodaß bei ihm fich jener Gefang in 
einer Ausartung und Ueberladung zeigt, durch die das menfchliche Or⸗ 
gan zu einem Inſtrumente gemacht und. die natürliche Kraft des Ton 
zerftört wird. 

Roſtt, ber metallifche, if im weiteſten Sinne ein jeder Metall: 
kalk, weldjer ducch bie Oxydation oder Galcination erzeugt wird, Es 
gibt demnach ebenfo gut Blei⸗, Zinn, Kupferroft ıc. als Eifenroft, wies 
wol’ wir mit den Worte Noft ohne weitern Beifag gewöhnlich den 
Legtern bezeichnen. Mit dem Metallvoft bat der Pflanzenroft Nichts 
als die braune Farbe des Eifenroftes gemein. Man nimmt ihn an 
den Sewächfen wahr, wo: er fich wahrfcheinlich aus zurüdigebliebenen, 
an der Luft erhärteten und zu. Staub gewordenen Pflanzenfäften er 


zeugt. 

Roſt (Johann Chriſtoph), Dichter und wigiger Kopf, geb. 
1717 zu Leipzig. 1742 ging er nach Berlin und gab dort ſ. »Schaͤ⸗ 
fererzählungen« heraus, Sn Leipzig, wohin er zurückkehrte, erfchier 
nen von ihm »Die gelernte Liebe«, ein Schäferdrama in 1 Aufzug, 
und »Das Vorfpiele, ein fatyrifch = epifches Gedicht in 5 Gef., worin 
er ſchon damals f. vormaligen Lehrer Gottfched angriff. Da er indeß 
Eeine ſonderlichen Ausfichten vor fich fah, ging er abermals nad) Ber: 
fin, fchrieb hier die Haude- und Spener’fche politifche Zeitung, kehrte 
aber bald nach Sachſen zurüd und. ward 1744 Secretair und Biblio: 
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thekar des Grafen Bruͤhl. 1760 wurde R. Oberſteuerſecretair zu 
Dresden und ſtarb 17695. 
Roftod, Hauptftadt des mecklenburg⸗ ſchwerinſchen Warnow⸗ 
diſtrikts, an einem 2 Mi. langen Bufen, den die fhiffbare Warnow 
bei der Mündung in die Dftiee bei Warnemünde bildet. Die Stabt 
befteht aus der Altftadt, Mittelftadt, Neuftadt und 3 Vorftädten, zu⸗— 
fammen mit 2182 H. 17,400 Em. Univerfität, Bibliothef, Mus 
feum, Botanifcher Garten, naturförfchende Gefellfchaft, Tchierarzneis 
fhule; Fuchs, Wollen:, Leinen, Segeltuchwebereien, Stärke, Tür 
backs- und Geifenfabrifen, Zuderfiedereien, Ankerfchmiede, Münze, 
Berbereien, Branntweinbrennen, Effig- und Bierbrauen, Schifffahrt, 
Fiſcherei, See: und Landhandel, vorzüglich mit Getreide, Vieh und 
MWolle; Hafen bei Warnemünde, jaͤhrl. Meffe. In der Nähe Dob⸗ 
. beran. Ein uralter flawifcher Drt, wurde Roſtock 1161 von dem 
Dänenkönige Waldemar I. erobert und mit f. berühmten Gögenbilde 
in Afche gelegt. Um 1170 duch den chriftl. Obotritenfürften Pris 
bislav IE, wiederhergeſtellt, 309 f. guͤnſtige Handelslage bald eine ftarfe 
beutfche Bevölkerung zufammen, und als Fuͤrſt Heinrich Borvin I. 
1218 ihm die Stadtgerechtigkeit verlieh, muß es bereit! ungemifcht 
deutſch und mit Municipaleinrichtungen verfehen gewefen fein. Don 
1237—1301 Refidenz der Herren von Roſtock, dann unter dänifcher 
Hoheit, ift die Stadt feit 1323, mecklenburgiſch und zwar feit 1695 
ber ſchweripiſchen Linie allein zuftändig getoe'en. Mitglied der Hanfa, 
foft von ihrem .erften Aufblühen an, bis 1650, dem Todesjahr der 
größern Verbindung, und eine lange Zeit in ihr unter den Städten 
an ber Dflfee den Rang nach Luͤbeck behauptend, erreichte R. früh eis 
nen hohen Grad von Wohlftand und verhältnigmäßiger Macht gegen 
Außen, während es gegen Innen Eeine Gelegenheit verabfäumte, Er⸗ 
werbungen aller Art, theils an Grundbefig, theils an Bewidmungen 
Sifles Boch, 12 
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und Bevorrechtungen zu machen. Die betraͤchtlichſte Erwerbung ber 
erſtern Gattung und bis jetzt erhalten, iſt der Flecken Warnemuͤnde 
mit etwa 1000 Einw. Eine ſolche Stadt mußte bei den mehr ſich 
ausbiſdenden Begriffen von Landeshoheit mit dieſen oft in Colliſion 
kommen; innere Zwifligfeiten gaben die erſten Veranlaffungen zu firens 
‚gerer Ausübung der fürfllichen Gewalt, das Sinfen der Hanfa ers 
deichterte fie, ohne darum auf einmal die alten Erinnerungen vertilgen 
zu Eönnen. So geſchah es, daß Roſtock feit dem Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts mit feinem Landesherrn in eine dauernde Kette von Streis 
tigkeiten verwickelt ward, welche mebr als einmal Entſcheidungen durch 
die Waffen, zuweilen duch urkundliche Verträge, berbeiführten und 
ceft unter der Megierung des jegigen Großherzogs, Friedrih Franz, 
durch einen neuen Erbvergleich von 1788 einigermaßen als beendigt 
anzufehen find: Auch nad) diefem Bertrage befigt Roſtock, außer eis 
ner eigenthuͤmlich und ganz republikaniſch geordneten innen VBerfafs 
fung, welche die gefammte Adminiftration in die Hände der Bürger: 
ſchaft legt und dem Rathe eher zu wenig al3 zu viele Rechte zugefteht, 
noch eine ſolche Reihe der wichtigffen potitifchen Nechte, daß fie unter 
den Städten Deutfchlands als eine merfmürdige Anomalie dafteht, zu 
welcher, wenn man die & freien Staͤdte ausnimmt, nur Wismar in 
einigen Stüden einen Vergleichungspunft darbietet. Eine eigne Ober: 
und Miedergerichtsbarkeit, welche nur das Dberappellationdgericht zu 
Parchim über fich hat, wie früher die Reichsgerichte; eine ziemlich nu8s 
gebehnte Geſetzgebungs⸗ und eine<unnbhängige Polizeigewalt; ſowie 
eine ganz freie innere Verwaltung, felbit mit der Befugniß, Auflagen 
fuͤr die ſtaͤdtiſchen Beduͤrfniſſe zu veranftalten; das Necht der Münze 
und einer eignen Flagge; das Stapeltecht für die Ausfuhr zur Ser, 
welches nur mit Wismar, und eine Accife, deren Einkünfte mit dem 
Großherzoge getheilt werben; endlich das Compatronat der Univerfität, 
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an welcher ber Rath 9 ordentliche, von ber Stadt befoldete Profeffos 
ven befegt, mögen dafür als Belege angeführt werden. Auch die 
lanbftändifchen Rechte Roftods find bedeutend; es bildet einen Stand 
für ſich; einer feiner Bürgermeifter figt mit im Directorium auf Lande 
tagen und Landesconventen und ift Mitglied des engern, permanme 
ten Ausſchuſſes der Stände. — Die Univerfität iſt ſeit 1419 von 
den Herzogen Sohann IH. und Albrecht V. unter Mitwirkung der 
Stadt geftiftet und vom Papft Martin V. beftdtigt; fie war 1487 
— 1743 nad) Greifsmald, 1760 nah Buͤtzow verlegt. Unter 
den Inſtituten der Univerfität ift wichtig: eine an den feltenften 
Schaͤtzen reihe, aus etiva 80,000 Btn. beftehende Bibliothek, welche 
Durch den Ankauf der Tychfen ſchen Bibliothek einen großen Zuwachs 
erhalten hat. 

Roſtopſchin (Fedor, Graf), kaiſerl. ruſſ. General der In⸗ 
fanterie und Mitglied des Reichsraths, geb. 1760, ward 1824 auf 
fein Anſuchen entlafjen und war 1812 Gouverneur m Moskau. 
Ueber wenige Thaten der neuern Zeit hängt ein ſolches Dunkel, wie 
über die, um deren willen Graf R. von Einigen hart angeflagt, von 
Andern dagegen den erften Deroen..aller Zeiten an die Seite gefegt 
wurde. Nicht minder war man in Deutſchland wie in Frankreich 
uͤberraſcht, den Grafen 1817 in Karlebad und bald daraufin Paris 
als einen der liebenswuͤrdigſten, gebildetſten und geiſtreichſten Männer 
Eennen zu lernen. Er Echrte nach Rußland zuruͤck und ſtarb zu Mose 
Eau im’ Anfang des J. 1826. 

Roftra, im alten Rom, die Rednerbuͤhne, von ber herab die 
Öffentlichen Vorträge an das Volk gehalten wurden. Der Name 
entfland von den eroberten Schiffichnäbeln, mit denen die Roͤmer 
nach der erften gewonnenen Seefchlacht gegen die Carthager (dur) 
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Duilius, 260 v. Chr.) die Rednerbuͤhne ſchmuͤckten; die bis dahin 
Suggestus geheißen hatte. 

Roswitha (Hroswitha, Roswida), eigentl. Helena v. Rof: 
fow, aus einer altadeligen Samilie in der Mark Brandenburg, war 
Tonne des Benebictinerordens zu Gandersheim um 980. Ihre Les 
bensumftände find wenig bekannt, deſto mehr aber ihre Schriften, 
welche ihr einen Ruf der Gelehrfamkeit für die damalige Zeit erwarben. 
Kaifer Dtto IE. und die Aebtiffin Gerberge von Gandersheim foberten 
fie auf, die Thaten Dtto des Gr. zu ſchildern und fie that es in lat. 
Herametern. Mir haben von ihre »den Märtyrertod einiger Heilis 
gene in Verfen; eine Umarbeitung der Tuftfpiele des Terenz in Kilos 
ffermanier, mit Unterlegung geiftlicher Stoffe, u. a., auch biftorifche 
Schriften. Konrad Geltes gab zuerft ihre Werke, gefammelt zu 
Nürnberg 1501, Fol., heraus; die neuefte Sammlung beforgte 
Schurzfleiſch zu Wittenberg 1707, 4. S. Schroͤckh's »Lebensbe⸗ 
ſchreibung berühmter Gelehrten« (Bd. 1.). 

Rota oder Nuota Romana, das hödjite Appellationdges 
- richt des Papftes über die gefammte kathol. Chriftenheit, das nicht 
nut in geiftlichen Streitfachen, fondern aud) in Allem, was geiſtliche 
Pfruͤnden, die über 600 Scubi eintragen, betrifft, entfcheidet und in 
feinen Urtheilsfprüchen dadurch das hoͤchſte Gewicht erhält, dag von 
dem Srundfage der Unfehlbarkeit des Papſtes ausgegangen wird. Die 
Rota Romana hat eine colleaialifhe Verfaffung und befteht aus 12 
Dreälaten, unter denen 3 Nömer, 1 Deutfcher, 1 Franzofe und 1 
Spanier fein müffen. Sie führen fämmtlich den Titel: Auditores 
de la Rota, oder Auditoren des heil. apoftolifchen Palaftes, weit fie 
ihre Sigungen wöchentlich 2 Mal im Palafte des Papftes halten. Dev 
Name des Gerichts entſtand vielleicht daher, daß der Fußboden des 
Gerichtsſaales mit Marmorpiatten in Geflalt von Rädern (rota) be- 
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legt iſt; n. A., weil auf dem Plage, wo diefes Tribunal zuerſt errichtet 
worden war, im alten Rom ein rundes öffentliches Gebäude ftand. 
Es haben denſelben aber auch andre oberſte Gerichte, z. B. zu Genua, 
gefuͤhrt. Mit der paͤpſtlichen Regierung hatte auch dieſes Gericht 
aufgehoͤrt; jetzt iſt es wieder hergeſtellt worden. 

Roͤthelfarbe, ein Farbenartikel, welcher aus den Kieſen, 
woraus man den Vitriol ausgelaugt hat, erhalten wird. Man uns 
terwirft naͤmlich das nach dem Auslaugen des Vitriols erhaltene 
Ueberbleibfel dem Schlämmen, zieht hernach, wenn der Sand_und 
anbere grobe Theile fich gefegt haben, die im MWaffer befindliche feine 
Erde ab, trocknet fie dann und brennt fie im Ofen zu rother Farbe. 
Un vielen Orten führt -fie den Namen rothe englifche Erde. Sie 
dient den Delmalern zum Unftreichen, den Zabadsfabrifanten zum 
Färben ber fpanifchen Zabade :c. — Röthel oder Rothſtift, eine 
ſchwere, dunkelrothe Erde, eigentlidy ein other, mit Thonerde ver: 
mifchter Eiſenkalk, der befonder in England und bei uns um Nuͤrn⸗ 
berg gegraben wird. Die gemeinere Art wird in der Medicin zum 
Blutſtillen, wie auch von Tiſchlern, BZimmerleuten u. dgl. zum Ber 
zeichnen ihrer Arbeiten gebraudt. Die feine Gattung, welche fich 
fpulten läßt, wird wie das Neißblei in Holz eingefaßt, oder in länglis 
chen Stüden fhachtelweife zum Handel gebracht, Man gebraugt 
fie zum Zeichnen ıc. 

Rothes Meer, auch der arabifche Meerbufen, das Schiff: 
meer, und von den Fürfen Meer von Mecca genannt, iſt ein Meer: 
buſen des indifchen Oceans, der gegen 300 deutfche Meilen weit in 
einer von ©. nad) Nordweſten gehenden Richtung fich zwiſchen Ara= 
bien und der Oſtkuͤſte von Afrika hin erſtreckt, bis zu dev Afrika und 
Afien verbindenden Landenge von Sue. Das rothe Meer nimmt 
nirgends einen Strom von Bedeutung auf und ift überall mit ſandi⸗ 
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ger Strandkuͤſte, mit Klippen, oft mit Wuͤſten umgeben. Die 
Schifffahrt auf demſelben iſt gefaͤhrlich. Den Eingang aus dem ara⸗ 
biſchen Meere, einem Theile des öftlichen oder indifchen Ocean, bil⸗ 
det die 5 Meilen breite Meerenge Babel: Mandeb' (bie Pforte der 
Gefahr). Die Inſel Perim (eine Zeitlang von den Briten befegt) 
trennt ſie in die fchmafere arabifche und in die breitere afrikaniſche 
Strafe. Die arabifche bat ein 40 — 60 Fuß tiefes Fahrwaſſer. 
Auf der Straße Bab⸗et-Mandeb liegt das Cap el Mandeb, ein iſolir⸗ 
ter Berggipfel von mäßiger Höhe. 

Rothgießerei, Kunftgießerei im Metall und Bronze. Die 
größten Meifter in diefem Zweige der Bildnerkunſt erzeugte Stalien 
und Deutfchland. Hochberuͤhmt mar dort der Florentiner Lorenzo 
Shiberti, deffen brongene, reich verzierte Thuͤren die Taufkapelle des 
beit. Sohannes zu Florenz fhmüden. Unter den Deutfchen ift der 
vorzäglichfte der treffliche Peter Viſcher, der mit feinen 5 Söhnen das 
1519 vollendete Grabmal des h. Sebaldus in Nürnberg goß, u. m. 
A. Johann Jacobi, der 1700 die Statue des großen Kurfuͤrſten zu 
Berlin goß. 

Rothmaͤntler, auch Seraffaner, heißen Eaiferlihe Sol⸗ 
daten, meift aus dem öftreich. Dalmatien gebürtig, und von den ro⸗ 
then Mänteln, die fie tragen, fo genannt; fie heißen auch Morladen. 

Rothfchild. Es leben 5 Söhne des Mayer Anſelm Roth 
fſchild, welcher im 5. 1812 in Frankreich ftarb. Er befaß kein Vers 
mögen, aber Einfihten, Fleiß und Nechtlichkeit, und wollte Nabbis 
ner werden. Als ein geſchickter Münzkenner wurde er dem verftorbes 
nen Kurfuͤrſten Wilhelm-von Heffen zuerft bekannt; da dieſer alte 
Münzen fchägte, fo brauchte er den alten Rothſchild zu Käufen der⸗ 
felben. Rothſchild zeigte gewandte Anſtelligkeit und beſorgte für Däz 
nemark eine Anleihe. Bald nachher mußte der Kurfürft von Deffen 
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J ſchnell fein Rand verlaſſen und bei dieſer Gelegenheit rettete er dem 


Kurfürften einen beträchtlihen Theil feines Baar durch Muth und 
verwaltete dies Vermögen nicht ohne eigene Gefahr gemiffenhaft, 
Seine Söhne trieben ſchon damals Handel, und als der Vater flarh, 
ermahnte er fie zur Einigkeit und Rechtlichkeit, und weifjagte ihnen, 
wenn fie ihm folgen würden, Wohlftand. Es Ieben feine Söhne 
Unfelm, geb. 1773, Salomo, geb. 1774 und Karl, geb. 1788 ald 
Bunquiers in Sranffurt am Main, Nathan, geb. 1777, ift Ban⸗ 
quier zu London und Sacob geb. 1792 in Paris. Bekannt find die 
großen von biefer Familie unternommenen Anleihen, welche Berftand 
benuste und dus Gluͤck beguͤnſtigte. Die Familie Rothſchild hat in 
Mien, Petersburg und Neapel fefte Comptoire und genießt des Zus 
trauens der meiften Höfe. Werfchiebene Höfe ehrten durch Adel, Or⸗ 
den und Würden die Verdienſte diefer Männer. Schon der verflor: 
bene Kurfuͤrſt von Heffen ernannte die Brüder zu Sinanzräthen, und 
ber König von Preußen zu geb. Finanzräthen, ber Kaifer von Oeſtreich 
erhod fie zu Freiberren. Anfelm ift verehlicht, aber ohne Kinder, Ja⸗ 
cob ift unverehlicht. Die drei andern haben Kinder. 
Rothwälfch, eine Sprache, weldye die europaͤiſchen Zigeuner, 
Spigbuben und Bettler unter fi reden, um nidyt von Andern ver. 
ſtanden zu werden. Sie ift ein Gemiſch von gemeinen oberbeutfchen, 
jüdifchbeutfchen und ſelbſtgemachten Wörtern, auch Verdrehungen 
von Wörtern, um diefelben unfenntlich zu machen. Manche beutfche 
Wörter und Redensarten haben in diefee Sprache durch den Gebrauch 
ber Gauner eine ganz eigene Bedeutung befommen; vorzuͤglich findet 
man viele Milderungswoͤrter darin, befonders für diejenigen Begriffe, 
welche das Handwerk der Diebe, die geftohlenen Sachen und dergk. 
bezeichnen. Einen Hauptbefkandtheil machen jedoch die Redensarten 
und Wörter aus, die aus dem fogenannten Juͤdiſch-⸗Hebraͤiſchen, 
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wie es naͤmlich von dem gemeinen Mann geſprochen wird, entlehnt 
ſind, ein ziemlich ſicherer Beweis, daß Juden die Erfinder dieſer 
Sprechart waren. Doch find die meiſten Woͤrter fo entſtellt, daß es 
ſchwer ift, die erfle richtige Lesart und Ausfprache wiederherzuftellen, 
noch ſchwerer, fie richtig Tchriftlich aufzuzeichnen. Die Sprache heißt 
auch die jenifche Sprache und iſt von der eigentlichen felbftändigen ' 
Zigeunerfprache, mit der fie nur einige Wörter gemein hat, fehr ver 
ſchieden. Die Kenntniß diefer Sprache ift befonders für den prafti= 
ſchen Suriften von der größten Wichtigkeit, um bei Verhaftung von 
Diebesbanden die nähern Umftände des Diebſtahls, die Art und 
Meife, wie derfelbe gefhah, und uͤberhaupt die Dekonomie der Bay 
den genau fennen zu lernen. Daher bemühte man fich fchon früh, 
Berihtsperfonen Hülfsbücher zur Erlernung derfelben in die Hände zu 
geben. Diefe Bücher entftanden aus Mittheilimgen eingegogenes 
Gauner, denen man das Geheimniß ihrer Sprache entigdte. Schon 
1601 erfchien eine Grammatik der rothwaͤlſchen Sprache, eine vol 
fländigere zu Frankfurt a. M.1755; 1791. erfchienen die von dem 
ehemals berüchtigten Gauner Conftanzer Hans, der zu Sul; am 
Neckar verhaftet wurde, gegebenen Nadyrichten im Druck. In den 
neueften Zeiten aber ift die Kenntniß dieſer Sprache durch die Bemüs 
hungen aufmerkfamer Suriften bedeutend erweitert und allgemeiner 
verbreitet worden. - Das Ausführlichfte, was wir bie jegt über diefe 
Sprache befigen, ift in der 1812 vom Dr. Pfifter herausgegebenen 
»Uctenmäßigen Gefchichte der Näuberbanden an den beiden Ufern des 
Mains, im Speffart und im Odenwalde« enthalten, welcher der Vers 
faffer einer Sammlung und Verdolmetfchung jenifcher Wörter ange 
hängt bat. Da aber die in diefem Verzeichniffe vorkommenden aus 
dem Hebräifchen entlehnten Wörter und Benennungen oft entflellt 
und unrichtig aufgefaßt tonren, indem Pfifter feine Beiträge von 
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Gaunern erhielt, die nicht geborene Juden waren, fonbern es mit ei⸗ 
ner Bande zu thun hatte, die nur aus Chriften beftand, fo hat fi 
ein Gefehrter (der fih Br. unterzeichnet) der Mühe unterzogen, die 
aus dem Hebräifchen entlehnten, in dem genannten Verzeichniffe be: 
findlihen Wörter zu berichtigen. Seine Verbefferungen ftehen im 
2Allg. Anz.«, 1812, Nr. 174 und 175; einige Nachträge dazu 
ebend. Nr. 237. Noch einen wichtigen Beitrag zur Kenntniß der 
jenifeben Sprache hat geliefert Chriftenfen (Juſtizrath zu Kiel) in feie 
nem »Alphabetifchen Verzeichniß einer Anzahl-von Räubern, Dieben 
und Vagabunden mit hinzugefügten Signalements ihrer Perfonen 
und Angabe einiger Diebesherbergen entworfen nad} den Ausfagen 
einer zu Kiel 1811 und 1812 eingezogenen Räuberbande«e (Hamburg 
1814). In diefem Buche liefert derfelbe Beiträge zum Diebsidioti— 
Eon, die vorzüglich darırm anziehend find, weil diefe Beiträge, die aus 
Ausfagen von in Norddeutfchland, vorzüglich in Holftein und Med: 
lenburg, eingezogenen Gaunern gefchöpft find, beweiſen, daß jede Die- 
besprovinz ihre eigne Sprechart habe, und der Morddeutfche fi) von 
dem Süpdeutfchen weſentlich unterfcheide. Die erſte Entftehung der 
Sprachen anzugeben iſt ſchwierig. Gewiß ift, daß man fie ſchon feit 
Karls V. Zeiten in Dentfchlamd kennt, wo u. A. aud) die Gordenbruͤ⸗ 
der, d. h. die abgedankten Soldaten, die als Bettler umpherftrichen, 
fich ihrer bedienten. Edenſo ſchwierig iſt die Herleitung des Namens 
Rothwaͤlſch. Gottſched, der oft ungluͤcklich in Ableitungen war, leis 
tet ihn vom Eniferl. Kammergeriht zu Rothweil her, meil dies fo 
ſchlecht deutſch geſchrieben. Wernünftiger ift die Meinung Andrer, 
der Name ſtamme vom ital, rotto, gebrochen, ſodaß e8 eine zerbro« 
chene, Eauderwelfhe Sprache bedeute. Die richtigfte Etymologie ift 
vielleicht die aus der Sprache felbft. In derfelben bedeutet Mot einen 
Bettler, und Rotbos eine Bettelherberge; waͤlſch ift ausländifch, fremd 
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uͤberhaupt; rothwaͤlſch waͤre alſo ganz eigentlich eine Sprache der 
Bettler und Vagabonden. Die Diebe und Gauner ſelbſt pflegen 
ihre Sprache Kokumloſchen zu nennen, d. h. kluge Sprache, von den 
hebr. Wörtern hanam (weiſe, klug) u. laschon (die Sprache). Sonſt 
iſt ſie auch nech bekannt u. d. N. Diebes- oder Gaunerſprache. 
Rothweil oder Rottweil, vormals eine kleine freie Reichs— 
ftadt in Schwaben, mit einem Gebiet, twelches vom Herzogthum 
MWürtemberg, ber fürftenbergifchen Landgraffchaft Bar und der öfter. 
Grafſchaft Hohenberg begrenzt wurde. Jetzt gehört fie zum Schwarz: 
waldkreiſe des Königreihs Würtemberg. Sie liegt auf einer Anhöhe 
am Nedar, ift altmodifch gebaut und mit hohen Mauern und ftarken 
Thuͤrmen umgeben. ie hat ein fchönes Kaufhaus, ein anſehnliches 
Hofpital, ein Gymnafium, eine Zeichnungsſchule für Kuͤnſtler und 
Handwerker, 2 Kirchen (die eine mit einem ſehenswerthen gothifhen 
Zhurme), 500 9. 3100 Ew., welche Korn: und Viehhandel nad) der 
Schweiz treiben. Die Stadt hält anſehnliche Märkte, von welchen der 
Viehmarkt am meiften befucht wird. Sie war fonft der Sig eines 
Faiferlichen Hofgerichts, twelches Konrad III., als er feine Mefidenz hier 
hatte, 1146 gegründet haben fol. Es beftand aus einem Exbhof: 
richter oder deffen Stellvertreter und 7 Affefforen, die theild aus dem 
Adel, theild aus den Magiftratsperfonen zu Rothweil gewählt wurden. 
Seit Friedrichs II. Zeit war das Erbhofrichteramt ein Erbmannlehn 
der Örafen von Sulz, Nach Erlöfhung des Mannsftamms derfels 
ben kam diefe Würde 1687 durch Heirath an die Fuͤrſten von Schwarz 
zenberg, bei denen fie bis in die neueften Zeiten blieb. Sein Spren⸗ 
gel erſtreckte fidy weit durch das mittlere Deutfchland bis an den Rhein; 
doch waren das Erzhaus Defterreich, die Kurfürften, Bamberg, Würz: 
burg, Straßburg, die Pfalzgrafen, die Markgrafen von Brandenhurg, 
die Herzöge von Würtemberg u. a. m. von diefer Gerichtsbarkeit 
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ausgenommen. Die Procegordnung gli) der des Reichskammerge⸗ 
richts, nur war fie nicht mit fo vielen Sörmlichkeiten verbunden. Bor 

dem rothweilſchen Hofgericht Eonnten alle Rechtsſachen, nur nicht geifts 
lihe und Ehefachen, verhandelt werden und man appellirte von dem⸗ 
felben an das Reichskammergericht und den Reichshofrath. 1803 
ward es von dem Könige von Würtemberg aufgehoben. Die Reiches 
ftände hatten immer die Aufhebung deffelben verlangt, weil auch feine 
Ausſpruͤche nicht in großem Anfehn ftanden. 

Rotrou (Sean), geiftreicher Zrauerfpteldichter, geb. 1609 zu 
Dreur. Er ward dag Opfer feines Edelmuths, als er 1650, wo eine 
peflartige Seuche feine Vaterſtadt verheerte, ſich durch keine Vorſtel— 
lungen bewegen ließ, feine Mitbitrger, deren Wohlfahrt zu befördern 
feine Amtspflicht gebot, in ihren Bedrängniffen zu verlaffen. 

Rotteck (Karl Wenzenslaus v.), badenfcher Hofrath und Pros 
feffor der Rechte an der Univerfität Freiburg, einer der wuͤrdigſten Ges 
lehrten Deutfchlands, geb. zu Freiburg 1775, wofelbft fein Vater 
Protomedicus und Profeffor war. Reiſen und Studien gaben ihm 
eine hohe Bildung. Sein Hauptwerk ift f. » Allgemeine Geſchichte« 
in 9 Bänden und 6 Auflagen, mit fteter Rüdficht auf die wachſende 
Achtung des Rechts und der gefeglichen Freiheit und auf den jegigen 
merkwürdigen Zuftand unfrer Zeit. Als Redner zeigte er fich in der 
erften Kammer der badenfchen Landſtaͤnde. Er ift der einzige neuere 
beutfche Publicift, deffen herrliche Werke im Auslande überfegt murs 
den. Vernunft und Wahrheit geht diefem Gefchichtsforfcher Aber 
Alles u. im Ganzen ergreifen ihn beſonders Gegenftände großen prafs 
tifhen Intereſſes. Auch in Fritifchen Zeitfchriften glänzt R.S Name 
durch Gründlichkeit und Schönheit feines Vortrags. 

Rotten-Borough, d.h. ein verödeter Marktfleden. Bo— 
rough heißt in England jeder Ort, der berechtigt if, Nepräfentanten 
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ins Haus der Gemeinen zu wählen, das befanntlich feit der Mitte 
des 14. Sahıh. neben den. Baronen, ald abgefonderte Stelfvertretung 
beftand. Seitdem find viele, in alter Zeiten zur Reichsſtandſchaft bes 
rechtigte Derter zu armfeligen Dörfchen herabgefunfen, wo oft nur 
fehr wenige abhängige Eigenthümer das alte Stimmrecht ausüben, 
während anfehnlihe, fpäter zu Wohlftand und Anfehn gefommene 
Städte, wie Manchefter, Leeds, Birmingham, Sheffield, bis jegt ohne 
Wahlrecht find. Solcher Derter werden ungefähr 20 — 30 geredhs 
net, die zufammen 50 — 60 Abgeordnete zum Parlament wählen, 
Darunter gehören auch die Trümmer des Fleckens Old-Sarum, ei« 
nige Meilen von Salisbury, wo in einem Bauernhaufe, dem einzigen 
Ueberrefte des Drtes, zur Zeit einer Parlamentswahl fi) 7 LZandeis 
genthümer, welchen die umliegenden Ländereien gehören, verfammeln, 
um Q Abgeordnete zu wählen. Man hat bei Gelegenheit der Vor⸗ 
ſchlaͤge zur VBerbefferung der Parlamentsverfaffung jedesmal auch auf 
Aufhebung diefes Mißbrauchs gedrungen; aber immer vergebens, da 
die in Verfall gerathenen Flecken entweder unter dem Einfluffe an⸗ 
gefehener Gutsbefiger ftehen, in deren Händen daher die Wahl ift, 
oder aber durch eine Betriebfamkeit, die man Fleckenmaͤkelei (Bo- 
rough-jobbing) nennt, zur Verfügung der Minifter find und daher 
Schagfammerfleden (Treasury-boroughs) genannt werden. Diefer 
fhmählihe Handel ward erft in den legten 50 Sahren allmälig zu 
feiner gegenwärtigen Ausdehnung gebracht. Solcher Schagfammer« 
flecken, wo höchftens einige hundert Stimmführer leben, gibt e8 bes 
fonders viele in den Graffchnften Devon und Cornwall. Hier läßt 
fih ein betriebfamer Mäkler nieder, gewöhnlich einer vom Rechtsge⸗ 
Lehrtengefchlechte, der dann zur Zeit der Parlamentsmwahl feinen Hans 
del mit der Regierung macht, fich theil$ Geld, theild Einfluß auf 
Aemterverleihung in feinem Bezirke bedingt, und dagegen die Bere 
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pflichtung uͤbernimmt, den vorgefchlagenen Bewerber mählen zu laffen, 
der auf diefe Art gar nicht unter das Strafgeſetz gegen Beſtechung 
der Waͤhler fällt. z 
Rotterdam, Stadt eines Difkrikes in ber nieberländifchen 
Provinz Süöholland, an dem Einfluffe der Rotte in die Merwe oder | 
Maas, und an 7 fhiffbaren Kanälen; 6700 H.60,000 €. Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften, natuchiftorifche und Diffionsgefellfchaft; Has 
fen, Schiffswerfte, Bau der Dampfſchiffe, Seehandel, vorzüglich nach 
England, Zuderraffinerien, Branntiveinbrennereien, Tabads-, Bleis 
weiße, Lackmus⸗, Näh- und Stednadelfabriken, Tuchweberei. R. ers 
hielt Stadtrechte 1272, ward fehon im 14. Jahrh. 3. Mal und noch’ 
3 Mal gegen das Ente des 16. Jahrh. vergrößert. 1480 ward fie 
- durch ben Häuptling ber Inſel Hoekſche Waard (im Diſtrikt Dord⸗ 
recht), Franz van Brederode, eingenommen und eine Zeitlang gegen 
den Erzherzog Maximilian mannhaft vertheidigt, brannte 1563 gro⸗ 
ßentheils ab, ward 1572 von den Spaniern durch Verrath eingenom⸗ 
men und gepluͤndert, und erhielt 1580 durch Wilhelm: I. als die erfte . 
unter den fogenannten Eleinen Städten Sig und Stimme in den 
Staaten von Holland. Seitdem bat ihr Wohlftand beftändig zuge: 
nommen; ſelbſt in dem nahrungsloſen Zeitraume von 1795 — 1813. 
litt R. vermöge feiner guten Handelslage verhältnigmäßig: weit weni⸗ 
ger als andre Städte der vereinigten Provinzen, obwohl nach der Vers 
einigung Hollands mit Frankreich und der Hemmung aller Schifffahrt. 
aufder Maas durch die „franz. Zolleinrichtungen auch ihe Wohlſtand 
fehr geſchwaͤcht ward. In Eeiner hiederländifchen Stadt haben ſich 
die Früchte der Revolution von 1813 ſchon jest in einem folchen 
Umfange entwickelt als hier; bereits 1814 war die Maas mit aus: 
wärtigen, insbefondere mit britifchen Schiffen bedeckt, fodaß für die 
infändifchen Fahrzeuge kaum Plag m war, und ſeitdem hat 
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der Handel der Stadt ſo weit ausgedehnte Verbindungen, namentlich 
nach Oſt- und Weſtindien angeknuͤpft, daß ſelbſt Amſterdam ſich noch 
nicht in dieſem Grade dem vorigen Wohlftande nähert. R. iſt der 
Geburtsort des Malers van der Werff u. des Wiederherſtellers wah⸗ 
rer Gelehrſamkeit und des guten Geſchmacks im Norden von Europa, 
Deſiderius Erasmus, welchem hier auf dem großen Markte anfangs 
ein hölzernes, in der Folge ein fleinernes und endlich das noch vorhan⸗ 
dene 10 Fuß hohe metallene Standbild errichtet ward. Die latein. 

Schulen der Stadt werden noch jegt nad) dem Namen des großen 
Mannes benannt. Die innere Stadt (Binnenftad) wird durch die 
hohe Straße von der äußern (Buitenftad), an der Maas gelegen, ges 
fhieden; die erftere hat viele enge Gaſſen und befteht faft ganz aus 
Bürgerhäufern, die legtere hingegen enthält prachtvolle Kaufmanns⸗ 
häufer, denen ſich die Seeſchiffe (jährl. tiber 1500) in geräumigen Ans 
Ferplägen unmittelbar nahen, wo fie mit -feltener Leichtigkeit ein und 
ausladen Eönnen. Unter den Landungsplägen oder Quais des treffs 
Lihen Hafens find die vorzüglichften: der Wiin-, Leuven: und Nieu⸗ 
wehaven, der Blaak, die gelderfchen und fpanifchen Quais, dad Has 
ringoliet und der prachtoolle, ſchoͤn bepflanzte, Quai an der Mans, de 
Boompies. Seefciffe, die höchftens 15 Fuß tief im Waffer gehen, 
nehmen die Fahrt über Briel (Briefe); gehen fie tiefer im Waffer, 
von Helvoetſluis durch das Hollandſch Diep u. das dortſche Kit (Fahr: 
waffen). R. war ſchon früh der Hauptfig des hollaͤnd. Handel nad) 
England und Schottland, und regelmäßig fegelte eine Sloop zwifchen 
bier und London; diefer Handelszweig ift jegt völlig bergeftelit. 

.. Rotunda (Rotonda), überhaupt jedes Gebäude, daß Außen 
und Sinnen rund ift. So ift 3. B. das berühmte Pantheon zu Rom 
eine Rotunda, deren inneres durch eine an der Decke angebrachte Deff- 
nung erhellt wird.- Bei Tempeln, Öartenfälen u. dgl. wird diefe Form 
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haͤufi ig angewendet, ſeltener bei Gebaͤuden, deren Nutzen auf das ges 
Ru Leben berechnet ift. 

Roucher (Sean Antoine), geb. zu Montpellier 1745, Dich⸗ 
ter, ftarb unter der Guillotine am 25. Suli 1793. R.s Gedicht 
>Die Monate,« in 12 Gefängen, verdient wegen ber Zartheit feiner 
Sprache und Empfindungen Anerfennung. Er ſchrieb auch eine 
Veberfiht von Smith's Unterfuchung der Art u. Urfachen des Volks⸗ 
reichthums. 

Moue nennt man einen Mann, der dem Leben in der großen 
vergnuͤgungsſuͤchtigen Welt Grundſaͤtze und Sitten geopfert hat. Phi⸗ 
lipp, Herzog v. Orleans, Regent von Frankreich, während der Mins _ 
derjührigfeit Ludwigs XV., welcher wenig von den Menfchen hielt u. - 
überzeugt zu fein glaubte, daß ſelbſt Die, welchen er feine Freundſchaft 
fhenfte, Nichts taugten, hatte feinen Zifhgenoffen und Lieblingen den 
Namen der Roues gegeben, womit er felbft andeuten wollte, daß fie 
nichts Beſſeres werth feien, als gerädert zu werden, nicht als gemeine 
Verbrecher, fondern als Höflinge, die fich jede Handlung, zu der fie 
der Taumel des Vergnügeng trieb, erlaubten, befonders wenn ihr Fuͤrſt 
ſich daran beluſtigte. 

Rouen, Hauptſtadt des Departements an der Seine; 6 Vor⸗ 
ftädte, von “denen St. Sever auf der andern Seite des Fluffes liegt u. 
durch eine Bruͤcke mit der Stadt verbunden .ift, 11,000 H. 90,000 
Ew. Akademie der Wiffenfchaften und Künffe, Societe d’Emula- 
tion, Univerfität, Lyceum, Bibliothef, Gemaͤldeſammlung, Muſeum, 
naturhiſtoriſche Sammlung, botaniſcher Garten, Muͤnze, Sitz eines 
Erzbiſchofs; zahlreiche Manufakturen und Fabriken in wollenen, ſeide— 
nen und baummollenen Zeugen, Leinwand, Wachstuch, Spielkarten, 
Papier, Papiertapeten, Elfenbein; Bereitung chemifcher Sabrifate, abs , 
‚gezogener Waffer, Oblaten, Schreibfedern, Zuckerwaaren, Eifen- u. 
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Gelbgießerwaaren, Stärke, Seife, Fayance, Tabad; Baummollen 
fpinnerei, Färbereien, Zuderfiedereien, ausgebreitetere Handel, Schiff: 
fahrt, Schiffswerfte, Hafen. 

Rouget de Lisle (Sofeph), geb. den 10. Mai 1760 zu 
Londsle-Saulnier, der Verfaffer und Componift der marfeiler Hymne, 
die auch unter dem Xitel: »L’oflrande à la libertd,« mit großer 
Draht auf dem Operntheater zu Paris gegeben wurde. R. war zu 
Anfang der Revolution als Ingenieurofficier in Straßburg Man 
hörte damals nur Gaffenhauer auf den Krieg, und er ward aufgefor: 
dert eine Kriegshymne zu dichten. In einer Stunde der Begeifterung 
ſchloß er fich ein, und in einer Nacht hatte er die Hymne und die Mu— 
fit dazu vollendet. Gleichwohl rettete ihn nur der 9. Thermidor vor 
den VBerfolgungen. 

Rouladen nennt man in der Muſik und vorzüglich in der 
Geſangsmuſik die vollenden Läufer, mit welchen bie Melodie ausges 
ſchmuͤckt und mannigfaltiger gemacht wird. Sie erfordern ein Stuͤck 
von lebhafter Bewegung, und dürfen auch da nicht mit Ueberlabung 
angebracht werden. Beim Vortrag derfelben muß man den Mecha⸗ 
nismus und die Anftrengung vergeffen Eönnen. Der Zabel trifft dies 
felben nur, wenn fie am unrechten Orte oder uͤbermaͤßig angebracht 
toerden. Rouffeau fordert fie da, wo es zweckmaͤßig ift, die Rede auf: 
zuhalten und die Melodie zu verlängern. Wenn, fagt er zur Nechts 
fertigung derfelben, das Herz am lebhafteften bewegt tft, fo findet die 
Stimme viel leichter Accente als der Verſtand Worte finden Eann, fo 
auch Paffagen und Verzierungen. 


Ende des sinundfunfzigften Bändchen. 


